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§ 1. j4n tgab0 der Metrologie, Emtheiluttg des Steiffee, 

1. Der Mensch ist das Mafs aller Dinge. Dieser oft ange- 
führte Ausspruch des alten Protagoras ist auch der Fundamen- 
talsatz für die Lehre von den Mafsen, die Metrologie. Alles Mes- 
sen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Gröfse wird zu Grunde 
gelegt und diese als Malsstab auf alle gleichartigen Grüfsen ange- 
wendet Die daraus hervorgehende Verhältnifszahl ist das Mafs des 
gemessenen Gegenstandes. Zu allererst, denn es läfst sich das 
überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seind und Wir- 
kens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen 
worden sein. Naturgemafs bildet hier der menschliche Kdrper 
selbst die Unterlage. Die Handbreite, die Armlänge, die ausge- 
breiteten Arme, der Fufs, der Schritt sind Mafse, auf deren Ge- 
brauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei 
allen Erwachsenen ungefähr gleich , sie lassen sich lEast überall 
leicht anlegen, und reichen so für die Bedürfnisse des ersten Gul- 
turzustandes aus. Die ausgeschrittene LSnge wurde auf dem 
Aekerfelde zum FUichenmafs. Hundert Fufs lang, sowdt als die 
Fflttgstiere in einem Athem getrieben werden konnten, zog der 
Pflflger seine Furche, und fügte so viele neben einander daran, 
bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. 
Dieses Geviert der hundertfflilsigen Fui*che i^t bei Griechen und 
Italikem das ursprüngliche Flädbenmalls. 

Von den natürlichen Mafsen war es nur ein kleiner Schritt 
zu der Anwendung künstlicher und genau normirter Mafsstäbe. 
Die Baukunst ISfkt sich ohne dieseUm nicht denken, daher fin- 
den wir bei den Aegyptern, den ältesten Baumeistern der Erde, 
audi die ältesten genau nonnirlen Malsstäbe (Anh. § 11, 1) ; und 

Hvittdi, Melrologie. 1 
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dasselbe Volk hat auchi wie die Alten, Herodot ao der Spitze, 
vielfach hervorhehen , zuerst die Kunst der genauen Vermessung 
des Landes erfunden Alljährlich jlberschwemmte derMil das 
fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamine die 
Marken des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue 
Vermessung den Besitzern das ihrige wieder zugetheilt, eine Ein- 
richtung, die jedenfalls ebenso alt ist, als Oberhaupt die ilgypti- 
sche Cultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Mafsstabe für die Längen- und 
Flächenausdehnung gehingte man zu Mafsen für das Volumen 
und für die Schwere der Körper. Die Höhlmafse zwar hätten 
leicht aus dem Längenmafse abgeleitet werden können; allem so- 
viel wir wissen, haben erst die Römer und zwar in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit den Versuch gemacht ihr llohlmaOs auf den 
Längenfufs zu basiren (§ 17, 1 ). Ursprünglich hat der Krug, in 
weldiem Oel oder Wein aufbewahrt wurde, das gröfsere oder 
kleinere Geßfs, in wdches das Getreide geschüttet wurde, das 
Ma& für flüssiges und trockenes abgegeben. Eine genauere Nor- 
mirung konnte niclit anders als willkürlich sem , weshalb schon 
von Alters her eine weit gröfsere Verschiedenheit in den Hohl- 
mafsen als in den Langen- und Flächenmafsen stattgefunden hat 
Aehnlicb war es mit dem Gewichte. Die Last, die der Mann bei 
der Arbeit . von dum Hodcu aufhebt und in seinen Händen oder 
auf dem Rüilvrii fortbriiii-t, ist doch nicht im entferntesten eine 
so bestimmte Grül'si' als die Glieder des iiieuscLlichen Körpei s. 
Auch stellt diese Last schon ein selir grofses Gewicht dar; da- 
gegen fehlt es für die kleineren Gewichte an dem Vermögen einer 
unmittelbaren Bestimmung. Denn wenn ÖQayji/j dem ursprüng- 
lichen Wortsiime nach soviel bedeutet, als man mit der Hand um- 
fafst, oder libra soviel, als man schwebend in der Hand hält, so 
erkennen wir zwar darin die ersten Versuche ein kleineres Gewicht 
zu bilden, aber eine feste Üeslimmung war danach nicht möglich. 
Es nuifste also das Gewicht künstlich gcschan'en werden. Die Ent- 
stehung desselben verliert sich in die ältesten Zeiten orientalischer 
Cultur; was die \ ülker des klassischen Alterthums betriflt, so haben 
wir hier vorläufig nur zu constatiren, dals die Ilömer ihr Gewicht 
nach dem griechischen norniirten, und dals die Griechen ihrerseits 
die auf die Wage zu legende Last, das zdlavrov, als ältestes Gewicht 
hatten, das eigentUche System der Gewichte aber aus dem Orient 



1) Herod. 2, 108^ Strabo 16 p. 787, fkroa Fn^m. 1 ood m4«m. 
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entlehnten , und die festen Ansätze dafür im ZusammeDbang mit 
der Aus|)rä(,'ung der Münzen ausbildeten. 

Dies fuhrt uns von selbst auf die für den Verkehr wichtigste 
Anwendung, die die Kunst des Wägens im Fortschreiten der 
menschlichen Cultur gefunden hat, auf die Münzen. Vor allen 
anderen Tauschmitteln, deren sich die Völker auf der ersten Stufe 
ihrer Entwickelung bedienten, erlangten die edlen Metalle fröb- 
Eeitig den Vorzug, weil sie, obwohl eigentlich ebenfalls nur eine 
Waare, doch besser als jeder andere Gegenstand des Besitzes sich 
zum allgemeinen Werthmesser eigneten. Das Werthmetali wurde 
ursprönglicb zngewogen, dann aber in Stucken von genau be- 
stimmtem Gewicht unter Garantie des Staates ausgeprägt und da- 
durch zur Münze gemacht lieber das Wesen derselben wird 
weiter unten (§ 22, 2) näher gesprochen werden; hier genüge 
es nur darauf hinzuweisen, dafs mit dem Auftreten der Münze 
gewksermafisen aus dem Gewichte ein neues selbständiges Hafs 
sich entwickelt Die Münze ist nicht mehr blos ein Stück Werth- 
metali Ton einem gewissen Gewichte, sie wird vielmehr das Mafs 
für alle Werthschätzung, weshalb sie auch, je weiter Handel und 
Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch blofse Credit- 
zeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natui nach kein 
ganz unveränderlicher Malsstab, aber doch immerhiu der am 
wenigsten schwankende, der sich herstellen liefs. In diesem Sinne 
hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Völker zu be- 
handeln. Sie hat vor allem den Münzful's zu ermitteln, das Nor- 
malgewicht und die Feinheit des Metalls festzustellen und dann 
den Werth der Münze im Verli iltnifs zu dem heutij^en Oelde zu 
bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annäluTud 
zu berühren, wo das Gepra^^e der Münzen, sei es der Stil der 
ßüder oder die Beizeichen und Aufschriften, herbeigezogen werden 
müssen, um Aufschlul's über die Zeit der Prägung zu geben. 

2. Aus den gegebenen Andeutungen über das Gebiet der 
Metrologie ergiebt sich zugleich die Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes. Das vorHegende Handbuch hat zur Aufgabe, einen 
Umrifs der griechischen und römischen Metrologie zu geben. Es 
▼ersteht sich, dafs die Behandlung nicht etwa in der Weise ge- 
trennt werden darf, dafs zuerst die griechische Metrologie für 
sich und dann die römische abgethan wird. I>ei(le Völker haben 
in allem , was Mafse und Münzen betrifit, vielfachen Wechselein- 
flufs auf einander ausgeübt Erst waren es die Römer, die ihr 
Mafs und Gewicht nach dem griechischen normirten, und später 
fühlten die griechischen MaiSse und besonders die Münzen den 
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Einflufs der römischen Weltherrschaft. Es müssen also den Ein- 
theilungsgrund die eben besprochenen Hauptarten der Mafse 
bilden. Wir bebandeln demnach in dein ersten Theile die Län- 
gen- und Flächenniafse nebst den Ilüblniülsen , die zwar ihre 
feste Bestimmung erst durch das Gewicht erlangten, aber als 
Mafse der räumlichen Ausdehnung nicht von den vorhergenann- 
ten getrennt werden durften. Dann folgen im zweiten Theile die 
Gewichte, im dritten die Münzen. Beide lassen sich zwar im 
Gange der Untersuchung nicht trennen, denn unsere Kenntnifs 
des griechischen Gewichts beruiit fast ausschliefslich auf den 
Münzen und auch das römische ÜHst sich nur durch diese sicher 
feststellen; allein in der Darstellung nuissen sie der Uebersicht- 
lichkeit wegen geschieden wenh'n, woraus zugleich der Vortheü 
hervorgeht, dafs bei den Gewichten vorzuglich auf die Darlegung 
des Systems Rücksicht genonunen, dieses also bei der ohnedies 
umfänglicheren Darstellung des Münzwesens als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann. Innerhall; der einzelnen Theile gehen der 
liistorischen Folge ents[)rechend die Griechen den Römern voran, 
wenn gleich bei der Untersuchung sehr häufig die griechischen 
Malse erst auf Grundlage der römischen, über die wir meist bes- 
ser unterrichtet sind, festgestellt werden konnten. 

Ueberhaupt sind Uehersichtlichkeit und Rücksichtnahme auf 
leichten handlichen Gebrauch die leitenden Gesichtspunkte hei 
Abfassung des Handbuches gewesen. Deshalb ist auf die schwierige 
und endlose Untersuchung über die Derivation der Mafse nicht ein- 
gegangen worden. Auch liegt hier noch nicht im entferntesten das 
genügende Material vor. Wir müssen noch weit besser über die 
Mafse des alten Aegypten und der asiatischen Culturreiche unter- 
richtet sein, die Methode der comparativen Metrologie mufs noch 
ganz anders festgestellt und vorzuglich von den Willkürlichkeiten 
französischer Gelehrter, die hier viel g^esüDdigt haben, gereinigt 
werden, ehe die Untersuchung von neuem wird begonnen werden 
können. Auch genügt die sorgfältige Benutzung der Quellen, die 
sich auf das eigene Gebiet der griechischen und römischen Me- 
trologie beschränken, vollkommen für die Feststellung der be- 
treuenden Mafse, ohne dafs aus dem Nebel ägyptischer und ba- 
bylonischer Vorzeit die Erklärung geholt werden müfste. Wo 
überdies, wie bei dem ägyptischen Ellenmafse oder bei dem per- 
sisch-kleinasiatischen Munzfiifse, sichere Unterlagen vorliegen, ist 
der dadurch gebotene Anhalt bereitwillig herbeigezogen worden. 

Die Rücksicht auf das praktische Bedürfnifs hat dazu ge- 
führt, in den Gang der fortlaufenden Darstellung nur das allge- 
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meiD gültige, gewissermafteD die xoinj der griechischen und r6- 
mischen Mafse anfiEunehmen. Dies ist bei den Griechen das at- 
tische System, welches daher fast ausschliefslich berücksichtigt 
worden ist. Nur bei den Münzen ist demselben mit gutem Grunde 
die persisch -kleinasiatische und die äginäische Währung voran- 
gestellt worden. Was aufserdem von Mafsen und Währungen, die 
entweder nur vorübergehende und beschränkte Geltung hatten, oder 
als ausländische blos in ihrer Berührung mit den griechischen 
und römischen in Betracht kommin, zu erwähnen war, das ist 
alles in den Anhang verwiesen worden, wo die geogra|)hische 
Anordnung als die ;dlein passende anzuwenden war. INur darf, 
um Mifsverständnissen vorzubeugen, nicht etwa erwartet werden, 
dafs in diesem Anhange alle städtischen und provinzialen Münz- 
währungen (die Mafse kommen hier nicht in Frage), von denen 
wir durch erhaltene Münzen Kenntnifs haben, aufgenommen 
worden sind, wodurch der Anhang einem numismatischen Ka- 
talog ähnlich geworden wäre. Vielmehr hat als Norm gegolten, 
nur das, was von griecliischen und römischen Schriftstellern er- 
wälint wird, und auch hier nur das wichtigste aiifainehmen. 

Dem (iharakter eines dogmatischen Ilandhiiclies entsprechend 
ist eine übersichtliche Eintlicilimg in l'aragraphen und kleinere 
Abschnitte durchgeführt worden, wodurch zugleich die Möglich- 
keit des Verweisens auf das noch folgende geboten wurde. 

Den Schlufs bilden die Tabellen, welche die Reduction der 
Mafse und Gewichte auf französisches und preufsisches Mals und 
(iewiclit, sowie der Münzen auf den Dreifsigthalerful's enthalten. 
Die Unterlagen zu den Tabellen sind im Laufe der Untersuchung 
bei den einzelnen Abschnitten festgestellt, und es ist dort aucli, 
was für das praktische Bedürfnifs oft erwünscht ist, die Ver- 
gleichung mit den neuern Mafsen in runden und daher leichter 
zu merkenden Beträgen gegeben worden. Ueber die neuern 
Mafse, (lewichte und Währungen wird noch in einem besoodern 
Abschnitte 4) gesprochen werden. 

§2. QueUen, 

1. Die unmittell)aren Quellen für die Metrologie der alten 
Völker sind die Mafsstäbe, Hohlmafse, Gewichtstücke und Mön- 
zen, die jetzt noch erhalten sind. Hier fällt auf den ersten Blick 
eine grofse Verschiedenheit in die Augen. Mafsstäbe, Hohlmafse 
und Gewichte haben nur in sehr geringer Zahl den Untergang 
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der alten Welt flberdauert^), während die Mdnzen ein flberaus 
reichliches Material liefern'). In demselben Verhältnisse steht 
auch die Wichtigkeit, welche diese Quellen f&r uns haben. 0ie 
wenigen aufgefundenen römischen Fufsmalkstibe — griechische 
fehlen ganz — geben kein zuverlässiges Mafs des römischen 
Fufses; noch weniger läfst^ich aus den erhaltenen Mafsgefäfsen 
eine genaue Bestimmung des römischen und griechischen Hohl- 
mafses ermitteln. Die Gewichtstücke sind zwar ziemlich zahl- 
reich , aher von sehr schwankendem Betrage. Man braucht nur 
zu bedenken, dafs alle diese Mafse und Gewichte nicht mit ma- 
thematischer Genauigkeit normirt sind, sondern, lediglieh für 
den praktischen Gehrauch bestimmt, nur ein annähernd richtiges 
Bild der Normalmarse geben. Und wie es heute noch, trotzdem 
dafs wir hierin viel genauer sind, unmöglich sein würde, aus den 
in Handel und Wandel gehraucliten Mafsstjlben das Normalmafs 
mit absoluter Genauigkeit wiederherzustellen, so ist das noch 
viel weniger bei den alten iMaisen zu erwarten, wo die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger liegen. Also hier ist überall den un- 
mitti'lbaren Quellen nur ein bedingter Werth zuzusprechen. Ganz 
anders verhält es sich mit den Münzen. Sie sind eigentlich unsere 
einzige Quelle zur Bestimmung der alten Währungen, denn die 
Angaben der Alten geben uns zwar über die Entstehung und das 
gegenseitige Verhältnifs derselben, aber nicht über ihren Betrag 
Aufschhifs. Sie sind ferner in so reicher Zahl vorhanden, dafs 
. sie ein vollständiges Bild der wichtigsten Prägungen des Alter- 
thums darbieten. Auch hegt es in der Natur der Sache, dal's 
schon im Alterthum die Genauigkeit bei der llersieliiing gröfser 
war als bei Mal"s(?n und Gewichten, und zwar steigert sich diese 
Sorgfalt mit dem Werthe des Metalls, si(! ist bei den Goldmünzen 
am gröfsten und diese bilden daher die zuverlässigste Grundlage. 
Indefs mufs auch hier die Forschung mit der gröfsten Vorsicht 
verfahren. Die Abnutzung der uns erhaltenen Stücke, die zunächst 
geltend gemacht werden könnte, fällt weniger io's Gewicht Wir 



1) Es fehlt au W'erken, welche ähiiiicb wie die iiuniisniatiscben Kata- 
loge das auf diesem Felde erbalteoe zusainmenstellen. Das Material Ist io 
Sltera metrologischen Werken, Beriebten der Akademien nnd anderwSrts 

lerslreut. 

2) Es ist hier nicht der Ort, die umfangreiche hierher {j^ehörif^e Lite- 
ratur aufzufiihreo. Das oülhige wird iiu eiuzelnen bei der Behandlung 
des attischen and römischen Münswesens angegeben werden. Im übrigen 
ist aar das Qaellenverseicbnlss bei Mommsen, Gescbiehte des rSm. Münzw. 
S. XXI IT. sa verweisen. 
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haben von den wichtigsten Prägungen , besonders in Gold , zahl- 
reiche Stücke, die noch so unversehrt sind, wie sie aus der Münze 
gekommen, andere sind so gut erhalten, dafs die Abnutzung auch 
nichtzudem mindesten merklichen Betrag angesetzt werden kann; 
es ist also in den meisten Fällen nicht nöthig die Berechnung von 
den abgenutzten Stücken abhängig zu machen. Aber trotzdem ist 
die Bestimmung des Gewichts aus den Münzen noch schwierig 
genug. Durdischnittsrechnungra, wie sie besonders die Franzo- 
sen angewendet haben, sind meistens unstatthaft; sie können nur 
da Sinn haben, wo anzunehmen ist, dafs es etwa ebenso viele über- . 
münzte als untermünzte Stücke von der betreffenden Sorte gebe. 
Und doch ist es natürlich, dafs die letzteren gewöhnlich weit 
zahhreicher sind, also der Durchschnitt zu niedrig ausfallt Es 
ist also in der Regd das Gewicht aus den höchstefi Stücken zu 
bestimmen. Doch ist das eben nur das Effecti vgewicht und aufser* 
dem oft noch das Normalgewicht aufzusuchen. Denn der mün- 
zende Staat ging in seiner Prägung gewöhnlidi sehr bald von 
dem Normalgewichte etwas herab , und doch roufs dieses allein, 
wenn es sich anders ermitteln läfst, die Unterlage für die Fest- 
stellung der Währung bilden. Hier mufs die Forschung und 
Kritik bei jeder einzelnen Währung ihren besondern Weg gehen, 
allgemeine Gesichtspunkte lassen sich nicht aufstellen. 

So ermöglichen uns die Münzen die feste Bestimmung der 
alten Währungen, sie geben uns damit zugleich den genauen Be- 
trag für die Gewiclüe, und wiederum vorn Gewicht aus lafst sich 
die nach den Unistiinden möglichst annähernde Bestimmung des 
Uohlmafses geben. Für das Langenmafs bilden die zuverlässigste 
Grundlage die allen Bauten. Hier haben uns die alten Baumeister 
ihren Mafsstab, der voraussichtlich genauer war als irgend ein 
anderer im gewölinliclien Verkehr angewendeter, in hiinderlen 
von Dimensionen hinterlassen, und mit der gehörigen Vorsicht 
läfst sich ans diesen Monumenten das alle Längenmal's minde- 
stens ebenso genau wieder herstellen, als es die Alten selbst 
hatten. 

2. Wir kommen nun zu den geschriebenen Quellen und 
zwar zunächst zu den aus dem Alterthum erhaltenen metrologi- 
schen Schriften. Die nachweislich älteste Erwähnung von metro- 
logischen Schriftstellern lindet sich bei Galen, von dem oi tteql 
Tiov ozaiy(.uüv y.cLL jutigcov ygchifcfvieg mehrfach angeführt 
werden^). Eine Schrift de& Dardanos azax^i^vjy wird 

3) De compos. med. p. geo. 5 p. 789 (RSkn). Versl. 6 p. S93: ol 
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Ton Lydos^) erwähnt, darin befand sich auch die Nachricht fiber 
das vorsolonische attische Talent^). Ein anderer Schriftsteller 
auf diesem Gebiete, Diodoros, wird von Suidas ^) citirt. Er hat 
ebenfalia eine Schrift negt <na&fAmv verfafst und darin die Be- 
stimmung des Talentes und seiner Theile gegeben, r^äheres 
kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, ver- 
danken wir den verschiedenen Fragmenten ober Mafse und Ge- 
wichte, die uns noch erhalten sind. Das der Zeit der Abfassung 
nach älteste ist vermuthlich das kleine in den Analecten der Be- 
nedictiner veröfifentiichte Stück ftegl ^ihQWv xat cvad^inüv 
nai Tmv dfßxnivTtav avrä arjfiaTWv'^), denn hier erscheint 
noch die Bestimmung des Denars zu -g\ Pfund, es mufs also vor 
Nero abgefafst sein Wir cifiren den anonymen Verfasser mit 
Bfickh als den Metrologen der Benedictiner. Weit umfönglicher 
sind die unter Heron's Namen überlieferten Fragmente. Die 
üntorsuchung über den Verfasser und besonders über die Zeit 
der Abfassung ist mit grofsem Eifer von verschiedenen Gelehrten 
gefüfii t worden, kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet werden. Denn trotz der umfänglichen Werke Le- 
tronne's und Martin's^), die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beitrüge, welche von deutschen Gelehrten be- 
sonders Böckh ^ 0) dazu geliefert hat, ist ein sicheres llesuhat noch 
nicht erzielt. Die Ilauptschwierigkeit liegt darin, dafs es verschie- 
dene Heron gegeben hat. Der erste ist der bekannte Mathematiker 
und Mechaniker, der Schüler des Ktesibios, der zu Alexandreia 

4) De mensibus 4, 9 p. IGO Roether (wo ^lan^aviog in /fdoi^avog zu 
verbessern ist). Aus der daselbsl vorkoiumeiidea Erv^uiinuug des iMiliarenso 
ist za sehliersen, dafs Dardnnos nicht vor CoDstantin f^schrieben hat. 
Mommsen S. 791. 

5) ßei Priscian. de Rg» Dum. 2 § 10. Vergl. unten § 25, 1 Anm. 6. 

6) Unter TciXrtvrov. 

7) Analecta Graeca sive varia opuscula Graeca hactenus non edita. 
Bx MSS. codicibus ernerunt monachi Benedictioi. Paris 16S8. Das er- 
wähnte Frai^ment ist ex eodiee Regio 3284 entnommen und p. 393 — 395 
abgedruckt. 

8) S. unten § 26 Anm. 3 a. E., § 36, 1. 

9) Letroone, rechercbes critiqoes bistoriques et geographiques sur Ics 
fragments d'Heron d'Alexandrie ou da Systeme metrique Egyptien. Nach 
des Verfossers Tode herausgegeben Ton A. J. H. Vincent Paris 1851. — 
Martin, recherches svr la vie et les onvrages d'Heron d'Alexandrie et sor 
tous les oovrages matbematiqaes Grccs qui ont ^t^ attribne a nn autcur 
nomme Heron. In Mt'ntnirps prrsentes par divers savants ä l'Acad. des 
loser. Serie I, tome IV, Paris 1S54. 

10) Metroi. Uulers. S. 8—11. 
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walirscheinlich in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
V. C. lebte Ein zweiter lleron wird als Lehrer des Proklos 
angeführt, woraus folgt, dafs er ebenfalls zu Alexandreia und zwar 
um die erste Hälfte des fünften Jahrliiinderts n. {]. lebte i^). 
Der dritte Heron endlich wird von keinem Schriftsteller citiit, 
es sind von ihm n]wv Schriften über Geodäsie und Kriegswissen- 
schaft erhalten ^^ ). Aus einer Stelle seiner Geodäsip, die eine 
astronomische Angabe enthält, ergiebt sich, dnfs dieser Heron 
zu Anfang des siebenten Jahrhunderts n. (]. blühte ^ also 
wahrscheinlich ein Byzantiner war. Nun besitzen wir unter He- 
ron's Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämmtlich auf 
ein gröfseres verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurück* 
gehend-»). Dieses Werk, welches \\e\\ekhi y€Wfi€TgoCft€va be- 
titelt war^^), enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über 
die praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch 
befand sich darin eine Erklärung und üebersicht öber die MaÜBe, 
nach welchen die Steuern erhoben wurden; dies müssen die von 
Gutokios citirten /unr^txa des Heron sein, und ebendaher röhren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Heron's 
Namen tragen. Das erste enUiält die zur Zeit des Gompilators 
gültigen Längenmafse, das zweite die älteren damals nicht mehr 
gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die voll« 
ständige Darstelhing des ägyptischen Mafssystems, wie es unter 
Einflofs der griechischen Mafse von den Ptolemäern gebildet 
und später unter römischer Herrschaft noch um einige römische 
Mafse bereichert war (Anh. §11). Die dritte Tabelle steht der 
ersten parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. 



11) [Vach ßörkli S. 8 und Lcirnnne p. 20 unter der Re^ieriinp Ptolc- 
maeos VII (Eucrgetes II). Martin sucht, freilich ohne rechte Gründe, 
wabrsebeiolich zu machen, dass er bis in dos erste Jahrhundert v. G. ge- 
lebt habe. 

12) Proklos ist im J. 412 n. C. frebnrcn ood studirte io Alexandreia, 

also itiufs Heron um 430 {gelehrt haben. lietronne p. 27. 

13) Letronne p.29fr., der über das Nähere zu v<*r f;Ieichen ist, führt von 
ihm an die lateinisch von Barocci (Venedig 1572) iieriius-^egebeuen Schrif- 
ten de ß^eodaetiannd d» maohini» MHdt, femer naQexßolnl fx riSv otq«' 
Tfiytxtav TTttQttToieaiv n. a. 

14) Letronne p. 31 — 34. Noch später, in den Anfang; des zehnten 
Jahrhunderts versetzt ihn nach der<;elben astronomischen Bestimmong 
lüeler, Abhandl. der Berl. Akad. 1^12—13 S. 198. 

15) Letronne p. 73. 

16) Das erste Fragment bei Letronne p. 36 fSngt Uk''HMtvof an^ri 
ttiv yftafitrqovfiivdDv, der zweite Abscbnilt desselben bat die üebersebrift 
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Die beiden ersten Fragmente sind zuerst in den Aoaiecten der 
Benedictiner TerAffentlicht und neuerdings von Letronne aas den 
Hannscripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
heraosgegeben worden ^ Um nun wieder zur Zeitbestimmung 
des ursprünglichen Heronischen Werkes zurdckzukebren, so hat 
man, wie zu erwarten, zwischen allen drei Heron gerathen. Der 
jüngste indefs, obgleich ebenfalls Verfasser einer Geodäsie, steht 
zu dem fraglichen Werke entschieden in gar keiner Beziehung ^^), 
Letronne entschied sidi für den zweiten Heron, ohne dies jedodi 
recht begiündmi zu können. Martin endlich führt die Frag- 
mente auf ein Werk des älteren Heron zurück. Nach seiner An- 
sicht, die im wesentlichen Billigung zu verdienen scheint, ist der 
ältere Heron der ursprüngliche Verfasser der Geodäsie und der 
Metrika gewesen; aus diesem Werke sind zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Auszüge, darunter auch die Tnbelien über die Mafse 
hervorgegangen, in diese jedoch die später üblichen Mafse hinein- 
getragen worden. Alle diese späteren Kompilationen tragen noch 
den Namen lleron's, um damit auf das Original werk zurückzuwei- 
sen. Bedenklich bleibt dabei allerdings, dafs selbst der Inhalt des 
zweiten Fragments, welches die ältesten Bestimmungen enthält, 
in die Zeit nach der Einverleibung Aegyptens in das römische 
Reich, mithin beträchtlich nach dem älteren Heron zu setzen ist; 
also müfste auch diese Tabelle zazd Tiijv noLkaidv ^K-d'ßOiv 
bereits in überarbeiteter Form vorliegen. 

Auf gleicher Stufe mit den Heronischen Excerpten stehen die 
Tafeln der Langenmafse, welche in der unter des Aiexandrioers 
Didymos Namen überlieferten Schrift ^/^V^ er /m^^fcr^am» xoi 
navToliüv ^vXwv^*^) enthalten sind. Hier findet sich das zweite 
Heronische Fragment ohne wesentlicheAbänderungen wieder*^), 
und eine darauf folgende kürzere Tabelle über die evO^v/uergiitd 
eidfj stimmt wieder fast wörtlich mit dem Text eines Heronischen 



17) Anal. Benedict 11. 308 Letronne p. 42 f. 47—50. 59--61. Die 

obi^c Zählung der Frafcniente weicht von der Letronoe's, der sämmtlicbe 

Frafjmerilc! Heron's zu berüi'ksiohti{2;en hatte, ab. Sie sttmint aber mit dem 
von Fenneberg in seinen Unlersuehungen über die Liinpen-, Feld- und 
We^emarüe S. «14 If. gegebenen Abdruck. Ich citire aUo im foigeadeu 
korz Heron, Fragm. 1 u. s. w. 

18) Letronne p. 75. 

19) Recherches p. 100 f. 223. 

20) Herausgegeben von A. Mai in lliadis fragmenta el pictorae, Mai- 
land 1819 p. 153 0". 

21) Cap. 14—16. 
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Mannseriptes äberein*'). Aber in der diesen beiden TabeUen 
Toraosgebenden Uebersicbt Ober die BerechntiQg der Quadrat- 
und Kubikniafse*') findet aich die wicbtige Abweicbung, daÜB 
anstatt des Pbiletärischea FuDses der Ptolemäische, anstatt des 
italischen der römische genannt wird, worin der sichere Schlüssel 
zur Erkenntnilüi des ganzen Philetärischen Systems liegt (Anh. 
§ 11, 2). 

Nor durch Verwirrung in jüngeren Handschriften ist in die 
Schrift des Didymos ein kurzes Fragment über die Gewichte ein- 
gelegt, welches sich auch in einem Heronischen Manuscripte fin- 
det. Es steht mit Heron in weiter keinem Zusammenhang, als 
da6 es mit in das geometrische Sammelwerk, auf welches He- 
ron's Name sich vererbt hatte, aufgenommen war ^ Wir dti- 
ren den Ver&sser, der nach Nero gelebt haben mufs, mit Momm- 
sen als den anonymen Alexandriner. 

Eine ziemlidi umfängliche Sammlung metrologischer Frag- 
mente findet sich am Schlüsse der Werke Galen^s angehängt - '')• 
Sie beziehen sich sämmtlich auf Hohlmafse und Gewichte und 
sind vermuthlich mit Rucksicht auf das praktische Bedürfnifs der 
Aerzte, welche die Medicamente theiLs nach dem Ilohlmafs theils 
nach dem Gewichte verschrieben, ziisafnmengestellt. Deshalh ist 
besonders die Reduction des Ilohhnafses auf das (jewicht des 
darin enthaltenen Weines oder Oeles oder anderer Fhissigkeiten 
ausgeführt , ein Punkt, auf den Galen seihst mehrmals in seinen 
Werken zu sprechen kununt. Auch die in den Tahellen durch- 
geführte Vergleichung verschiedener Mafse und Gewichte, be- 
sonders des attischen, alexandrinischen und römischen, berührt 
Galen einigemal, weil er in seinen verscliiedenen Quellenschriften 
auch verschiedenes Mafs und Gewicht fand. Der erste Tbeil der 
Fragmente trägt die Ueberschrift ra'/j'jvov tov aocpwrdzov Ttegi 
fiitTQiov y.al ozad'f.adv öi()a(7'/.alia, dann f(d^^t ein Auszug 
Tiüv KXso/rccTQag y.oa/iir.ir/,cüv ttsqI OTathttov xal ftitzQwVf 
also ursprünglich eine Zusnnimenstellung der Mafse und Gewichte 
für Salben und wohlriechendeOele; dann konunt eine Tabelle über 
Mafse und Gewichte der Rolsärzte und zuletzt ein Fragment 



22) V. Fenneberg S. 72. 

23) Cap. 12 f. 

24) Martio p. 191. 212. Mommsea S. 30 (wo für Vincent Martin 
za lesea). 

25) Tod. XIX der Ausgabe von Kuhn p. 748 If. ; in etwas versebte- 
deoer, weoiger vollständiger Redactioti aach in Slephani Appendix libel- 
lomiD ad tbes. iing. Gr. perüo. p. 214 ff. 



Digiii/ea by LiOOgle 



12 QUELLEN. § t. 

JiocnoQtdov neqi /uhganf %al tna^ftw. Die Abfinsmig»* 
leit der ältereo SlAcke unter Kleopatra's und Dioskorides Namen 
kann an das Ende des ersten Jahrhunderts n. C, die der jünge» 
ren Galenischen in den Ausgang des zweiten versetzt werden. 

Der Bischof £ j) i p h a ni o s Ton Salamis auf Kypros verflBÜste 
im J. 392 in Alexandreia eine Schrift 
ft€Sv*^)j die besonders von den Hohlmafsen, namentlich den 
biblischen, kfirzer von den Gewichten und Ifönzen handelt, 
aufserdem auch mit chronologischen und anderen Erörterangen 
sich beschäftigt. Dazu kommen zwei Fragmente , das erste über 
einige Gewichte und Hohlmafse, das zweite über die Längen- 
mafse ^ ^ ). Beide sind jedenfalls aus der genannten Schrift des 
Epiphanios ausgezogen; da sie aber ßestimmunt^en entbalten, die 
in der Sebrift, wie sie uns jetzt vorliegt, feblrn, so folgt, dafs 
wir letztere nur in verstümmelter Form besitzen. 

3. Von lateiniscben metrolo«,Mscben Werken ist uns nur 
sehr wenig erhalten. Das vorzüiilidistr ist des Volusius Mae- 
cianus. der im J. 175 u.C sl.irh. (h'stn'fnitio partiuin, «'iiiekh'ine 
sorj^frdtiir abt^efafste Scliritt, die von den N;inien und n»'zeicbnun- 
£ren der Tlieiie des As und von der rönnscben Brurbrerbnunj; 
handelt 2 "^). Der Gromatiker |{ albus, der unter Trajan und 
Hadrian lebte, verfafste an sein<'n FiniiHl Celsus eine Scbrift 
wabrscheiidicb unter dem Titel expositü) et ratio omtu'um nioi- 
mranim^''*). Daraus sind uns zwei vStücke, beide jedenfalls nur 
im Auszujje, erhalten. Das erste, expositio et ratio omnium for- 
marum^^)t enthalt nach der Einleitung eine Uebersicht der rö- 



20) Abgednickt in Rpipbanii opera ed. Petav. Tom. II (1082) p. 15S 
bis is t, die zweite fliilCle ;iuch bri f.r Moyne , \';iria sncrn (10^5) p. 470 
bis WJ. lieber Ort, Zeit und Autbeoticitüt der i>cbrift vergl. Mommsen 
6. 7U1. 

27) Beide Fragmente stehen in den "Exltutd rtynv räv naXaiäy 

TTfQi tuv vnnxfi^ivüiv atn&fiüiv 'EßQftimv bei Le Moynep. 498 — 503. 
Das erste ist überschrieben rov ny(ov ^Fnuf «riov Kvttqov, d.is zweite 
TTfo) TTTjlixoTriTOS fi^TQOtv. DafuT, d.ifs aurh dieses zweite Kr<i{^ment dem 
j!)piphaiiin.s zuzusprecbcn ist, obgleich es seineo Aamea nicht ausdrücklich 
führt, spricht sowohl seine Stellang nnmitteilMr oaeh dem andern Prag- 
mentOy als aoch der Umstand, dass die Liogenmafse in der Originalsebrift 
des Epiphanios oieht wohl fehlen konnten. 

2S) Herausgegeben von Börking 1S31 und neuerdings von Mommsen 
in den Abhandl. der Sächs. Gesellsch. der Wiss. ß. 3 S. 281 ff. 

29) Ueber das Zeitalter des Baibos s. Laebmann, Schriften der rSm. 
Feldmesser II S. 135, über den vermutbliehen Titel seines Werkes densel- 
ben S. 134. 

30) In den Gromatici von LacbmaoD p. 91lf. 
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niisdiM Längen* und Flädienmafee, das andere, de am möii*- 
eto ponAmeii/if '^), glebt eine kurze Zosammenstellang 
der Theile des As. 

Eine kurze Auseinandersetzung über die Gewichte gid>t der 
Grammatiker Priscian in seiner Schrift de fx^wri» numero- 
rtim^'). Derselbe ist, wenigstens nach der Autorität einiger 
Handschriften, auch der Verfasser des Lehrgedichtes die ^w^dxr^me 
ei mensuris^^), welches eine zwar nnkritisch geschriebene, aber 
im Ganzen zui^erlässige Darstellung der griechischen und röiui- 
sdien Hohlmafse und Gewichte enthält. 

Von dem As und seinen Theilen handeln auch drei kleine 
Gedichte in der lateinischen Anthologie ^ 

Verschiedene metrologische Tafeln, sämmtlich ohne beson- 
deren Werth, finden sich noch in der Sammlung der gromati- 
schen Schriften ^ 5). Dort ist auch der Ai)s(hnitt aus Isidors 
Etymologien, der über die Acker- und Weguialse bandelt, auf- 
genommen 3^). 

4. Als Quellen sind selhstverslfmdlich aucli alle rjbri^M'ii 
Schriften des Alterthums, insofern sie Aiigahen über Mafse, Ge- 
wichte und Miinzwährungen enthalten, zu l)etrachten. Iiier mufs 
die Kritik in jedem einzelnen Falle den Werth der Mittheilung prü- 
fen. Ilerodot ist gerade auf diesem Gebiete, besonders in Be- 
treil der Längenmafse nicht eben zuverlässig, es lassen sich ihm auf 
das bestimmteste Ungennuigkeiten und Verw(M-hseIungen nachwei- 
sen. Doch theilt mehr oder weniger diesen Fehler das ganze Grie- 
chenvolk mit ihm. Die Gewohnheit in runden Zahlen zu rechnen, 
die Mafse nur nach ihrem ungetahren Betrage zu nehmen, ähn- 
liche Mafse yerschiedener Völker gleich zu setzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen , war ganz all- 
gemein. Auch darf man nicht vergessen, dafs die meisten No- 



31) Herausgegeben von Gronov, de sestertüs p. 8S31f. uod von Böcking 
zatamneD mit Volasiof Maeciaoof. 

32) Bei Putsche p. 134501, bei Reil p. 408 ff. 

33) Warnsdorf, poet. Lat. minores V pars I p. 494 If. In der ältesten 
Handschrift fehlt der Name des Verfassers, andere iieiux-n Prisriari. rnter 
seinem Namen \%ird es jetzt allgemein citirt, und ist seine Autursciiait we- 
nigstens besser begründet, als die des Rbemnius Fannias Palaemon, der 
lange als der Verfasser gegoltea bat. Vergl. Berohardy, Groodrlfs der 
rSm. Lit. S. 457. 

34) Anthol. Lat. ed. Meyer II n. 1066—08. 

35) Groiu lt. ed. Lncbinann p. 245. 371 ff. 407. 

36) P. 3büff. aus Isidor. Orig. 15, 13—16. 
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tizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer Gegenstände ge- 
geben werden, und dnls auch neuere Schriftsteller in solchen 
Fällen nicht angstlich eine absolute Gcnauigl«'it erstreben. Unter 
den späteren Saninielschrif'tstellern nimmt den ersten Platz Pol- 
lux ein, der in dem Abschnitte seines ünoniastikon, wo er über 
die Münzen und (iewichte handelt ^^), ^ute Quellen, besonders 
Aristoteles, l)enutzte. Mit grofser Vorsicht sind die Lexiko- 
graphen und alten (Kommentatoren, wie Euslathios zu ge- 
brauchen. Sie haben theilweise höchst werthvolle Nncliricliten 
aus alten guten Quellen, aber auch vieles ungenaue und irrthüm- 
liche; auch stehen häuli;^' An<^ah("n, die sich auf ganz v(>rschiedene 
Zeiten und Verhältnisse beziehen, ungeschieden neben einander. 
Unter den Römern ist der Gromatiker Hyginus, von dem 
leider nur wenige Notizen über Längen- und Fläcbenmafse er- 
halten sind, ein vollkommen sicherer Gewährsmann. Von un- 
serer Hauptipielle, dem Sammelwerk des Plinius, kann leider 
nicht das gleiche gerühmt werden. Die unkritische Art, wie er 
seine Quellen benutzt, hat gerade in Hetrell der Mafse zu er- 
staunlichen Ungenauigkeiten, zu Verwechselungen und Irrthüraern 
gefuhrt. Von Festus und den Excerpten des Paulus gilt etwa 
dasselbe w ie von den griechischen Lexikographen. 

Die Inschriften bieten nur äufserst wenig auf Metrologie 
bezügliches. Am bedeutendsten ist die attische Inschrift, die die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Hohlmalüse und Gewichte 
enthält (§. 16, 1). 

I 3. Neuere Uteraiur. 

Die frühere metrologische Literatur der neueren Zmt ist jetzt 
▼ollkommen antiquirt Indefs kann von einer Zusammenstellung 
der Hauptwerke, da sie bisweilen noch wegen einzelner Angaben 
angeführt werden müssen und die meisten wenigstens Ton histo- 
rischem Interesse sind, nicht wohl abgesehen werden i). 

1. Nicht lange nach dem Wiedererwachen der Wissenschaf- 
ten veröffentlichte der Franzose Bud^ sein umfängliches Werk 
über den As: 



37) 9, 51—87 {nfQl vojaifffiarmv). 

1) Verpl. die Uebersicbl; bei Hussev, essay p. 1 — 9. Bioe Zusammen- 

Stellurif^ der Literatur bis ffOgen 1670, freilich sehr unprnau und in fiöchst 
ongescincktpr Anonintinp. piebt Lahbe in seiner Miltlinllirra nmniiiaria. 
Besser ist dio bis au das Ende des 1 Jabrbaaderls reicbeude bibliotheca 
ouiomarta von Lipsius, Leipzig 1801. 
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Gid. BqM Parisieatif de asse et fMirtiboa eiaa libri V. Pari« 1614, spS- 
ter mehrniala wiederliolt *). Die Vorrede ist datirt Idibos Martü A. D. 
M. D. XllU. 

Er sammelte die Stellen der Alten und suchte sie zu einem 
System zu verbinden. Eio Hauptzwedk war für ihn die Darstel- 
lung der für seine Zeit noch räthselbaften Sesterzrechnung'). 
Er versichert Gold- und Silbermfinzen auf das sorgfilHigste ge- 
wogen zu haben, ohne jedoch dadurch vor Irrtbömem wie vor 
dem der Gleichstellung von Mine und römischem Pfund bewahrt 
zu werden^). 

Ungewifs, in welchem Jahre, wahrscheinlich bald nach 
Bttd6*s Werk, erschienen 

Leooardi dePortisde sestertio peeoniis pooderibas et Beaaarlf 
aatiqnia libri duo Wiederholt 1524 ond Sfier (abgedrackt im The- 

Kour. Gronov. vol. JX p. 1433 ff.). 

Das Pfund wufste er nicht anders als ad principia niOuralia, 
quae UabiUa sunt^ nAmlich nach siliquae^ Schotenkörnern, zu 
bestimmen. Ebenso glaubte er in Betreff der Lflngenmafse zu 
dem natQriichen Mafse die Zuflucht nehmen zu müssen; doch 
hörte er von einem Fufsmafs , das in den Gärten des Angelus 
Colotius (§15 Anm. 5) erhalten sei und llefs danach einen Hafs- 
stab des halben römischen Fnfses abdrucken. 
Demnächst sind namhaft zu machen 

Georg. Agrieolae libri quinque de measaris et poaderibas: ia qaibos 
pleraqtie a Badaeo et Portio param aaimadversa diligeater excaUaator. 

Basil. 1533. 

Lac. Paeti de mensiiris et ponderibus Romanis et Graecis cum bis qnrie 
hodie Romae suut « ollatis libri quioqae. Veoet. 1573 (abgedruck.1 in 

Thesaur. Graev, vol. XI). 

Paetus vfii'suclite zuerst die genaue Bestimmung des römischen 
Pfundes nach Gewichtstücken, wobei er dem riclitigen Werthe 
sehr nahe kam (§21 Auni. ö). 



2) Lipsins p. 60. leb benutzte die vom Verfasser selbst noch besorgte 
Ausgabe vom J. 1550. 

3) P. 122: hoc est eaim caput eins rei quam agimas, bie cardo totias 
operiSy baee deaiqoe alea ancipitts inrepti, ut ostender« aggrediamar Tel 
demonstrare potiaa qaid iater seetertia centam et sestertiam ceatiea 
iotersit. 

4) P. 159. 163. 

5) Das Jahr des Ersebeiaeas ist aicbt angegebea. Die Seiieazablea 
feblea. Der IVame des Verfassers lautet, abweichend voa deai Titel, in der 
von anderer Hand geschriebenen Vorrede Porfins , wie er gew (ilinlich ge- 
nannt wird. !\ach Agricola erschien das Werk des Portius erst nach dem 
Bude'schen, doch hat ersterer oiFeabar keine lieootuiss von dein letzteren. 
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1. B. VilUlpaBdi de Romaott Gnieeis Hebraeisqae ponderibiii atqa« 

oamismatis, secandae partis apparalus über seeaadaa, in H. Pradi et 

I. ß. Villalpandi in Mzcchielein cxplunatiooes et apparatua urbU ac 
templi Hierosül. vol. Jll Uom. 1ÜÜ4 p. 329—500. 

£r niafs den zuerst vonPaetus beschriebeneoFaroesischen Con- 
gius ($ 18, 1 ) und versuchte daraus den römischen Fui's zu 
bestimmen (§15 Anm. 9). 

De pooderibus, onmiDis et meosaria libri V auctore Jae. Capelle. 

Francüf. 1606. 

Eine unkritische Zusammenstellung der früheren Forschungen; 
Beachtung verdient jedoch die ziemlich richtige Bestimmung des 
römischen Pfundes, die er wahrscheinlich aus flIQnz wägungen 
fand (§ 2t Anm. 8). Vortreffliche Arbeiten sind die von 

1. 1. S ca I i g e r , de re namniaria dissertalio : Uber postoraos ex Bibliotbeea 

Acadeiiiiae Lu^duno - Batavae editus a V. Snellio. Lugd. Bat. 1616 
(abgedroekt im Thesaur. Grooov. vol. IX p. 1493 ff.) und von 

I. F. GroDüV, de sestertiis seu subsecivoruin pecuiiiae veteris (iraecae 
et Roinan{ie libri IN'. Ainstclod. 1()5() '^). Die l'rüheren ßearbciluiigfen 
desselben Tbeutas vuii (iroiiuv s llaud, die erste zu Leydeii 1019, die 
andere zu Deventer 1643 erschienen"), sind weniger vollständig. 

Ersten»!' lenkte die Aufmerksamkeit zuerst auf die Heronischen 
Fragmente, von denen er Auszüge aus Handschriften niittheilte; 
letzlerer behandelte, wenigstens für seine Zeit, erschöpfend, 
was sich hei alten Schriftstellern die Münzen anlangend lindet, 
und ist in dieser Beziehung noch jetzt hrauchhar. Weitere Forl- 
.schritle in der Metrologie konnten nur von einer sorgfältigeren 
Benutzung der unmittelharen (juellen, besonders der Münzen 
ausgehen. Hier brach die Bahn der als Arzt wie als Chemiker 
ausgezeichnete 

L. Savot, discenra aar lei medaUlea aDtiqnea. Paris 1627. 
Er stellte zuerst umfängliche Forschungen über den Feingehalt 
der Mönzen an (p. 65fr.), fand dabei, dafs die Münzen der Al- 
ten in den Zeiten sorgföltiger Prägung inögüchst fein geschlagen 
wurden, dafs sie aber in der Kaiserzeit bis Diocletian immer an 
Güte abnahmen. Daran knüpfen sich eingehende Untersuchun- 
gen über das Gewicht der römischen Münzen und die hieraus, 
nicht aus den Gewichtstüdcen, zu entnehmende Bestimmung des 
Pfundes , ferner über das WerthverhSltnifs zwischen Gold nnd 

6) IVacb dieser Ausgabe ist im folgenden citirt. Daa Werk i»ird 
bäufig auch nach der Paf^iaalüberschrift oater dem Titel de peeunia vetere 

aogefiilirt. 

7) Lipsius 161. Labbe p. 310. 
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Silber, endlich über die von Paetus und Villalpandi ausgegange- 
nen Bestimmungen des Pfundes und des Fufses, die einer be- 
sonnenen Ki itik unterworfen und als nicht haltbar erwiesen wer- 
den. Einen weitern Fortschritt machte 

J. Greaves, discourse of tbe Roman foot and dcnarius. London 1647 
(wiederiioU in H iscellaueous works, Loadon 1737, wonach im folgeo- 
den citirt ist). 

Er zeigte zaerst den Unterschied zwischen der attischen Drachme 
und dem römischen Denar, und begründete seine Bestimmungen 
derselben auf sorgsame Munzwägungen. Viel schätzenswerthes 
enthält auch, obwohl schlecht augeorduet und ti'ocken in der 
Form, das Werk von 

E. B. Bernard, de ineDSuris et pooderibus antiquis iibri tres. Editio 
altera, purior et doplo locvpletior. Oxon. 1688. 

Ausgezeiclinct ist das kleine Werk von 

J. C. Eisen seh m id; de ponderibus et mensaria velerum Homaaonuiii 
Graeeoruin, Hebraeorum. Argentor. 17ÜS. 

Der Verfasser hatte viele Münzen sorgsam geprüft, zog die Be- 
sultate mit grofser Schärfe und vereinigte alles zu einer vor- 
trelliiclien systeuiatisclien Darstellung. Es war das bestem bis da- 
hin ersrliicnene Handbuch der Metrologie^). Viel weniger be- 
deutend sind Arbutbnot's Tables of tbe ancient coins weights 
and nieasures (London 1727, lateinisch vonKoenig, Utrecht 175G), 
die als flandbucb grofse Verbreitung fanden, indefs keine neuen 
Resultate, wohl aber viele Ungenauigkeiten und Fehler entbalten. 

2. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahmen vor- 
züglich französisclie Gelehrte die Lntersucliung mit Eifer und Er- 
folg auf. Besonders namhaft zu machen sind Rartbelemy und 
de la Nauze in verschiedenen Abhandlungen der Academie des 
Inscriptions, ersterer auch int Anbang zu seiner Heise des jungen 
Anacharsis. Voluminös aber wenig brauchbar ist das Sammel- 
werk von 

Paacton, Metrologie on tr.iitr des mesures poids et monnaies des 

ancions peuples et des modernes. Paris 1780. 

Rome de Tlsle, Metrologie ou tables pour servir a riutelligence des 
poids et mesures des anciens. Paris 1769 (deutsch voq Grofse, Braun« 
schweig 1792), 

ist schätzbar wegen der Münzgewichte; aber der Verfasser, der 
kein Gelehrter vom Fach war (pref. p. XIV), hat nicht vermocht 
den Stoff systematisch zu verwerthen. 



8) Hnssey p. 7. 
Hullsdi, Metrologie. 
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In derselben Periode erschien in England 

Raper, Enquiry ioto Ihe measure of the RomuD foot, io deo Phiiosojibi- 
od traosacUoni von J« 1760; uad Boqairy ioto the viloe of tbe 
•ocieot Greek and Roman mooeyi in den Philoa. trans. vom J. 1771, 

beides sehr wertbvolle UntersuöhungeD. Seine Bestimmung des 
römischen Fufses hthh jetzt die sicherste (§ 15, 2). 

Eckhers grofses nomlsmatisches Werk, Doctrina numo- 
mm veterum, enthält nur in den Prolegomenen einiges anf Me- 
trologie bezügliches. Sehr schätzbar wegen der reichhaltigen 
Uebersichten von Mnnzgcwichten und der besonnenen Kritik, mit 
welcher dieselben zur Bestimmung des Gewichtes und Werthes 
der römischen Münzen verwendet sind, ist die Schrift von 

Letroane, consideratioos generales sur Tevalaatioa des mooaaies 
Greeqnes et Romaioes. Paris 1817 

Ein seiner Zeit brauchbares, allerdings ziemlich oberflächlich ge- 
schriebenes Handbuch war 

Wurm, de pooderum, Duininorum, mensuraruui ac de aooi ordioaodi 
raUoDibas apad Romanos et Graecos. Stutgard 1821. 

Ungleich höher steht das auf gründlichen Studien beruhende, mit 

vielem Geschick gescliriebene, nur in (\on Angaben der Münzge- 

wicbte nicht immer ganz zuverlässige Werk von 

Hussey, essay nn tbe ancient weights and raoiiey, and the Roman and 
Greek. iiuuid measures, with ao appendix od the Roman and Greek 
foot. Oxford 1836. 

Dazwischen sind noch zu erwähnen die wegen des Materials 
werthvollen Untersuchungen von 

GagDazzi,sui valori deüe misare e dei pesi degU anticbi Romani, dc- 
sunti dagli originali esistenti nel real Maseo Borboaico di Napoli. 
Neapel 1825. Deutseh sehr acUeelit überaeUt von A. v. SchSnoiBrg. 
Kopenbai^en 1828; 

femer der Abrifs von 

S a i g e y , traite de metrologie aneienne et moderne. Paris 1834, 

und die zwar unkritischen, aber als Uebersicht brauchbaren Zu- 
sammenstellungen von 

Paucker, Metrologie der alten Griechen und Römer, in den Dorpater 
Jahrb. für Literatnr, Band V. 1835. 

Die, Frag(* nhcr das griechische und röinii^cbe Längen- und 

Flächenmafs unterwarf einer sorgfältigen Revision 

Ideler, über die Läogeo- und Flacheuuiafse der Alten, in den Abhand- 



9) Desüt'lhca tabulae octo numorum, puuderuiu, iiieiisurarum apud 
Romanos et Graecos (Paris 1825) waren nicht za erlangen. 
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loDgen der bUtoriseb-phil. Glasse der Berlioer Akademie von den 
J. 1812—13. 1825. 1826. 1827, 

worin er besonders die VViiikürlichkeiten der französischen Geo- 
graphen zurückwies und die Hauptpunkte des so schwierigen 
und controversen Gegenstandes niit Umsicht und Besonnenheit 
feststellte. Leider ist ihm bis jetzt niemand in dieser Bahn gefolgt 
und doch bedarf dieser Tlieil der Metrologie mehr als irgend ein 
anderer einer neuen erschöpfenden Untersuchung. Die kleine 
Schrift von Fenner von Fenneberg, Untersuchungen über die 
Längen- Feld- und Wegeinafse der Völker des Alterthums (Berlin 
1859), die einige dankenswerthe Beitrüge bietet, kann gerade in 
dem Hauptpunkte, der Darstellung des Philetarischeii Systems 
(Anh. § 11, 2) keine Beistiminung linden. 

In ein neues Stadium führte die metrologische Wissenschaft 
ßöckh in seinen iM etrologischen Untersuchungen über 
Gewichte, Mönzfüfse und Mafse des Alterthums in ihrem Zusam- 
menhange (Berlin 1838). Das Werk ist zu bedeutend und ge- 
hört noch zu sehr der Gegenwart an, als dafs hier ein in wenige 
Worte zusammengedrängtes, und eben darum leicht mifszuver- 
stehendes Urtheil gerechtfertigt wäre. Nur darauf mag hinge- 
wiesen werden, dafs die Untersuchungen Böckh's ein von dem 
Zwecke des vorliegenden Handbuches zu weit abweichendes Ziel 
verfolgen, als dafs sie für dasselbe hatten als Grundlage dienen 
können. Die dort aufgestellten Hypothesen über Zusammenhang 
und Derivation der verschiedenen Mafs- uod Gewichtsysteme, 
die zum Theii nothwendig noch des Nachweises bedürfen, zum 
Theil durch neuere Forschungen bereits widerlegt sind, durften 
in ein dem praktischen Gebrauche dienendes Handbuch nicht 
aufgenommen werden. Abgesehen davon hat aber sowohl dieses 
Werk von Böckh ais die hierher gehörigen Abschnitte seiner 
Staatshaushaltung der Athener (2. Ausgabe Berhn 1S51) 
reichlichen Gewinn geliefert In noch weit höherem Grade gilt 
dies von Mommsen's epochemachender Geschichte des 
römischen M ünzwesens (Berlin 1860), die dem Handbuch 
nicht nur, wie nicht anders mögUch, als Unterlage för die Be- 
handlung des römischen Munzwesens gedient, sondern auch für 
die griechischen Mfinzwährungen die leitenden Gesichtspunkte 
geboten hat. 

Ungleich weniger bedeutend ist» was Ausländer in neuester 
Zeit auf dem Gebiete der Metrologie geliefert haben. Dureau 
de 1 a Malle giebt in dem ersten Theile seiner Economic poütique 
des Romains (Paris 1840) einen kurzen Abrifs der römischen 

2» 
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DIE NEUEN MASS- GEWICHT- UND MÖNZSYSTEME 



Metrologie, besoiulers Gewichts- und Wertlibestimmung der 
Münzen. Ohne tiefere Kritik , ja thf^hvcisc mit einem erstaun- 
lichen Ungeschick abgefafst ist das unilaiigliche Werk des Spa- 
niers Don Vazquez Queipo, essai sur les systemes nietri(pies et 
nionetaires des auciens peiiples (3 vol., Paris 1859). Selbst die 
Münztabellen, die den ganzen dritten Band einnehmen, sind wegen 
der unterlassenen Beschreibung des Gepräges nur wenig 
brauchbar, 

§ 4. üebersicht der wicfifif^sicn neueren Mc^t- Gewicht" 

und iUünzAyslemt'. 

Da bei der BestimmuDg der alten Mafse, Gewichte und Mün- 
zen die Kenntnifs der neueren Systeme, besonders des franzö- 
sischen vorausgesetzt werden mufs, so erscheint es nöthig, um 
später Wiederholungen zu Termeiden, das wichtigste hier in 
kurzer üebersicht aufzuführen 

1. Längen- und Fiäcbenmaf se. Bei den früheieri L'n- 
lersuciiuugcn über das alte Längenmafs hat tlit^ils das alte fran- 
zösische, theils das en^'lische FuCsmafs zu Grunde gelegen. 

Nach den sorgfaliiusten neueren Untersuchuiig(?n verhält 
sich der Pariser Fufs zum eiii;lisrhen wie 10G575: lUOOOO, es 
ist also l enghscher Ful's = Ö,Uab300 Par. Fufs = 135,1160 
Par. Linien^). 

Der preufsische oder r heinländische Fufs ist etwas 
kleiner als der französische, er enthält nach gesetzUcher Bestim- 
mung 139,13 Par. Linien. 

Zu dem neueren französischen Systeme, dessen Einheit der 
Meter als der zehnmiUionste Theil des nördlichen Erdquadranten 
bildet» stehen die genannten Mafse in folgenden Verhaltnissen: 

1 Par. Fufs ==: 0,3248394 Meter 1 Meter=443,295936 Par.Lin. 
lengL - =0,3048012 - 1 - « 3,280833 engl. Fufs 
Ijpreufs. F. =,0,3137946 - 1 - = 3,186798 preufs. F. 



1) Die RedaetioneD siod, wo Dichte anderes bemerkt iBt, Mcfc 6ehler*s 

Physikalischem Wörter b ache, neu bearbeitet von W. Brandes n. s.w. 
Ed. VI Abth. 2 S. 1254 ir. gegeben. 

2) Muncke a. a. (). S. 121)7. INach der älteren ßestimroung Bird's 
vom J. 1758 war das Verbaltnirs des englischen zum französischen Fufse 
10000: 10657; daoach redacirt Ideler, Abhaodl. 1812—13 S. 146. 
Ra per (s. $ 15, 2) bat das VerhiiUDirs 10000: 10654. Ans beiden letsteren 
Bestimmungen combinirt Warm (p. 6) den gans vnbranebbaren Wertb Ton 
135,1414 Par. Lin. für den engUsehen Fnfs« 
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Die geographische Meile als der füüfzeliüte Theü eines 
mittleren Breitengrades entliält 

22803,3 Par. Fufs 
7407,4074 Meter (= 7,4074074 Kilometer) 
23601,5 preufs. Fufs^*). 
Der preufsische Morgen enthält 1 SO D Ruthon 
= 25920 □ Fufs und ist = 2553,226 □ Meter. Im neueren 
französischen System bilden 100 □ Meter 1 Are, 10000 DMeter 
1 Hectare. 

2. Die Körpermafse. Im franzdsischen System ist die 
£inheit der Hohlmafse der L i t e r = 1 Kubikdecimeter 
(_ ^röW Kubikmeter) = 50,4124 Par. Kubikzoll. 

Im preufsischen Staate ist (Ins Normalmai)» für Flüssig- 
keiten das Quart s= 64 pnnifs. Kubikzoll 

= 57,7237 Par. KubikzoU 
= 1,14504 Liter. 
Beim Messen des Weines geben 60 Quart 1 Eimer, 2 Eimer 
1 Ohm. 

Der preufsische Scheffel, der in 16 Hetzen, jede zu 3 Quart 
gethdlt wird, enthält 3072 preufs. Kubikzoll 

» 2770,742 Par. Kubikzoll 
e» 54,96149996 Liter. 
3; Die Gewichte. Ein Hauptrorzug des neuem franzö- 
sischen Systems besteht darin, dafs nach der Grundeinheit 
desselben, dem Meter, nicht blos sämmtliche Lfmgen- Flächen- 
und Körpermafse, sondern auch das Gewicht bestimmt ist. Das 
Gewicht eines Kubikdecimeters destillirteii Wassers, bei 4*^ C. 
(dem Punkte der grulslpu Dichtigkeit) bestimmt, und auf den 
luftleeren Raum reducirt, heifst ein Kilof^ramm. Dasselbe 
beträgt 18827,15 Gran des allen Pariser iiewichts. Der tausendste 
Theil davon ist das Gramm = 18,827 Par. Gran; dies ist die 
Einheit, nach welcher im folgenden durchgängig die Gewichte 
der Münzen angegeben sind^). 

Das Pfund des alten französischen Markgewichtes war ein- 
getheilt in 16 onces, die once in 8 gros, das gros in 72 grains, 

1 Pfund = 4b9,505S Gramm 
1 Gran 0,0531 Gramm. 



3) Ideler S. 165. 

4) Früher rechneten Franzosen und Deutsche io Pariser Gran, die 
Boglinder nach Grains ihres Troy-Gewiehtet. Ddd ist die Reebnnns nach 
Grammeo, die io nanerD franzötisclMii WerkeD allgemeio ist, nach Eln- 
fShmitg des neuen Vereinapfiindes nach für Deatiebe beqnener. 
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Das englische Reichsgewicht ist das Troypfand, welches 
in 12 ounces, die ounee in 20 pennyweights zu 24 ^ains getheilt 
wird. Sein Verhältnis zum französischen Gewicht ist verschieden 
bestimmt werden. Cheüus und Hauschild ^) setzten es = 373,243 

Gramm; nach Weber, dem Böckh^) folgt, ist 

das Troypfund = 373,2484 Gramm 
das Grain = 0,064800 Gramm. 

In Preufsen und mehreren andern deutschen Bundesstaaten 
ist das fVöhere Zollpfund = 500 Gramm als allgemeines Gewicht 
eingeführt. Dieses neue Vereinspfund zerfällt in Preufsen und 
Sachsen in 30 Loth zu 10 Quent, 100 Zent, 1000 Korn. 100 
Pfund machen einen Centner. Es ist demnach 

1 (Zentner = 50 Kilogramm 
1 i'fund == l 
X Loth = 1G| Gramm. 

4. Münz Währungen. In Deutschland bestehen, abge- 
sehen von Bremen und Hamburg, nach dem Münzvertrage vom 
24. Januar 1857 drei Münzsysleme. Aus doni Vereinspfund 
feinen Silbers werden in Preufsen und den nördlichen Staaten 
30 Thaler, in Oesterreich 45 Gulden, in den süddeutschen Staaten 
52;^ Gulden (rheinischer Währung), überall mit 10 Procent Zu- 
satz von Rupfer geschlagen. Aufserdem prägen auch die süd- 
lichen Stnntpn einschliefslich Oesterreichs Verein sthaier. 

Der Thaler zerfällt in Preufsen in 30 Silbergroschen zu 
12 Pfennigen. Die übrigen Thalerländer (aufser Mecklenburg) 
theilen den Thaler ebenfalls in 30 Groschen; einige, wie Sachsen 
und Hannover, den Groschen in 10 Pfennige. Der österreichische 
Gulden zerföllt in 100, der rheinische in 60 Kreuzer. 

Das Gewicht des Thalers beträgt 18|| Gramm, der Fein- 
gehalt an Silber 16| Gramm. 

In Frankreich werden nach dem Münzgesetze von 1803 aus 
einem Kilogramm Mflnzsilher, welches den Feingehalt von hat, 
200 Francs geschlagen. Demnach wiegt ein Franc 5 Gramm und 
hält an feinem Silber 4^ Gramm; verhält sich also zum Ver- 
emsthaler genau wie 27 : 100 und ist gleich 8,1 Sgr. 

Die neuere Goldprägung braucht nicht berücksirlili;:t zu 
werden, da in Deutschland die reine Silberwährung besteht, so- 
dafs selbst die neue Vprcinsgoldmünzc, die Krone, nur den 
schwankenden Curswerth nach dem Marktpreise des Goldes hat. 



5) Physik. Wörterbuch Bd. 6 S. 1303. 

6) Melrol. Dnters. S. 15. 
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Der preufsische Friedrichsdor mit seinem Legalcurs von 
Thaler steht zu vereinzelt da, als dafs darauf die Schätzung der 
alten Goldmünzen hatte basirt werden können. Es ist daher 
überall das Gold nach bestimmten, später zu erörternden Verhält- 
nissen auf die Silberwährung reducirt worden. 

5. In den Tabellen sind die Mafse und Gewichte, aufser 
auf preufsisches, auch auf französisches Mafs und Gewicht, wel- 
ches letztere in wissenschaftlichen Untersuchungen fast allgemein 
üblich ist, reducirt worden. Bei den Münzen genügte die Re- 
duction auf den preufsischen Dreifsigthalerfufs. 

Die abweichenden Mafse, Gewichte und Währungen der 
deutschen Bundesstaaten in die Tabellen aufzunehmen gestattete 
weder der Raum noch die Uebersichtlichkeit Um jedoch allen 
Bedürfnissen gerecht zu werden, sind in einer Beilage (A) die 
nothwendigsten Reductionen auf die Mafse, Gewichte und Wäh- 
rungen der gröfseren aufserpreufsischen Bundesstaaten zusam- 
mengestellt Warden. Aufserdem sind in einer zweiten Beilage 
(B) einige neuere ausländische Längen- und Flächenmafse auf 
preufsisches und römisches Mafs r^ucirt worden. Der AnkJjB 
dazu liegt darin, dafs in neuern wissenschaftlichen Werken sehr 
häufig Kilometer,' Lieues, Hectaren, englische Miles und Acres 
in Beziehung auf antike Verhältnisse vorkommen, und Werke, 
nach denen dieselben auf uns verständliche Beträge reducirt 
werden kannten, nicht immer zur Hand sind. 
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BESTER THEIL. 



Die Laugen- Flächen- und Iloblma£se. 
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Erster Abschalte 

Die griechischen L&ngeii- uud Flücheniuafüye. 



§ 5. Doi System der grieeMsehm Längenmafie, 

1. Wie bei allen Völkern, so sind auch bei den Griechen 
und Römern die Längenmarse ursprünglich von dem mensch- 
lichen Körper abgeleitet worden. Zuerst mafs man unmittelbar 
mit einzelnen Gliedern des Körpers, der Handbreite, dem Fufse 
oder dem Arme und bfldete demgemäfs die Namen für die diesen 
Dimensionen entsprechenden Mafse. Heron bemerkt darüber 
richtig : td fiavQa i^vgriwai ävd^QioTtiviov fteXdiVj Jjyovy 
ScmtiXfw, TtüySiXoVf 7$aAaiC%oS, amd-afu^g, 7u'juogy ßr^^ia- 
Tog, ogytiag xat Xomüv^ und dbereinstimmend damit sagt Vi- 
truv: inensurarum rationes ex corporis membris collogerunt, uti 
(Jigitum, palmum, pedem, cuhitiim i). Indem man nun diese 
Datörlichen Mafse auf Mals stä he übertrug, und ilinen einen festen, 
nicht mehr schwankenden lietrag gab, setzte man sie zu ein- 
ander in einfache runde Verhältnisse. So wurde der Fufs zu 
vier, der Vorderarm zu sechs Handbreiten, die x\rmspaniip oder 
Klafter zu sechs Fufs gerechnet^). Den Uebergang zu den gröfse- 
ren Mafsen, die nicht mehr vom menschlichen Körper unmittel- 
bar hergeleitet werden können, bihlet naturgemäfs der Scliritt, 
denn das Ausschreiten ist die einfachste Art, wie der Mensch 



1) Heroo Pragm. 1, 1, Vitniv. 3, 1, 5. Vergl. aneh die Zosammen- 

Stellung von Körpermarsen bei Poll. 2, 167 f., ükert, über die Art der 
Griechen und Römer die Entfernungen zu besUmineo S. t>£i, Jdeler, Ab- 
baadi. der Berliner Akad. 1S12— 13 S. 173. 

2) Eine üebersicht über die Verbältaisse der wicbtigsten Tbeile des 
nenadilielieB Körpers giebt Vitruv. 3, 1, 2. 
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eine gröfsere Strecke ausmessen kann. Am deutlichsten haben 
dies die Römer in ihrem Passus- und Meilensystem ausgedröckt; 
aber auch bei den Griechen ist das Wegmafs, oI)gleich es urspröug- 
lieh nacli dem Fufse normirt war, in der Praxis meistens nach 
dem Schritte bestimmt worden. 

2. Das System der griechischen Längenmafse giebt im 
wesentlichen Ilerodot (2, 149): ai d* kxardv oQyviai dixaiai 
siai (nddiov €§d7cked'Q0Vf i^anidov ßiv Trjg i^yvitjg fiergeo- 
liiivrjg mal TtiQaTcmeogj zwv nodiüv fiiv TevQamxlalaTwy 
i6pT(aVf Tov öi ^n/x^off i^analaUnov. Er rechnet also auf 
das Stadion 6 Plethren oder 100 Klaftern, auf die Klafter 6 Fufs 
oder 4 Ellen, auf den Fufs 4, auf die Elle 6 Handbreiten. Indefs 
ist die Handbreite nicht das kleinste Mafs, das er kennt, denn 
einigemal giebt er Bestimmungen nach dduTvkoi^ Fingerbrei- 
ten. Der Daktylos ist der vierte Theil der Handbreite, also der 
sechszehnte Theil desFufses, wie übereinstimmend Pollux, Hesy- 
chios und andere') bezeugen. Er war das klemste griechische 
Längenmafs, daher später, wie Heron angiebt, auch fiovdg ge- 
nannt; doch wurde er, wo schärfere Bestimmungen nöthig waren, 
bisweilen noch in Halbe, Drittel u. s. w. getheilt^). 

Das nächst gröfsere Mafs, die Handbreite, nalatanj — 
wofür erst Spätere naXaiarrk sagen ^) — giebt Heron überein- 
stimmend mit Herodot zu ^ des Fofses an; sie enthielt, wie eben 
bemerkt wurde, 4 Daktylen 

Das dritte von der Hand abgeleitete Mafs war die aTti&afirj, 
Spanne, die Weite zwischen dem ausgespannten Daumen und 



3) Poll. 2, 157: do^^/nr] avyyXfinxiimg ot rizTaQtg tfaxTvlo i — 
TO ff' ((VTn xa) TinkaidTr,. Hcsycli. : TrakrtifTTr] nnXd/jrj t6 T(TTnn(OV <f«- 
y.Tv).o)v ^jüfjov, Etymol. M. unt. Oo/^i;, Kustatb. zu Ii. 4, 109, Heron Fr. 
2,2, 4, Soida» vnt. novs, nriYvg und OTttStov,^ Beispiele für das Messen 
nach Fingerbreiten geben Anstot bist, aoiin. 5, 15, 4, Tbeophr. bist plant. 
9, 5, 3, Polyb. 27, 9, 2, Die Chrys. 64 p. 331. Anderthalb Finsar sind 
TQÜt r](jii^ayjvkia bei Polyb. 6, 23, 11. 

4) Heron Fr. 1, 2: Truvroyr rdav j^iiQiav ilax^fToiegov (1. ^Xa/i^ 
UTOVViich Fr. 2, 2, 3) lajt ^dxrvXog, oarig xal /uovag xaXeTrai' dtaiQiT- 
Toi lor^* or€ ftkv yttQ x«\ eis ij/n-ov xal tqCtov ir«rl Xo^nu /uoQttt. 

5) lieber den Gebrauch der Formen naXaiarrj und naXatar'^g s. Lo- 
beck zu Phrynich. p. 295; nnXccKTTi^g ütidct sich zuerst bei den LXX^ dann 
bei Sexlns Kmpiricns nnil den Lexikographen. 

0) Heron Fr. 1, 4: TjaXaiarijy TijaQtov xttXovaC jtvig 6tu t6 ria- 
ttuQttg ^x^'^ daxTvXovg rj 9m rh tlvtti rixctQjov tov noSof, lieber die 
Beatimnioni; der Paläste zu 4 Daktylen s. die Anm. 3 aufgeführten Stellen. 
Messungen nach Palästen geben z. B. Herod. 1 , 50, Xenoph. cyneg. 2, 4. 
9, 13^ Polyb. 22, 4. 6» 23, 9. 27, 9, 2, Diodor. i, 55, Athen. 5 p. 199 F. 
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kleinen Finger; sie enthielt 3 Palästen oder 12 Daktylen, betrug 
also {• des Fufises oder die Hälfte der fiile^). 

3. Die beiden nächst gröDseren Mafse sind der Fürs, fiovg 
= 4 Palästen oder 16 Daktylen^), und die £11 e, Ttrjxvg^ H 
FuCs, 6 Palästen, 24 Daktylen ^ ). Letztere ist nach PoUux (2, 1 58) 
der Abstand dnd wkeKQdvov nqbg tov fiiaov dcntrvXov okqop, 
also der Unterarm mit Einschiufs der Hand bis zur äufsersten 
Spitze. DieEintheilung in 6 Palästen ist eigenthQmlich griechisch, 
denn die orientalische Elle hatte 7 Handbreiten, 28 Finger und 
war dem entsprechend gröfser^^). Verschiedene Umstände 
mögen zusammengewirkt haben, dafs die Griechen das kleinere 
MaTs von 6 Handbreiten aufnahmen. Am gewichtigsten war wohl 
der Grund, dals dieses Verhaltnil's der ISalur am besten cutsprach; 

^ 7) Poll. 2, 157: el Toif$ Stan^Xous iinottivat «no tov fieyalov 
TTobs TOV /ntxQOTarov fiergoig^ nniOufiii ro fjtixQOV. Damit stimmen 
überein llesychios, Photios und ßtyniol. M. unter naXuiaTi]. Die Reduction 
zu 3 Palästen und 12 Daktylen triebt lleron Fr. 1, (). 2, 2, H. 3, 3 und das 
Etymol. M. a. a. 0. Ricbtig vergleicht Plinius 7, 2 § 2Ü die anL^^afirj mit 
dem römischen dodrans = ^ Ful's (s. uoteo § 12, 1). Mafsangabeo nach 
SpitfaameD sind sehr häufig, so bei Hesiod. op. 424, Herod. 2, 106: ixtni- 
f/( ),7t (fk avilQ lyy^yXunKd , ft^yad-og ni^rm,^ ani,'h(urjg (3^ Fufs 
hnch), Xen. cyneg. 9, 13, Aristot. bist. anim. 8, 2'J, 4, Polyb, ü, 22, 4, eb. 
2.{, 14. 34, 10, 9. Als Mals wird die fT/m'/a^jj zusammcu mit dem n^j^vs 
uiicU vou iUalu Alcib. pr. p. 12tiC erwähnt. 

8) Oer Nachweis für das Verhältnirs des Fofses zn nttUttatri ood 
iSiiXXvXos ist bereits oben Anm. 3 gegeben worden; vergl. auch Heron Fr. 1, 
7. Zu erwähnen ist noch, dai's für den halben Ful's bei Thenphr. bist. pl. 
7, 2, 7 iJjiiiTrdJ'ioj' vorkommt, und entsprechend für 1.' Fuls intriuino" 
öioy bei Xen. Oec. 19, 4f., für 2^ Ful's 7iti'iyt]^Ln6öiov ebend. ^ 3 und 5 
QHd ni¥9-* TifAinodta bei Polyb. 6, 23, 2. Za vergleicheo siod die lateini- 
schen Aasdrücke stmipeSf sesquipes und pes sestertius (§ 12, 1). 

9) Herodot an der bereits angeführten Stelle (2, 149) giebt dem ntj^vs 
6 Pal'ästen. Zu 1.] Fufs bestimmen ihn Hesych. unt. d. \V. und Suidas unt. 
ardfStov. Ebenso Heron Fr. 2, 2, 10: 6 ntj^vg uakaiaräg g\ Ja- 
xivkovg xö'f xaXiiTai xal ^vXonqiaxixos nf^^vs, und übereinstimmend 
daait Fragm. 1, 11:6 nijxvs o XiO-txos i^^t ani^a/ias ß' tj noäa Ihm 
nghs t^^fi(a€t^ naXctiarag g' u. s. w. Es waren dies die alten Be- 
stimmungen, die zu desCompilators Zeiten nur noch bei der N emiessung der 
Steine und des Holzes galten, während man sonst, wie vv Vr. 1, S. 3, 5 au- 
giebt, die Eile zu 2 Ful's oder S Handbreiten recbuete. So auch Suidas unter 
TtVX^S' Vergl. über diese spätere dem klassischen Alterthome dnrebaai 
fremde EintheUnng der Elle, welche byzantinischen Ursprungs za sein 
scheint, Letronne recberches p. 264 — 267. 

10) Deutlich zeigen diese Eintheilurig die ägyptischen Kllenmarsstäbe 
(Anh. § 11, 1), ebenso wissen wir es von der jüdischen sogenannten heili- 
gen BUe (BSckh S. 265 f., von Penaeberg S. 92 f.), nnd dasselbe ist von der 
persischen Elle ansonehmen, die gleichen Betrag mit der ägyptischen hatte 
(Anh. § 10, 1). 
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dazu kam der Vortbeil der duodedmato Einflieilung und die 

Rücksicht, dafs das kleinere Mafs handlicher war als das gröJ sere. 
Finden sich doch schon bei den Aegyptern Spuren einer kürze- 
ren Elle, und hei den Juden hatte die geraeine Elle ebenfalls nur 
G Handbreiten. Die auf diese Weise eingetheilte griechische Elle 
bezeichnet Herodot zum Liiterschiede von der gröfseren persi- 
schen Elle als utiQiog m]x^g ^ 0, d. h. die als Mals übliche oder 
die gemeine griechische. 

Dasselbe Bedurfnifs nach kleineren, handlicheren Mafsea 
föhrte die Griechen aach auf den Gebrauch des Fufses, während 
in Aegypten und im Orient allein die Elle herrschte i'). So 
gebraucht noch Herodot, der sich so vielfach auf den Orient 
bezieht, häufiger die EUe als den Fufs, aber seitdem wird anstatt 
der ganzen Elle die Zweidrittelelle von 4 Palästen immer häu- 
figer ^3). 

Ein ebenfalls sehr gebräuchliches Mafs war die Klafter, 
OQ/vid, der Raum zwischen den Spitzen der nach beiden Seiten 
ausgestreckten Arme. Dieser Angabe, welche Pollux giebt, stimmt 
auch das Etymologicum Magnum bei , indem es zugleich auf die 



11) Herodot 1, 178 giebt die Breite und Höhe der Maoern Babylons 
in k() n i{?lichen Ellen an, wozu er erklärend bemerkt: 6 (^^ ßnaiX^iog 
7Trj/vg Tov t/fT(>i'of ioit jirj/eog fjiiC,^>v iQial iffcxTvXoiGi. Der /^«(7/A»;/o? 
7iij/us ist die küoij^licbe p ersiiiche Elle (Arth. § 10, 1), der fj.^T()tog nij/vs 
die bei deo Griechen ^an^bare, tSttorixog xal leoivof, wie sie von Seho- 
liasten zu Luc. Catapi. lü cbentalls im Gegensätze zu der königlichen ge- 
nannt wird. VergK Ideler, Abhandl. 1812— 13 S. 181, Böekh, MetroL 
Unters. S. 213 f. 

12) Vergl. TItenius in Ullmann's und Umbreit's Tbeol. Studien und 
Kritiken 1846, I S. 125, v. Feooelterg, Untersuch, über die Längen- Feld- 
uod Wegeinafse S. 91. 129. 

13) Die Bestimmung des Stadion führt schon die älteste Tradition auf 
das Fnlsniars ziirüek; ebenso ist das IMethron nach dem Fulse, nicht nach 
der Elle bestimmt; das Mafs von 100 Fufs war die (irunddimension für de« 
Parthenon in Athen; in Aegypten wurde von den Ptolemäern zu der ngyp- 
tiscben EUe ein eotspreeheoder Fofs, der PhUetiriscbe, eingeführt, und auch 
sonst findet sieh oberail der Fafs oebeo der Elle in Gebraoeb. HSafig «Dt^ 
scheidet die Wahl zwischen beiden Mafsen das Streben die Zahlenangaben 
inöf^Iichst rund zu machen. So giebt Polyb. 0, 23 die Lanf^e des römischen 
Schildes zu 4 Ful's, die Länge des Schaftes und der Spitze des Pilum zu 
je 3 Ellen, die Höhe des Helmbusches zu 1 Elle, den Durchmesser des 
Brostsehildes xu 1 Spanoe an, er nimmt also überall das Mafs, in welehen 
die betreffende Dimension ohne Bruchtheile sich aasdrüeken lafst. Aeho- 
lich erklärt sich der Wechsel zwischen Fofs, fiUeo QDdOrgyieo in den Mafs* 
angaben bei Herodot 3, tiO. 
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Ableitiuig des Wortes von oqiyeiv hinweist ^^). Die Orgyii 
betrag nach Herodot 4 Ellen oder 6 Fofs. 

4. Za den bisher genannten Mafsen setiten die Griechen 
die gröl^eren Ungenmafse, die nicht unmittelbar vom mensch- 
lidien Körper entlehnt w^den konnten, dergestalt in ein ein- 
faches Veihältnifs, dafs sie das Hundertfodbe sowohl des Fu&es 
als der Orgyia nahmen. Ersteres ist das nli&qovy letzteres das 
(nddiw. Ünter nXi&qov verstand man nrsprünglich die 
Länge der Pnrche, die der Pflugstier in einem Ansätze zieht, bis 
er wieder umwendet, eine Strecke, die gerade wie der altitalische 
vorsus zu 100 Fufs gerechnet wurde i*). Es betrug demnach 
das PJethron den sechsten Theil des Stadion, und so bestimmen 
es aufser Herodot auch die Lexikographen und andere ^ 

Das aidSiov (im Plural aTodia und arddiOL) bezeichnete 
wohl ursprünglich die Rennbahn als feststehende, bestimmt 
vorgezeicbnete Strecke ^ Die Länge der Ueonbahn aber wurde 



14) Poll, 2, 158 sagt deatiich: tf' Itutfio ra^; ^ftnctg ^xrdj'nag^ 
tag xai tö ariQVov avraTg avfjiifinHV^ ooyvut xalftrctt rb fj^rnor. 
Dieselbe Bedeutung bat offenbar das Wort auch für Xenopbon, wenn er 
Memor. 2^ 3, 19 sagt: x^^Q^^ J*^^ 7^9* ^^^^ avras lä nliov ooyvtäs 
^lix^vja ajLia notrjani, ovx iv Svvatvto, Die Stelle im Et^ol. H. lau- 
tet: hqyvta aruxaCvu rrjv txxaaiv rßv x^^Q^^ nXarct rov <rrij- 
■d-ovs, n((ou TO on^yfiv xcu ixTfivfiv r« yvi'a. Die Ableitung von oqiyuv 
ist richtig, nur liegt in der Endung nicht das Substantiv yvtn^ sondern da« 
Sufüx - via wie in ayviä von aym. — Ebeusu wie Herodot 2^ 149 be« 
stUiimt die o^vm HeroD Fr. 2, 2, 13. 

15) Avf die gegebene Brklüraog vob nXi&Qov föhrt die Honerisclie 
Form niXi9Q0Vt io der des Verbam niXtad^ai nicht zo verkennen ist. Et 
ist also das nXiffQov identisch mit dem oskischen und umbrischen vorsus 
oder versus, weicher ebenfalls ursprünglich die hundertrüfsige Furche, 
dann erst ein Fläcbenmars bezeichnete (§ 12, 4). So sind auch die beiden 
Hemeriseheo Stelleo, wo niltd'QOV sieb fledet (II. 21, 407. Od. 11, 577) 
aB&of(Maen: Ares und Htyoi bededLen, auf dea Boden dnblngeatreck^ 
eine Strecke von 9 Farcbenläogen. 

16) Die Bestimmungen über den Betrag des ttX^O^qov geben anfser 
Herodot a. a. 0, Hesych. unt. 7ih).tf}qov: aiaölov fxror, nach der Emen- 
dalion von Perizonius zu Aei. var. hist. 3, 1 (p. 193 Grouov.), Saidas unL 
<ttadtov: rh nXi&Qov (^/f ) noSag q\ ebenso unter 9rJl/^()oi', wo er noeh 
hinzufügt: to tov ara^iov ty.Tov fiiQog, onfQ iffrl nri/jtnr ^g' StfAot^ü 
(ebenfalls nach Perizonius' Emendation), oXov yan to ar«()/or IrtTt tetq«- 
XQaCm\ Eustath. zu II. 21, 407, Heron Fr. 2, 2, Kl. lieber die abweichende 
Bestimniuug des lulinnus Ascuionita, die sich aut hebräisches AJai's bezieht, 
vergl. V. Fenneberg, Uuters. S. 96. 

17) Isidor a. a. 0. giebt die Ableitung: (Hercolea) proinde Stadium 
appellavit, quod in fine respirasset simulqne stetisset; sehruowahrsdiein- 
iich, weil nach Isidor's eigener Angabe nicht sowohl das Stehenbleiben als 
der Lauf die Haoptsacbe war. Vielmehr ist atä^iiov als iSeutrum von axd- 
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noriDirt nach der Strecke, die ein röstiger Maoo im SchnelUaufe 
zaröcklegeo kann, ohne dafis er anzuhalten braucht um Athem 
zu schöpfen. £ine alte Tradition, die uns Isidoras (Orig. 15, 16) 
aufbewahrt hat, schrieb die erste derartige Bestimmung dem 
Hercules zu, der als der Begründer der olympischen Spiele galt: 
^hoc (Stadium) primum Herculem statuisse dicunt, euraque eo 
spatio determinasse, quod ipse sub uuo spiritu confecisset'. Eine 
ähnliche Sage kannte bereits Pythagoras, der bei der Berechnung 
der Statur des Hercules von der Voraussetzung ausging, daä 
derselbe das olympische Stadion mit seinen Fiifsen ausgemessen 
lind 600 Fufs lanj? pjeniaclit habe. Gdliiis (N. A. 1, 1) berichtet 
uns darüber nach IMutarcIi: 'cum fcre constaret curriciiliim stadii, 
([uod est Pisis ajuid lovem Olympium, Ilerculeiii pedilms suis 
metatum id([iie ferisse bin^iini jicdes sexcenlos, cetera quoque 
sladia in terra (ir.iecia -d) aliis postea insliUila, pedum quidem 
esse numero sexccnliim, scd laiiien esse aliquantuluni breviora, 
facib' iiitdlt'xit (Pythagoras) iiiudum spatiunxpie plantae HercuHs 
ratione proportionis babita tanto fuisse (|uani aHorum |)rocerius, 
quanto Olyrnpicum Stadium longiiis esset quam ccteia'. Es be- 
trugen also, wie aus dieser Stede zugleich iiervoigeiit. sämmt- 
liche Slaiben in Griechenland ebenso wie das olymj)ische 600 
FuTs, und wenn sie in ihrer Lange etwas hinter jenem zurüt-k- 
standen , so beruhte das nach Pythagoras' Ansicht ledighch da- 
rauf, dal's bei ihrer Abmessung ein kleinerer Fufs als der des 
Hercules, eben der der gewöhnlichen Menschen, zu Grunde gelegt 
worden sei. Diese Bestimmung zu 600 Fufs galt daher auch 
ohne Ausnahme für das Längenmafs, welches man von der Renn- 
bahn ableitete und ebenfalls orodtoy. nannte. Herodot rechnet, 
wie bereits angegeben worden ist, ausdrucklich 100 Orgyien zu 
6 Fufs auf das Stadion , und reducirt in diesem Verhältnisse an 
zwd Stellen (4, 41. 86) Orgyien auf Stadien; ebenso wird auch 
Ton Späteren das Stadion durchgehende zu 600 Fufs angege- 
ben i«). 

Nach dem gesagten ergiebt sich folgende Uebersicht der 
griechischen Längenmafse^^): 

Jiof die Rennbahn als die feststehende, für den Schnelllauf durch die 
Schranken vorpezeichnele Strecke, \ ergl. Passow, Haiuhviirterb.unt. d.W. 

18) lleroii t- r. 2, 2, 19; Suidas unt. aiädtor und fiüuov: tb aiudior 
fuffe no^tts x \ not* nXid^ovi oXov rö ataStov iari ttr^xooiwv (tiij- 
X&ov). Auch die Redoctioo des Stadion auf 625 römische Fufs ist ein indi- 
recter Beweis daHir, dafs dasselbe 600 griechische Fufs enthalt, da der 
römische Fufs zu dem griechischen in dem Verhiiltnifs 24: 25 steht. 

19) Die unter einander stehenden Zahlen der Tabelle geben die Ver- 
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ctddiw 1 

ffli&Qmf 6 

ogyvid . 100 

nrjxig 400 

nötig 600 

am&afirj 800 

nahxitmj 2400 

dcfxTvAog 9600 



1600 96 



66l 4 
100 6 
133^ 8 

400 24 



1 



2 Ii l 
6 4 3 
24 16 12 



1 



1 

4. 



§ ö. Vebersicht der weniger gebräuchlichen Längenrnq/te. 

Aufser den bisher besprochenen Mafsen kommen zum Theii 
schon bei älteren Schriftstellern, zum Tlieil boi spateren mehrere 
weniger gebräuchliche Mafse vor, die der Vollständigkeit wegen 
nicht übergangen werden dürfen. In die folgende Uebersicht 
sind zugleich die ausländischen iMalse mit aufgenommen, die bei 
griechischen Schriftstellern vorkommen. 

1. KovdvXogj nach Rufus Ephesius^) der mittlere 
Gelenkknochen der Finger, wird von Ileron (Fr. 1, 3) zu 2 Finger- 
breiten angegeben. 

2. /Ji7)oov haben als Längenmafs Homer und Ilesiod^). 
Pollux, Eustathios und die Lexikographen erklären es für gleich- 
bedeutend mit naXaiOTr. '^). Vitruv^), der dieselbe Bestimmung 
giebt, fügt die richtige Ableitung hinzu: 'doron Graeci appellant 
palmum, quod munerum datio graece öcoqov appeliatur: id autem 
Semper geritur per manus palniaiii". Iiis in die späteren Zeiten er- 
hielt sich diese Bedeutung von öloqov zur Bezeichnung der 
Backsteine, von denen eine Art, wie Vitruv bemerkt, peyitadoron, 
die andere tetradoron hiefs, je nachdem sie fünf oder vier üaud- 
breiten io's Gevierte hielten. 



bältoisse der daaebeo steheDdeo Mafse, z. B. 1 antöiov ==■ 6 nki&qa ^ 
100 o^yvtui a. s. w. Die erste Colomne giebt die Redoetioo des StadioB, 
die zweite die des Plethron v. s. w., i. B. 1 ün&Bttfift « 3 naXatarai 

12 (^('cXTvlof. 

1) De corporis hninani partium appeliat. p. 30 ed. Londin.: t« TjQioTa 



2) Horn. II. 4, 109: ni^ ixxtmS&tudvtqa^ Hesiod. op. 424: «fear«* 

3) Poll. 2, 157, Hesych. und Suidas unt. (Sconot'. Eustath. zu II. 4, 
109: tqCtov antO^afirjg TO ötoQor, o Xiytjcti xctX nctkaitSTt] &r]Xvxu)S xal 
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Gleichbideuteiui mit Ttalaiarij waren nach Pollux ^) auch 
öoxfitj und da'ATv?.od6xiiirj, ersteres kommt in diesem Sinne bei 
Aristophanes ^) vor. Die abweichende Erklärung dos Photios, 
wonach Soxinrj soviel als ani&a^i^ sein soll, muls auf einem 
Irrthum beruhen^). 

3. Die ÖLXOLg bezeichnet Ileron als di/ttoiQOv a7ti0-a(.ifjg 
und bestimmt sie demgemafs zu zwei Handbreiten*^). Besser 
würde er sie der Ableitung nach die flälfte des Fufses genannt 
haben, wofür die älteren Scbriftstoller, wie oben (§5 Anm. 8) 
bemerkt worden ist, rjfiiTTOÖLOv gebrauchen. Mit der dijc^g darf 
nicht verwechselt werden die lixctg, welche Pollux als den 
Zwischenraum zwischen dem Daumen und Zeigelinger erklärt 
und die in einem Iferonischen Fragmente bei Greaves zu 10 Dak- 
tylen angesetzt wird^). 

4. ^OQ'Ü'OÖioqov ist die Lange von der Handwurzel bis 
zu den FiDgerspitzen, wie Poliux^^) aogiebt Nach dem Frag- 



5) 2, 157: ih)/ut] avyxXeiüi^^ivrfq ol r^TTrtQfg ^dxrvkot, xa\ 
SaxTvXoi^oxur]' ru d' avro y.al TTfiXaKTTt). Ebenso erklärt (^o/u^ das 
Etymol. M., welches zugleich die Ableitung voo 6ej^(o, ^^;^of>iai giebt. 

6) £qu. 318. 

7) Bei Aristophanes a. a. 0. heifst es von eiaeM sehlechtoB Sehiihi^ 
dafs er, bevor er einen Tag getragen worden sei, fisiCov fjv 6volv ffox- 
fitxTv. Sui.bs, der die Stelle citirt, erklärt ^o^ur] fiir antOcturi\ allein 
richtig bemerkt der Scholiast: dvo nakatoicig. ^xrttvöutva yao ra ia/vä 
tmv SeQfidxoiV dg nkdrog av^erai. Der Schuh wird durch Austreten 
Hiebt zwei SiMionea lang, sondeni zwei HSode breit. Auch das Btyaol. 
eridärt die Stelle in diesem Sinne. Bs beruht also die Angabe des Photioi 
Wt. ani&auri: ttjv aTii&afii^v Tiveg xal 6ox^t)V xalovaiv ovrcaKgau- 
vos wahrscneinlich auf einer Verwechselnng. Hesyebios nnd Saidas ver- 
Unden unkritisch beide Erklärungen. 

8) Heron Fr. 1, 5: rj Ji^äg ^x^i nalaiaxäg 6vo rjyovv ^taervlovg 
dmti, xovSvXovg Haoagag xtä »aXeiTm iCfiot^ov am^ufifjg. Im folgen- 
den ist für tT//«? ottzweifelhaft ki^d^ zu lesen: Xix«S Xiytrcct t6 rmv 
6vo SaxTvXtov avoty/ut, rov avtix^^tog Hym utt^ Tov Xixovov» Vergt 
die folg. Anm. 

9) Poll. 2, 158: ti tov /u^yccv ^dy.TvXov tw Xi/avip avTiTsivag 
ifteiQotg), TO fiixQov Xixdg. Aehulicb auch Phot. unt. ani^auii und He- 
ren an der in yoriger Ann. emendtrten Stelle. Damit stimmt ganz gnt, 
dafs in dem Fragmente bei Greaves discourse of tbe Roman foot p. 187 
die Xi/ag zu 10 Daktylen angesetzt wird. 

lü) 2, 157: TO dno xannov ?(og rcxocDV ^nxruXm', t} natja x^^Q^ 
OQfhoi^üjoor. Damit stimmt Hesyebios iiberein, der allerdings weniger 
deutlich sagt: oq^^^ööojqov fxin)0Vy t6 opZ/oy Tijg x^tQog dno äxQOV tov 
XttQnov fiixQ*- ^ov daiervXov (wo vielleicbt ä*^v vor rov SaxryXüV m 
fetzen ist). Was er hinzufügt: ol Sk amdufiiiVf kann nur aof einer un- 
genauen Bestimmung beruhen. 
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mente bei Greaves enthielt es 1 1 Daktylen , stand also der otti- 
'd'afzij sehr nahe. 

5. JJvyojv und Ttv/irnj sind zwei dem nfjyvg nahe ver- 
wandle Mafse, da sie ebenfalls von der Spitze des Ellenbogens 
an gerechnet werden. Der Tirjxvg reichte von da bis zur Spitze 
des Mitteltingers, der Ttvycov aber nur bis zu den zusammen- 
gebogenen Fingern, wobei der unterste Theil derselben bis zum 
ersten Gliede in gleicher Linie mit der Hand bleibt, also noch 
mitzählt; die myinij bis zur zusammengeballten Kaust. Diese 
Bestimmungen giebt im Zusammenbange Polliix > i), womit die 
Wertbe, die in dem Fragmente bei Greaves gegeben werden, recht 
gut übereinstimmen: ?y de Ttvy^ii^ ^ari daxTi'Awv /r', o de 
TTvycüv x', o de nijxvg xd'^-). Höchstens könnte es als etwas 
zu viel erscheinen, dafs hiernach von dem ersten Gliede des Mit- 
telfingers bis zur Spitze desselben vier Daktylen gerechnet werden; 
doch erklärt sich das hinlänglich daraus, daüls auf diese Weise 
der Tcvyfor ebenso wie derpalmipes der Römer gerade fünf Hand- 
breiten erhielt. Als Mafs kommt der Ttvytov bereits bei Homer 
Tor, spater auch vereinzelt bei Uerodot, Xenophon und andern ^ 
die nvyfirj finden wir als Längenmaß nur in dem Namen des 
£Aelhaflen Volkes der Jlvyfiaiot. UrsprOnglich dachte man 
sieh ilamnter jeden&Us Zwerge Ton der Gröfse einer myfi^f 
also nicht nel höher als einen Fufs; erst später setite man, um 
der Fahel etwas mehr Wahrscheinlidikeit zu geben, zu ihrer Höhe 
einiges hinzu und machte sie zu TQiarcl^afioi ^ *)m 



11) 2, 158: ano (oXtx^apov n^s tov fjiiaov ^mnulop Mt^v t6 

Staarrjfuct Ttfjxvg' ft Jl ffvyxttfulifinc rov^ ^axTvlovs, An* ayxdivos 
In^ ttvTovg 7ivyü)V to u^toov, Jf cfvyxXftaeiag nvy^rj. lieber nv- 
y(6v vergl. auch Eustath. zu 11. 3, 6: nvyoi/aiov iari, dictaivifia i6 äno 
myxmrog ittg rov fitxQov ifttiavlov ^ arnl rSv Snntvlmv crmtfraA- 

12) Den nvyiav bestimmt in gleicher Weise Heron Fr. 2, 2, 9. 

13) Homer bat nur das Adjectiv 77»';'oi><rroff: ßcOQov onv^ai oöov re 
nvyovatov iVx'^a xnl h'Uu Od. 10, öl 7. 11, 25. Herodot but da« Mals nur 
% 175, und zwar neben dem nr]^vi: iOoti^tv t6 ftijxoi i^^S Of^yfjs) ox- 
TutJtteiiiXti n riyjüiif jrctl nvyovosy woraoa Engleieh hervorgebt', daft die 
Glosse des Saidas nvyovog Aitt\ rov n^xittg ungenau ist. Auiserdem er- 
seheint der nvyMV bei Xen. ryn. 10, 2, Tbeophr. hisL pUoL 3, 17, Ar- 
cfcestrat. bei Athen. 7 p.321 A'(vergl. 11 p. 494 B). 

14) Die erste Krwiibnuug der Pygmäen und ihrer gefährlichen Feinde, 
der Kraniche, findet sich bekanntlich bei Homer II. 3, 6, wozu Eustathios 
henerkt: XiytTtu «fl ori> o/ IJt y^aloi ohSk nrixvaZoi to /uiyt&og iUft^ 
nuQmvofjaa/uivoiydQ ilc nvyoyt, Ktesins bei Phot. Bibl. p. 46 a, der 
sie oach Indien versetzt^ ittacbt sie etwas grölser: fUM^l di tiat Uw^ oi 

3* 
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6. B^fia, Schritt, betrag nach Heron i*) 2j Fufs. Der- 
selbe unterscheidet neben dem einfachen Schritt, ß^fna aTtXovv, 
noch den Doppelscfaritt, ßrifiot dmlovv 5 Fofe, ein Mafs, das 
offenbar dem römisdien Passus nachgebildet ist Von Griechai 
findet sich der Schritt nirgends als eigentliches Längenmaüi er- 
wähnt, obgleich es sicher ist, dafs bei ihnen sehr viele Ent- 
fernungen nur durch Ausschreiten bestimmt worden sind (§ 8, 3). 

7. SvXov, ein ägyptisches Mafs, wird nur yon Heron 
angeführt und zu 3 Eilen (= 4^ Fufs « IS Handbreiten) 
bestimmt. 

8. atra, eigentlich der Stab zum Antreiben derThiere, 
diente nach dem Etymologicum Magnum und dem Scholiasten 
zu Apollonios auch als Mefsstange. Letzterer bestimmt sie zu 
10 Fufs, ebenso auch Ileron , der dasselbe Mafs unter dem Na- 
men Kala flog kennt ^''). Zu vergleichen ist die römische jpcr- 
tica (§ 12, 4). 

9. ^!Af.L(^ia, ein ägyptisches Mafs, da es nur von Ileron 
und Didymos erwähnt wird, war wahrscheinlich Bezeichnung für 
die Mefsschnur. Es enthielt 10 Ellen oder 60 Fufs. 

10. J iavXog ist das doppelte Stadion, denn avXoq hatte 
nach Athenäos ^ ^ ) auch die Bedeutung von orddiov. Der diavXo- 
ÖQÖfiog hatte das ganze Stadion bis zur Säule und wieder zurück 
zu durchlaufen, wie der SchoHast zu Aristophanes und nach 
ihm Suidas angeben; der diavkog enthielt also 1200 Fuüs oder 
SOOEUen^»). 



finiCQOTaToi (wxmv nri/itav (fi/o, ot 6h nXiTaxoi ivog rjfziaiog nr\ysog^ 
uod so waren sie auch nach Meg^asthenes bei Strab. 2 p. 70 uod lö p. 711 
TQtant&afxoi, womit Plln. 7, 2 § 26 uod GeUins 9, 4, 10 Sbereiostunnen. 
Im aligeroeineD vergl. Creuzer comment. Herod. p. 1541 Anm. 128. 

15) Fr. 1, 9. 2, 2, 11. Die abweichende Bestimmung des Tulianiu von 
Askalon , wonach auf den Schritt 2 Eilen oder 3 Fufs gerechnet werden, 
bezieht sich auf hebräisches Mafs, wie Fenneberg Unters. S. 95 nachweist. 

16) Schol. zu Apoll. Rbod. 3, 1323: äxaiva Hy^rni xaC tl fiirgov 
yri^ StnAnow, StwaXtSv ivQrjua, xtA notftmxi] 3i ng ^dßSos ovrm 
xaXeTTctu Auch HeroB Fr. 2, 2, i7 und Epiphanios in dem Fragmente bei 
Le Moyne Varia sacra p. 500 geben der Akäna 10 Pofs. 

17) 5 p. 189C: rrctv ro ^tateriXfiipov €is ev^vtfiTa ffjjf^iucr avl^ 

18) Scbol. zu Av. 292 (und nach ihm Suidas): 6iavkog Xiyejai 6 6i%' 
thi¥ %x^v Tov 9^6ftov iv Tn noQf((fj ro nlfiQmffm ro üraStoy ieak vnO' 

ttTQ^xpai. — *likX(üg. 6(avkoq 6 ihatadiog tottos rj ^irgov 7r^;|f«»V tf *, 
wofür nach Heron Fr. 2, 2, 20, der die richtige Bestimmung giebt, to' zu 
lesen ist. Ais Doppelstadion erklärt den dCctvXos auch Vitrav. 5, II, 1. 
Vergl. Krause Gymuastik uod Agonistik I S. 345. 



■« 
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11. ^Iitf(i%6v ist die Stracke, die Im tftniog dgofiog 
lorAckgelegt wurde. Als Längeamafs kommt das Wort nur in 
einem Sokinisdien Gesetze Tor, wozu Plutarch die Erklärung 
giebt: rd iftttindv di<i(m}iaa veaadqtav tjv aradiojv. Damit 
stimmen die Angaben von Pausanias und anderen überein ^ 

12. JoXixog^ der Dauerlauf, wobei das Stadion ur- 
sprunglich siebenmal, später noch öfter bis zu vierundzwanzig- 
mal durchlaufen werden niufste, ist nach einer Glosse des Ilesy- 
chios - ^ ) ebenfalls als Langenniafs gebraucht worden. Doch 
haben wir über den Betrag desselben keine andere Angabe als 
die in dem zweiten Fragmente des Epiphanios^^)^ wonach 12 
Stadien darauf gerechnet werden. 

13. Mlkiov, die römische Meile, wird von den griechi- 
schen Schriftstellern, die sie zuerst [erwähnen, zu 8 Stadien 
gerechnet. Das nilhere vergl. § 10, 1. 

14. IlaQ ao dyyrjg, das persische Wegmafs, enthielt 
nach Herodot und Xenophon 30 Stadien. Yergl, Anh. 10. 1. 

15. 2yoivogj ein ägyptisches Mafs, wird von Herodot zu 
60 Stadien, von Eratosthenes zu 40, von andern zu 30 oder 32 
Stadien gerechnet. Das nähere vergl. Anh. § 11, 3. 

Eine Uebersicht über die griechischen Längenmafse giebt 
Tab. U A. B. 

§ 7. JHe Flächenmqfs; 

Das einzige Fhichenmafs, welches sich bei den Griechen 
mit Sicherheit nachweisen läfst, ist das nXed^QOv. Es ist ebenso 
wie der italische versus und actus (§ 14, 2) das Quadrat des 
gleichnamigen Längenmafses, enthfdt also, wie auch Hesychios 
ausdrücklidi angiebt, 10000 Quadratfuls^). Die römischen 



19) Sol. 23. 

20) PaoiaD. 6, 16, 4: «f^/uov daX rov titntov /i^itog ii«vlot &vo. 
Hesyebios: tnmtos ^qofio^ TeTQa<fTJiSt4s rt?, womit die berichtigte Les- 
art unter Inntxov: rngamadtov zu vergleichen ist. Phot. p. 111,4 
(Porsoo): Inniig {I. Xnnuog) 6 xsaaugtov artt^^m' <^(i6/nog. 

21) ^olixosy ti^TQov y^S' üebcr den doXij^os als Langlauf vergl. 
Rranae Gymn. 1 S. a47 ff. 

22) Le Moyne Varia sacra p. 502. 

1) Hesych,: n^Xs&gov ^iiQov yrjg, o (facfi fivQCovg n66ag ?/f'V, 
womit zu vergleichen Frontin. de limit. p.30 (Gromat. ed. Lachmanu): pri- 
Dum agri modum fecerunt quattuor limilibus clausum, plerumque cente- 
iiiim pedum io ntraque parte, quod Graeci pletbroD appellant, Osci et Umbri 
▼orawn. Bioe Besebreibang des Flachenpletbron giebt Eoripides Ion 1 137 ff. 



Digiii/ea by LiüPgle 



38 



GBtBCHISCHB FLlCHBlCaASSB. 



Schriftsteller, welche griechische Quellen beDntzen, übersetzen 

nXi^QOv regelmälsig durch iugenm, obgleich dieses über 2J 
mal gröfser ist als jenes (§13 Anin. 3), und umgekehrt geben 
Plutarch und Appian die qumyema iu(/era des Liciüischeü Gesetzes 
durch nXe&qa nevrayidaia^). 

Auch die agovga ist vielleicht ein griechisches Flächen- 
mafs gewesen. Das Wort bedeutet gewöhnlich das Ackerland 
ohne Beziehung auf ein bestimmtes Mafs, aber Herodot^) ge- 
braucht es für ein ägyptisches Fiächenmafs, welches 150 Ellen 
im Gevierte hielt. Einen ähnlichen Betrag mufs auch die griechi- 
sche Arura, wenn es überhaupt eine solche gegeben, gehabt 
haben; die abweichende Bestimmung des Suidas^) beruht sicher 
auf einem Irrthuni. 

Wie ctQovQa so hängt auch die yvTj, ein Homerisches Mafs, 
mit dem Bepflügen des Landes zusammeD, denu yvrjg ist das 
Krummholz am Pfluge. Das x^qdyvov bei Horner^) bedeutet 
oflenbar ein Stück Landes, welches ein rüstiger Arbeiter in einem 
Tage bepflügen kann, also ein dem italischen Jugerum ähnliches 
Mafs. Ob es vier Pletbren gleich gewesen ist, wie Hesychios und 
das Etymologicum Magnum ^) angeben, mufs dahingestellt bleiben. 

Bei der Reduction des griechischen Flächenmafses auf 
preufsisches und französisches Mafs, welche Tab. V giebt, ist 
der^attische FuTs (§ 10, 2) zu Grunde gelegt Danach ist ein 
PleÜu*on fast genau gleich f eines preufsischen Morgens. 



Polybios 6, 27, 2 neoDt eio Qoaidrat, defliett Seiten je 100 Fnfii toh den 

Mittelpunkte entfernt siod, ttt^nlid-Qofy^ 

2) Piut. Gamill. 39. Appno b. civ. 1» 9. 

3) 2, 168: r] (ff ccQovQCi ^xctrov nriyjiov laxl Aiyvnjiiov ncnti];. 

4) Ulli. d. W,: 7] ((novo« 77o(T«<r f/^i v' . Wenn Suidas hier, wie 
Ideler S. 179 mit Recht aaniinint, ein Flacbenmafs meinte, so hat er sich 
vogenan auae^edriickt, indem man dem Wortlaate nadi die 50 Fnfii als 
QuadratfoTs versteht. Man mufs also ein ndvrij oder navxaxo^iv daza 
ergänzen, sodafs die Länge einer Seite des Flächenmafses bezeichnet wird. 
Allein auch die Zahlangabe ist verderbt. Ein Wort, welches ursprüng- 
lich das Adierleld bedeutet, kann nicht ein Mal's von \ Plethron bezeich- 
net haben. Jedenfalls ist mit Jomard, exposilioii du Systeme ete. lA 
DeseripUon de T Egypte ^dH. Paoekoocke vol. VII p. 527, noäatqv' ^ 
100 Ellen zu lesen. 

5) Od. 18, 374 und dazu die Erklärung des Eustathios: TtJQctyvov 
ötctöTrifxu Ti , oaov riv aooTQiäv, (og (txog, Jt' rju^Qag Tovg aya&ovS 
iQyaTa^xcil j^QüifAivovg ßoyaiv ofioCoig. Derselbe zu Od. 7, 113: Tfr(>a- 
yvog, ovixttfftti rmv naaaqojv nkiVQüiy yvrjv i^X^v, woraus hervorgeht, 
dafa yyii vraprünglieb die L8nge der Farcbe bedeutet haben nag. Umr 
icovroyvov Hfjitvog bat Homer II. 9, 579. 

6) Beide seinen die yv^^ dem nH^qov gleieb. 
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§ 8. Bestimmung der griee/uschen Längenmq/'se, 

1. Während wir bei deo Römern eine feste Einheit dei 
Lfingenmal^es, den Fufs finden, zu dem alle anderen MaXse in 
ein unabänderlicbes Verhältnife gesetzt ftind, und dieser Fulli 
sidi mit alter nur wänsi^enswerthra Sicherheit bestimmen lä£it, 
so sind wir in Betreff der Griechen zunächst nidit einmal dar* 
über in Gewifsheit, ob sie sich übereinstimmender oder ver- 
schiedener Läogenmafse bedienten. Die präsumtive Antwort 
auf diese Frage mufs sein, dafs hierin yermuthlich ebenso wenig 
Uebereinstiinmung geherrscht hat als in den Hohhnafsen, Ge- 
wichten, Münzen und seihst in der Zeitrechnung. Dagegen aher 
spricht, dafs bei den griechisciien Schriftstellern selbst so gut 
wie nirgends von verschiedenen Längenmafsen die Rede ist und 
auch bei Römern nur unsichere Andeutungen darülier sich fin- 
den. Hauptsächhch auf diesen negativen Beweis gestützt halten 
die neuern deutschen Metrologen und Geographen fast ins- 
gesanmit an der Ansicht fest, dafs es nur ein gebräuchliches 
Fufsmafs in ganz Griechenland gegeben hahe^). Ganz im Ge- 
gentheil sind französische Gelehrte, unter denen besonders Fröret 
und Gosselin zu nennen sind, unter freilich nicht zu billigenden 
Voraussetzungen dazu gekuninien, für das hauptsachlichste Lan- 
genmals, das Stadion, sehr verschiedene Werthe auzunehmen^). 



1) Mannert, Gcopr. der Griechen und Römer I S. 200 fr., llkcrt zuerst 
in V. Zach's Monatlicher Correspondenz Bd. 23 v. J. 1811 S. 488 If, dann 
ausführlicher in der Monographie: über Uie Art der Griechen und Hüiuer 
di« Entferoangeii zo bestimmeD nod über das Stadioa, 1813 (vergi. be- 
soodersS. 37). In demselben Sinne behandelt Ukert die Fra^e nochmals in 
M^aer Geographie der Griechen und Romer I Abth. 2 S. 51 fl*. Ebenso ent- 
schied sich für die Einheit des Liingenmafses Ideler in dem ersten Theile 
seiner Untersuchungen über die Längen- und l:* lücheumalse der Alten, Ab- 
baodl. der BerUaer Akad. 1812--13, bistoriscb - phiios. Kl. S. 181: 'in 
einem Punkte miissea die Völker Griechenlands mit einander übereinge- 
konunen sein, in dem Gebrauche des Fufsmarses'. Dieser Ansicht schlössen 
sich unbedingt an Wurm p. 05 IF., Böckh M. U. S. 2S1, Forbiger Haudb. der 
alten Geogr. I S. 5521'.; obgleich Ideier selbst in der Fortsetzung seiner 
Untersuchungen in den Abhandlungen der Berliner Akad. von 1826 und 
1827 zn einem abweichenden Resultate gekommen war. 

2) Freret, sur les mesures longues des anciens, in Mem. de TAcad. 
des Inscr. XXiV p. i'J2ir, Gosselin, recherches sur la geogranhie systema- 
tique et positive des anciens IV p. 290 IT. Vergl. über diese sowohl als 
mehrere andere Ukert über die Art der Griechen u. s. w. S. 49 IT. Auf 
ateherern Grnndlugen fnfiit d'Aaville in seinem Trait^ des mesnres itin£- 
rairea (Paris 1769), der anfser dem olympischen Stadion von ^ rüm. Heile 
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18. 



Ton der Bemerknog ansgeliend, dalin die Aogaben der alten 
Griechen fiber terrestrische Entfernungen weder unter einander 
flb«rdo8tininiten, noch viel weniger mit den neueren Messungen 
In Einklang zu bringen waren, fanden sie den Grund davon nidit 
In den mangelhaften Bestimmungen der Alten selbst, sondern 
sie suchten die abweichenden Angaben dadurch In Uebereinstlni- 
mung mit unsem Messungen zu bringen, dafs sie ganz versdiie* 
dene Arten von Stadien aufteilten. Die Berechtigung dazu glaub- 
ten sie in den verschiedenen Angaben der Alten über den Um- 
fang der Erde zu finden. Alle diese Angaben, so nahmen sie an, 
beruhen auf richtigen Messungen. Wenn also Aristotdes den 
Erdumfang zu 400000, Eratosthenes zu 252000 Stadien angiebt, 
so meinen bmde diesdbe Dimension, nur bedient sich ersterer 
eines weit kürzeren Stadion als der letztere. Die Unhaltbarkeit 
dieser ganzen Hypothese und die Widersprüche, zu denen die- 
selbe fuhrt, sind von Ukert und Ideler gründlich und überzeu- 
gend dargethan worden, sodafs sie jetzt als ein für allemal wider- 
legt gelten kann Nichtsdestoweniger hat eine sorgffdtige Ver- 
gleichung der Angaben, welche die altern griechischen Schrift- 
steller über Ortsentfernungen geben, n»it den neueren Messungen 
daniuf geführt, dafs auch die unbedingte Einheit des Längen- 
mafses, wie sie die deutschen Geographen annehmen, nicht ge- 
hailen werden kann. 

2. Bei Erörterung dieser schwierigen Frage mufs vor 
allem noch einmal darauf hingewiesen werden, dafs zunächst in 
dem Systeme der Längenmafse llebereinstimmung herrschte. 
Ein Stadion wurde, wie wir sahen, unter allen Umständen zu 
600 Fufs gerechnet, und ebenso wenig war das Verhältnifs der 
übrigen wichtigeren Län^^enmafse ein schwankendes. Nehmen 
wir nun dazu, dafs die Grundlage aller Mafse übereinstimmend 
gewisse Dimensionen des Körpers bildeten und dafs die davon 
abgeleiteten Gröfsen bis über eine bestimmte Grenze nicht 
schwanken können, so folgt daraus, dafs mit einiger Besclirän- 
kung der Satz seine Richtigkeit hat, dafs die Griechen sich glei- 
cher Längenmafse bedienten. Es kann also z. B. ein Stadion, 
dessen Fufs nur 6,3 Zoll (preuTsisch) beträgt, wie es französi- 



nar noch das kürzere von -^^ Meile und das sogenannte Aristotelische von 
« A I Grad = 0,0G75 oder röin. Meile anerkennt. Dals das letztere 
(«ne Bmchtigung bat, wird tieb sf^ter seigen. 

3) Ukert Geogr. I, 2 S. 51 If. und über die Art der Griechen n. fl. w, 
S. 46 fr., Ideler Abhaodi. der Berliner Akad. 1825 S. 169 ff. 
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tche Gelehrte aufgestellt haben niemals in Gebrauch gewesen 
sein. Die geringen Differenzen aber, welche sich iiodeD mochten, 
waren im einsekien so verschwindend klein, dafs sie nicht 
beachtet -wurden, zumal da man wohl selten in den Fall kam, 
verschiedene Fufiimafse unter einander genau zu vi^leichen^). 
So war zwar Pythagoras darauf gekommen, dafs das olympische 
Stadion nach wem grölÜBem Fufsmafise erriditet war ais alle 
flbrigen damals in Griechenland bestehenden, er hatte dies aber 
nicht unmittelbar aus einer Yergleichung von Fufsmafsstäben 
gefunden, sondern es erst aus der verschiedenen Länge der Sta- 
dien geschlossen^); und aufserdem- finden wir nirgends bei 
Griechen selbst Angaben Ober verschiedene Fufsm^fse, geschweige 
denn scharfe Bestimmungen über die Differenz derselben. 

Was das Ellenmafs 'betrifft, so liegt uns wenigstens eine 
Yergleichung der griecbischoi mit einer ausländischen Elle aus 
dem Munde eines Griechen vor. Herodot^) sagt, dafs die könig- 
liche persische Elle um 3 Daktylen grösser sei als die gemeine 
griechische (fiirQiog Ttfjvg). An einer andern Stelle^) bemerkt 
er, dafs die ägyptische Elle der samischen gleich gewesen seL 
Wie grofs die letztere war, giebt er nicht an ; doch ist ersichtlich, 
dafs sie von der gemeinen griechischen Elle abwich, weil er 
sonst die ägyptische Elle einfach der griechischen gleichgesetzt 
haben würde. Herodot und seine Zeitgenossen wufsten also, 
dafs das gemeine griechische Ellenmafs von den auslandischen 
Ellen verschieden war, und kannten sogar den genaueren Un- 
terschied des ersleren von der persischen Elle. Da wir nun 
die persische Elle aus monumentalen Messungen kennen, so 
schliefsen wir daraus auf Ilerodot's griechische Elle; sie ergiebt 
sich auf den Betrag von ungefähr 465 Millimeter-'), stimmt 
also überein mit der Elle des attischen Fulses sowie des so* 



4) Es ist dies das ani^ebliche Stadion des Aristoteles, abgeleitet von 

dessen Angabe über den Erdumfang (1111^ auf den Grad), zuerst von 
Fröret .1. a. 0. p. 507 ff. aufgestellt. In solchen Stadien soll Herodot die 
Dimensionen des Schwarzen Meeres angegeben haben (s. unten § 9 Anm. 5). 

5) V. Fenoeberg Unters. S. 4 ff. So macht z. B. Polybios keinen Un- 
terschied zwischen griechischem nnd römischem Fufsmafs. 

6) S. die § 5, 4 angeführte Stelle des GelUiu. 

7) 1, 178. Vergl. oben | 5 Ann. U. 

8) 2, 168: 6 Aiyvrtriog nr\/v? Tvy/KVii Yctos icavT^ ZctfjiCo). 

9) Die persische Elle hält nach den Messungen Oppert's (Anh. § 10, t) 
525 bis 530 Millimeter; rechnen wir von der kleiuern Zahl 3 Daktylen des 
attischen PofiMS ab, so bleiben nngefHhr 465 Millimeter. Die attische £llt 
betriifft nach Tab. II B 462 Millimeter. 
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genannten olympischen Stadions ?on 462 lüJlimeter. Nach ta 
nenern AirfiBdUüssen fiber die orientaliachen MaAe ist mm die 
Frage nach der CBtslehung der griechischen £Ue leidil xu beant- 
worten. Die ägyptische and ebenso die persische E^/die jener 
gleich war, waren in 7 Palästen, 28 Daktylen getheilt ^ <>). Diekkin- 
asiatischen Griechen und theilweise auch die Inselbewohner, wie 
die Samier, behielten dieses Mafs unverändert bei^^), in dem 
eigentlichen Hellas aber wurde die siebente Paläste der orienta- 
Hschen Elle abgeworfen und es entstand nun die kürzere, duo- 
decimal theilbarc Eile von 6 Palästen, 24 Daktylen, üafs sie 
nacli Herodot's Angahe etwas grölser war als f der persischen 
Elle, denn letztere wird nur um 3, nicht um 4 Daktylen länger 
als die erstere bestimmt, darf kein Bedenken erregen. Die grie- 
chische Elle war von der orientalischen entlehnt, aber das Mafs 
deswogeii noch nicht auf die Linie genau übertragen. Deshalb 
dürfen wir auch nicht folgern, dafs mit der Feststellung des (is- 
TQiog nrjyvQ ilerodot's die Einheit der griechisclien Längenmafse 
erwiesen sei. Diese gemeingriechische Elle ist eben das Mafs 
von 6 Palästen, um eine Paläste kürzer als die orientalische Elle; 
aber dafs dieselbe ohne alle Schwankung in ganz Griechenland 
gleich gewesen sei, wäre zu fiel behauptet. Auch normirt Hero- 
dot sein Stadion ebenso wenig nach dieser £lle, wie Xenophon 
das seinige nach dem attischen Fufse. 

3. Dies führt uns zur Frage über das Stadion. Selbst 
eme geringe Differenz in der Gröfse des Fofs- oder EllenmaTses 
moTste mehrere hundert mal genommen aufiElUig werden, und 
dafs ^Keaelbe den Griechen wirklich nicht entging, daför haben 
wir das bereits angefGlurte ZeugniDs des Pythagoras, dal^ das in. 
Olympia errichtete Stadion länger war als alle fibrigen in Grie- 
chenland. Eben darauf führt die Angabe eines spätem römischen 
Schriftstellers, des Gensorin, wonach das olympische und das 
pythische Stadion von verschiedener Länge waren ^^). Dennoch 



10) Vergl. Anh. § 12, 1 und 10, 1. 

11) Der kleiMsiaÜMshe Fofs (Anb. § 7, 1) ist am der peralscbeo Ell« 

gebildet; die samiscbe Elle, wahrscbeiolich das Mafs aocb anderer lasei* 
griechen, ist nach Herodot der ägyptischen gleich. 

12) De die iiatali 13: iiam ut Kralosthenes geometrica ratione collegi' 
niaximuiu terrae circuitum esse stadiorum ducentum quinqoagiota duuiB 
milioin, ita Pythagoras, quot stadia ioter terram et siogulas Stellas easeaty 
iodieavit. 8tadiiiiii aateoi io hac raeodt meosnra id patissimon iateUig^o- 
dam est, qnod Italicuni voeant, pedom sezceotoruiu vigintt quioqoe: nam 
sunt praeterea et alia longituiline discrepantia , ut Olympicum, quod est 
pedum sexceotuuy item Pytliicuiu pedujUQo. £a mag diese Steile ais B^' 
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sprechea alle Griechen, wo sie Entfernungen nach griechischem 
Mafde bestmimen, nur von Stadien schlechthin, ohne die geringste 
Andeutung über eine Verschiedenheit derselben zu geben; und 
wenn man daraus hat schliefsen wollen, dafs eben nur ein Sta- 
dion als Längenniafs in ganz Griechenland üblich gewesen sei, 
so bleibt doch immer die Schwierigkeit, dafs nirgends gesagt 
wird, welche von den verschiedenen Heiinhahnen (he (irundlage 
für das angenommene allgemeine Längenmafs gebildet habe. 
Freilich haben daran die meisten Metrologen wenig Anstofs ge- 
nommen, indem sie glaubten, dies könne kein anderes Stadion 
als das vornehmste in Griechenland, das olympische, gewesen 
sein. So hatte man den iNanicn für das Längenmafs, die Gröfse 
desselben ergab sich aus den Angaben des Polybios, Strabon 
und anderer, dafs 8 Stadien auf die römische Meile gehen. Es 
kann erst weiter unten (§ 10, 3) gezeigt werden» inwieweit es 
wahrscheinlich ist, dafs das Achtel meilenstadion wirklich das 
olympische gewesen sei; aber selbst wenn die Identität beider 
lUgestanden wird , so ist die Einheit der griechischen Langen« 
mallse immer noch nicht gerettet, da die älteren SchriftoteUer, 



•atigmig Aagabe des Pytbagms 8ber Ue yerscbiedeDe Lünge der 
grieebisclieD Reoobaboeo gelten; aber weiter ist sie acUeeblerduigs nicht 

zu gebrauchen; denn man mag sie erklären und wenden, wie man will, so 
stülst mau auf W idersprüche. Zunächst kann das Vcrlialtnifs zwischen 
dem italischen und olympischen Stadion nicht richtig bestimmt sein, dcun 
€eMorin Mitt dabei ronin dafa der Poft des italiacbea Stadiooa, 
d. b. der römische Fufs (§13 Anm. 6) dem olympischeo gleich gewesea 
aei. Da aber der olympische Fuls auf keinen Kall kleiner gewesen sein 
kann als der attische, welcher Jj prüfser ist als der römische (§ 10, 2), so 
ist es offenbar, dafs Censorin hierin sich geirrt hat. Seine Angahe über 
das olympische Stadion enthalt also durchaus nichts mehr, als was wir be- 
reita aaa den § 5, 4 angeführten Stellaa dea Geiiina nad Isidor wisaea, 
dafa daa olympische Stadion 600 eigene Fufs eatbielt, welche Censoria 
ohne weiteres den romischen gleich setzt. Ja wenn es richtig ist, dafs der 
olympische Fuls dem attischen gleich war (§ 10, 3), so ist der Fehler des 
Schriftstellers noch auinilliger, da dann das olympische und italische Sta- 
dion gleich sind, also die Zahlen tiOO und 625 nicht die verschiedene Länge 
deraelben, aondero daa Verbältnifs der za Grande liegeadeo Faramarae ana- 
drücken (600 olympische Fuls = 625 römischen). Rbenso unsicher ist die 
Angabe über das pythische Stadion. >':ich der gewohnlichen Annahme 
soll pedum I) für er gelesen werden, also das pythische Stadion 500 Fufs 
nnd zwar römische = römische Meile betragen habeo. Indel's fehlt 
bierfdr jede Begründung. Das wahrscbeinlicbste ist noch, was Krause 
Gymnaatik 1 S. 136 aooiinmt, dara dio Leaart pedum od richtig sei, aad aa 
also zu Cenaorin'a Zait wirkliab eio Stadion voo 1000 Fora in Delphi ge- 
geben habe. 
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besondton Herodot imd Xenophoo, sidi erwiesenermafooi dnes 
kfineren Stadions als jenes sa 8 auf die rSmiscbe Meile iMdient 
haben. Wir werden also immer wieder auf eine Versduedeolieit 
der Längenmaße geführt und müssen Ton neuem fragen, wie es 
kommt, dafs die Griechen sdbst kein Wort davon erwähnen. 
Das RäAsel löst sich ziemlich einfach, wenn wir bedenken, auf 
weldie Weise bei den Griechen grdüsere Entfernungen bestimmt 
wurden. An ein genaues Ausmessen mit der Mefoschnur und 
Zugrundelegung eines festen Mafsstabes ist nur in den seltensten 
Fällen zu denken ^ , für gewöhnlich begnügte man sich damit 
längere Strecken durch Auss chreiten zu bestimmen. So wissen 
wir von Alexander dem Grofsen, dafs er auf diese Weise die 
Stationen, die er mit seinem Heere zurücklegte, ausmessen liefs ^ * ), 
und imi eben solchen Bestimmungen müssen auch die Angaben 
Xenophon's über d<'n Marsch der Zehntausend beruhen, insoweit 
dieselben nicht nur Strafsen zogen, die von den Persern bereits 
vermessen waren ^ ••). Neben dieser verhältnil'smäfsig noch immer 
zuverlässigen Art der VVegbestimmung ging eine andere her, die 
noch bequemer, aber auch weit weniger genau war, ich meine 
die Bestimmung nach der zu der Zurückh'gung eines Weges er- 
forderlichen Zeit. Eine Tagereise, der Marsch eines Heeres, die 
Tagfahrt und die Nachtfahrt eines Schilles wurden zu einer 
bestimmten riniden Zahl von Sta<hen angesetzt, und danach 
berechnete man die zurückgelegten Eotiernuugen ^ Es bedarf 



13) Genaue Messunf^en haben natürlich bei Bauwerken, wie bei dem 
Hekalumpedos zu Athen (§ 10, 2) stattgefunden; es ist daher anzunehmen, 
dafs die Angabe des Tbukydides (2, 13) über die Länge der Maoern, die 
von Athen nach den HSfen fahrten , auf einer solchen Messung bembt. 
Vergl. Leakc die Demen v. Athen S. 32 der Uebers., Ideler Abhandl. 
1826 S. 17 f. und unt. § 10, 2. Dafs auch der bebaute Boden wfniprstens 
zum Theil genau mit der Melsscbnur aufgemessen wurde, ersehen 
wir aus iierodot l,b6, wo a o ^ v (pdiafjsTQ^aaaO^ai sowohl für das Ver- 
nessen des eroberten Landes als rar das Zumessen des von den Selaven 
tu bestellenden Landes gebraucht wird. 

14) Von Plinius wird 7, 2 § 11 ein Baeton als itinernm mensor 
Alexander's desGrofsen erwähnt; ebendenselben nennt Athenäos 10 p. 442 B 
!^X(^^dy(^QOV ßr]fAaTiatT}S und führt von ihm eine Schrift: ^ra&uol 
Tns!^U^(a'<^Qov noQtCag an. Vergl. Ideler Abhandl. 1812-^13 S. 

15) Vergl. Ideler Abhandl. 1S27 S. 123. 

16) Den nähern iVachweis giebt Ukert über die Art u. s. w. S. 8 — 14 
und Geogr. I, 2 S. 05 — (lö. Herodot 4, 101 schätzt eine Tagereise zu 
200 Stadien, Pausaoias 10, 33, 3 zu IbO Sudieo. Den Marsch einer Armee 
giebt Herodot 5,53 zu 150 Stadien an (vergl. Ideler Abhandl. 1S27 S. 120r.)» 
darseibe 4, 86 die Taglabrt aines Schiffes zu 700, die Nachtfahrt es 
600 Stadien; gewöhnlich nahm man für die 24ständige Fahrt eiaea SebilTea 
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keiner nähern Ausführung, wie grofse Irrthumer dabei unterlaiir 

fen koDoten, zumal wenn durch besondere Umstände ein Fehler 
veranlafst wurde, wie wir das am deutlichsten bei den Angaben 
Herodot's über die Dimensionen des Schwarzen Meeres sehen 
(4^ 9 Anm. 5 ). Auch verhehlen sich die Alten selbst nicht, dals 
alle solche Bestimmungen nur ungefähre sind, und dafs man 
sie mit Vorsicht zu gebrauchen hat^^). Für kleinere Entfernun- 
gen , die nicht ausgeschritten werden konnten , z. ß. die Breite 
von Flüssen, genügte die Abschätzung durch das Auge; wir dürfen 
also nicht annehmen, dafs wir genaue Messungen vor uns haben, 
wenn Xenophon unter anderm die Breite des Mäander zu 2 
Plethren und die des Euphrat zu 4 Stadien angiebt^^). Endlich 
ist noch zu berücksichtigen, dafs sehr viele Entfernungsbestim- 
mungen in Stadien aus der Reduction ausländischer Mafse, wie 
des ägyptischen Schoinos oder des persischen Parasanges ent- 
standen sind. Auch hierbei erstrebte man keine absolute Genauig- 
keit, sondern zog es vor der bequemeren Berechnung halber ein 
möglichst rundes Verhältnifs anzusetzen. Nehmen wir nun noch 
dazu, dafs bereits die Angaben in jenen fremden Mafsen meistens 
nur nngpfjihre waren, so dürfen wir um so weniger in den dar- 
aus reducirtPii Stadien genaue Messungen linden wollen. Noch 
aullalliger wird der Fehler, wenn geradezu ein falsches Verhält- 
nifs zu Grunde gelegt wird , wie es Herodot bei der Reduction 
der ägyptischen Scheinen thut (§ 9, 5). 

4. Allen diesen mehr oder weniger ungenauen Bestim- 
mungen brauchte aber ein bestimmtes Stadion, d. h. die genau 
ansgemeasene Länge irgend einer Rennbahn gar nicht zu Grunde 
zu liegen. Herodot kennt keine andere Norm für sein Stadion 
als das menschliche Körpermafs; Xenophon als Athener mufste 
doch den attischen Fufs genau kennen, und trotzdem finden wir 
bei ihm ein Stadion, das hinter dem sechshundertfachen dieses 
Fufses weit zurückbleibt. Man begnügte sich jedenfalls die Länge 
von 600 Fufs, die als Normalmafs zu Grunde lag, in einem beque- 
men Verhältnisse auf dasScbrittmafo zu reduciren; und alles fuhrt 



ia runder Samme 1000 Stadien an, doch finden sich auch niedrigere und 
höhere Bestimmungen. Vergl. aufser Ukert S. 11 f. auch Ideler Abhaodl. 
1836 S. 9, Forbifer Hanib. I S. 550£ 

17) Ukert Geogr. I, 2 S. 05 f. 

18) Anab. 1, 2, 5. 4, 11 und anderwärts sehr hHufip. Ideler Abhandl. 
1827 S. 124 nimmt ohne JNoth fiir diese Messun^^en das olympische Stadion 
in Anspruch, obgleich er zugiebt, dafs die Zahlen nur auf ungefährer 
SehatsoD^ bemhcD. 
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darauf hm, dals man in runden Zahlen 2 Schritt auf die Orgj ie, 
also 200 auf das Stadion rechnete > »). Es beträgt nämlidi der 
mittlere Schritt des Menschen 0,8 Meter»» 2,549 preufs. Fulli < ^ ) ; 
dies giebt auf das Stadion 509,8 Fufs, und mit einem solchen 
Stadion lassen sich die Angaben der älteren Schriftsteller schon 
weit besser vereinigen als mit dem olympischen, welches 588,5 
Fufs enthält. Denn ungefähr eben diese Länge mufs das Stadion 
Herodot's gehabt haben, und das Stadion des Xenophon und 
Eratosthenes ist, wie im folgenden gezeigt werden wird, noch 
um etwas kurzer; was sich leicht erklart, wenn man bedenkt, 
ein wie schwankender Malsstab der Schritt isK Wir müssen 
also ganzlich darauf verzichten, in den Stadienangaben dieser 
Schriftsteller genaue Messungen zu linden. Erst spater, als man 
mit der römischen Meile bekannt wurde, wurde das Stadion eine 
feste GrOfse, indem man es auf | der Meile fixirte. Aber dabei 
behielt man die Angaben der Aelteren, die sich noch des kürze- 
ren Schrittstadions bedient hatten, bei, ohne an eine Redu( tion 
zu denken. So hat Strabo als Normalmafs das Achtelmeilensta- 
dion, aber daneben giebt er manche Ortsbestimmung nach Era- 
tosthenes und anderen älteren Geogra])hen, welcher sicher das 
kürzere Stadion zu Grunde liegt ^ So glaubten also die 
G riechen wirklich nur ein Stadion als Lungen mafs zu 
haben, es war ihnen schlechthin die Lange von 600 Fufs; allein 
mit welchem Grade von Genauigkeit und unter welchen Voraus- 
setzungen überhaupt diese Länge in jedem einzelnen Falle bestimmt 
war, darum kümmerten sie sich nicht. Erst wir, die wir genauer 
nachmessen, finden eine Ver8chie({enheit der Stadien, die eben 
nur auf jener Ungenauigkeit im Messen beruht ^^). Es ist aber 
auch nach dem angeführten ganz unnütz nach einem Namen 
für das kürzere Schrittstadion zu suchen; es hat, da es nie für 
ein besonderes Stadion im Gegensatz zu dem sogenannten olym- 
pischen galt, auch nie einen besonderen Namen geführt, und so- 
mit entbehrt die Benennung pythisches Stadion, welche 

19) Ideler Abbandl. 1827 S. Il2f. 

20) Hensehel, das bequemste Mafs- und Gewichtssystem, Cassel 

1855. 8. Otr. 

21) Dies weist überzeugend nach Ideler Abliaiidl. Ih27 S. 127. 

22) In diesem Sione spricht sich auch Ueiinei, the geographica! System 
of Herodotns p. 14 aas: tbe different resnIU arisiag fron the cooparisoD of 
the oambers of Stades, witb tbe groaod on wbieh tbey were eoiD|Nited, ans 
to be ascribed to the differeaee of jodgement amoogst tbe indmduals who 
made the romputatinns (we say computatinns, herause It BSy Svpposedtbat 
tbe distaoces were, io very few iastaaces, measured). 
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frtofösis^ Geographen aolii^elinclit hibmi, jeder BerecbtH 
gung^^). Am besten bezeichnen wir es als Schritt- oder 
Itinerarstadion. 

§ 9. Fortsetzung;. Das Itinerarstadion. 

1. Das Stadion, welches Horodot seinen itinerarischea 
Bestimmungen zu Grunde legt, ist ebenso wenig das vierhundert- 
fache seines im^rging nrjxi c:^ als d.is Stadion Xenophon's das 
sechshundertiache des attisrh<'n Fiilses. Es ist jedenfalls kürzer 
gewesen. Einen erwünschten Anhalt dasselbe zu bestimmen 
wurde Herodofs Anga!)e über (he Basis drr Pyramide des Ciieops 
geben, wonach sich ein Stadion von 1 7il, i l Meter = 5-13.1 preufs. 
Fufs berechnet, wenn nicht der «^anz abweichende Werth, der 
aus der Bestimmung derPyrannde desMykerinos hervorgeht, dar- 
auf hinwiese, dafs hier nicht genaue Messungen, sondern nur 
uniUTerlässige Angaben, wahrscheinlich aus ägyptischem Län- 
genmafse reducirt, vorliegen ^ ), Wir m Assen also versuchen das 
Stadion Uerodot's anderweitig zu bestimmen. Aristagorss, der 
Tyrann von Milet, beschreibt (5, 52fr.) den Weg von der Küste 
Kieinasiens bis cur Residenz des Peraerkönigs und gieht zuletzt 
die Entfernung von Sardes bis Susa auf 13500 Stadien oder 
450 Parasangen an. lierodot lälat ihn dabei ausdrücklich hemer- 



23) Der Name pythiscbes Stadion stützt sich lediglich auf die un* 
sieben SteUe Gensorin's (s. oben Amn. 12), ras der tieb in dieser Beiie* 

beag durchaus oichU folgern läfst. Denn erstlich bestimmt Centoria das 
pytbische Stadion nicht auf 500, sondern auf lOOO Fufs und zweitens giebt 
er keine Andeutung, dafs dasselbe als Längenraals je {gebraucht worden sei. 
Dennoch behalt Ideler nach barbie du Boccage und d'Anville diese Benen- 
naog bei. Vergl. Abbaodl. 1826 S. 12ff, 

1) Die Basis der Pyrtnide des Cheops betrüf^ Moh Herodol 2, 124 
SPlethren auf jeder Seite, nach neuem Messungea 227,25 Meter (v. Zaeh, 
Monat!. Correspond.lV S. 79). Dies erpiebt für das Stadion 1 70,14 Meter ~ 
543,1 preufs. Fufs, also einen merklich kürzeren Betrag, als ihn das spätere 
griechische Stadion hat 10, 2). Aber die Angabe über die Pyramide des 
MykeriDos (2, 134) fuhrt zu eioem weit gröfseren Stadion. Die Basis be- 
triff naeb Beredet 3 Pletbreo weniger 20 Pafs, naeb oeuero Messaagea 
103, 10 Meter (Letronnc recherches p. 1S4); das zu Grande liegende Sta- 
dion ist also = 220,93 Meter = 703,9 prenfs. Fufs, wobei zu beachten, 
dafs die Pyramide gegenwärtig ihre Bekleidung; verloren, also die neuere 
Messung noch eioeo zu niedrigen Werth geliefert hat. Herodot's Angaben 
köooen daber niebCgeoav leta; deabalb bat aneh der Verraeb Letreoae*a 
(reeberebes p. 183 — 193), sie nit den wirkliebee Aogabeo dereh Aufstel- 
lung verschiedener Hypothesen in Einklang zu briDfeo, Tie! bedenklicbea. 
Daa rätbUcbate ist vielLeicbt 2,134 j^aaiqtav für jqmv zu scbreibeo« 
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ken, dafs der persische Parasang wirklich 30 Stadien enthalte 
und daüs man die Messung des Weges nach Parasangen fAr in- 
irerlissig halten müsse. Renne! berechnet die Summe der di- 
recten Abstände zwischen den von Herodot genannten Stationen 
auf 280 geographische Mdlen und kommt dadurch auf ein Sta- 
dion von 510 prenfs. Fufs (46,3 auf die Heile), also auf dieselbe 
Länge, wie sie oben (§ 8, 4) für das Stadion von 200 Schritt 
angenommeD worden ist. Indefs mufs vielleicht, indem man die 
Krümmungen des Weges etwas höher anschlägt, als es Renoel 
gethan hat, noch eine Kleinigkeit hinzugefügt werden; aher man 
würde immer bei weitem noch nicht das olympische Stadion 
erreichen^). Auf einen noch geringeren Betrag kommt das Sta- 
dion Herodot's aus nach seiner Angahe über die Länge des 
Weges, der von dem Ahar der zwölf Götter zu Athen nach Pisa 
und zum Tempel des olympischen Zeus führt D'Anville ^) berech- 
net daraus ein Stadion von 471 Fufs. 

Eine gnnz eigenthümliche Jiewandtnifs hat es noch mit dem 
Stadion, nach welchem ITerodot die Dimensionen Aegyptens 
hestunmt. Seine Angaben darüber beruhen auf [Messungen, denen 
das ägyptische Wegniafs, der Schoinos, zu Grunde lag. Durch 
ein Mifs verstand nifs nun, dessen AnlaTs sich zwar nur vermuthen 
lälst, das aber nichtsdestoweniger sicher ist, rechnet Herodot 
fast um das doppelte zu viel, nämlich 60 Stadien auf den Schoi- 
. nos^). Es sind daher alle seme Ortsbestimmungen über Aegyp- 



2) The geographica! system of Herodotu p. t6f. Er addirt fiir die 

Krümmungen des Weges, der schon bei Issos und Mossul stark gebogen 
ist, noch zu den 1 120 englischen geographischen Meilen, die er als den 
directen AbstninJ gefunden hut, und erhalt daraus ein Stadion, von dem 695 
auf den Erdgrad, 4Ö,3 auf die geogr. Meile gehen. 

3) Ideler Abbandl. 1827 S. 117. 

4) Nach der Karte d'Anville's, dem Renne! p. 16 und Ideler S. 114f. 
folgen, geben die directen Abstände des bezeichneten Weges, vorausge- 
setzt, dafs derselbe durch Arkadien über Orchomenos ging, 130 rüm. Mei- 
len. Herodot 2, 7 hat 1485 Stadien. Um diese beiden Zahlen mit einander 
vergleichen zu können, mufs von der letzteren noch etwas tlir die 
Rrommongen des Weges in Abzug gebraut werden. D*AnviIle {tnlU des 
nesnres p. 1 75 ff.) befolgt bei seinen geographischen Untersnehungen dasPrin- 
cip, dai's er die itinerarischen Distanzen um ^ verkürzt, um die directen zn 
erhallen. Ihm stimmt Ideler S. ] 14 bei, indem er daraufhinweist, dafs bei 
grölaercu Entfernungen, wu eine Station die andere compensirt, dieses 
Achtel als das Maximum der Verkürzung zu. betrachten ist. Hiernach be> 
rechnet sieh das der Angabe Herodot's zn Gmnde liegende Stadion geiia« 
aof römische oder ^ geogr. Meile = 471 preufs. Fufs. 

f)) Da die Srhuinen ursprünglich die Stationen fiir die Schilfszieher am 
ISii und als solche von verschiedener Länge (30, 40, 60, ja 120 Sudien) 
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ten, die er in Stadien giebt, in dem AWiältnifs von 60: 1 auf 
Schoinen zu reduciren und diesen dann d<T unten (Anh. § 11, 3) 
angegebene Betrag des Sclioinos zu Grunde zu legen. 

2. Am sichersten läfst sich das ältere kürzere Stadion bei 
Xenophon nachweisen. Die Länge des Weges, den das grie- 
chische Heer von Ephesos bis zum Schlaclitt'elde bei Kunaxa zu- 
rücklegte, belief sich auf 535 Parasangen oder 10050 Stadien 
Nun beträgt die directe Entfernung zwischen den einzelnen Sta- 
tionen, welche Xenophon ansieht, nach den sorgf;»ltigen Unter- 
suchungen \on Rennel'), der hierbei alle nin* möglichen Hülfs- 
mittel benutzte, zusammen 1321 römische Meilen, woraus sich 
Dach Abzug von ^ für die Krüunnungen des Weges ein Stadion 
von 443 Fufs (53,2 auf die geogr. Meile) ergiebt^). Man würde 
zu weit gehen, wollte man behaupten hiermit das Stadion Xeno- 
phon's sicher gefunden zu haben; aber so viel ist augenscheinlich, 
dafs dasselbe dem oben angenommenen Stadion von 200 Schritt 
oder ungefähr 500 Fufs viel näher gestanden hat, als dem soge- 
Danuten olympischen von 5884 Fufs. 

£in solches kürzeres Stadion muüs auch der Geograph 



wareo, so ist es wobl erklärlich, dafs Herodot durch Mifsverstand- 
iiifä den Itinerar- Scboinos zu 60 Stadien nahm. Man darf aber nicht 
etwa plnuberi , daFs er wirklich ein hesotideros kurzes Stndion (von nur 
314 Fuls) lür Aegypten gebraut lit habe; es gab für ihn, wie für alleGriechen, 
uor ein Stadion, der Fehler ist aUo lediglich in seiner irrtbümlichen Re- 
daction des Scholoos sn suchen. Ebenso wenig ist an ein solches Halb- 
Stadion za denken » wenn man seine Angaben fiber die Ausdehnung des 
Pontos (4, 85 f.) mit den wirklichen P^ntfernunfren vergleicht. Er beslirarat 
hier alles nach Tag^- und iVachtlalirtcn eines Schifles und setzt diese zu 
einer bestimmten Anzahl Stadien an. Da aber die SchiiTe auf dem stiir- 
■lisehen Sebwarzen Meere dorchKchnittlicb täglich viel kSrzere Strecken 
KvHieklegen als anderswo, so dehnt l^erodot die LHnge und Breite des 
Pontos viel za weit aus. Diesen l'ehler darf man aber nirht dadurch be- 
seitigen wollen, dafs man ihm ein besonderes kürzeres Stadion zuschreibt. 
Die ganze sclu^ierige Frage über dieses Halbstadion ist erschöpfend behan- 
delt von Ideler Abbandi. 1826 S. Gif. 

6) Bs that nichts cor Saehe, dafs die Aechtbeit der betreffenden 
Stelle (Anab. 2, 2, 6) bezweifelt worden ist, denn man erhält dieselbe 
Summe, wenn man die einzelnen Ansahen, die sich bei Xenophon über den 
Marsch des Heeres von Sardcs bis zum Schlachtfcide linden, addirt (= 517 
Parasangeu), und dazu nach Herodot (5, 54) noch 540 Stadien oder 18 Para- 
sangen rar den Weg von Ephesos nach Sardes hinznxühlt. Die Angabe ist 
also so genau wie wenige, die wir aus dem Altertbom haben. Den nähern 
Nachweis giebt ideler Abhandl. 1827 S. 122 f. 

7) Illustrations of the historv of theExpedition of CvrnsiLondon 1816). 
b) Das Dübere s. bei Ideler 'S. 114. 122f. Hennel selbst (lUustr. p. 11) 

rachnet das Itinerarstadion zu des Grades = 498 prenlli. Fnfs. 
Hnlttdi, Metrologie. 4 
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Eratosthenes bei seinen Messungen gebraucht haben. Der 
ägyptische Schoinos betrug, wie unten (Anh. § 11, 3) gezeigt 
werden wird, ungefähr 4 römische Meilen; Eratosthenes aber 
rechnete nach Plinius^) 40 Stadien auf denselben, es gingen 
also von seinem Sta<hon 10 auf die rüniische Meile (l Stadion 
= 471 Fufs). Dasselbe Stadion oder ein nur um wenig gröfse- 
res lag auch, wie d'Anville*") mit grofser Wahrscheinlichkeit 
nachweist, seiner Bestimmung des Knluinfangs zu Grunde, ebenso 
wie auch der Correction, welche iiipparch in dieser Berech- 
nung vornahm. 

3. Es würde zu weit führen auch die übrigen Spuren von 
einem kürzeren Stadion, welche (rAnvillc und Uennel nacbgewie- 
sen haben, weiter zu verfolgen. Ich glaube, dafs schon das an- 
geführte genügen wird, um das Hesultat zu begründen, dafs wir 
in folgendem kurz zusammenfassen: Es kann den Angaben über 
Ortsentfernungen, die wir hei den älteren griecliischen Schrift- 
stellern bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. und 
theilweise noch darüber hinaus finden, nicht das sogenannte 
olym[)ische Stadion von l der römischen Meile (588J preufs. 
Fufs), nodi überhaupt ein genau normirtes Mafs, zu Grunde 
gelegen haben. Vielmehr ist in runder Summe die Zahl der 
Schritte bestimmt worden, die heim Ausschreiten auf ein 
Stadion kamen. Wahrscheinlich rechnete man 200 Schritt, 
was für das Stadion gegen 500 preufs. Fufs ergiebt. Nach 
diesem schwankendeo Mafsstabe femer wurden theils 
grfifsere Entfernungen unmtUeU^ar durch Ausschreiten be* 
stimmt, theils reducirte man danach fremde Längenmafse, 
theils endlich schätzte man Entfernungen aufs nngeföhr nach 
der Zeit oder mit dem Auge ab. Je ungenauer gemessen 
wurde, desto mehr mufste der Fehler sich vermehren, und 
zwar kann man als Regel annehmen, dafs mit der steigen- 
den Ungmauigkeit auch das Plus der abgeschätzten Entfer- 



9) 12, 13 § 53: schoenns patet Eratosthenis ratione stadin XL, hoc 
out passnum V milia, aliqui XXXTF stadia sin§;ulis schoenis dedere. 
Da der Scboiaos, wie wir sieber wissen, 4 römische Meilen eothieit, 
10 erkanoeo wir io den 32 Stadien olympisch« oder Achtelmeilen- 
•tadieo, nnd berechneo damieb das Stadion des Bratosthenes xn der 
römischen Meile. Dagegen sind die fünf Meilen, welche Plinins angiebt^ 
von ihm irrthiimlirh ans den 40 Stndien des Eratostbenes redacirtt iaden 
er diese ebenfalls für olym|iisr)ie hielt. 

10) Discussion de ia mesure de la terre par Eratostbeoe in den M^m. 
defAcad. t.26p.92r. 
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Bung Ober die wirkliebe wuGhs. Um daher aus den Angaben 
der SchriftsteOef die wirklichen Entfernungen annähernd 
bestiaimeii zu können, mufs man das Itinernrstadion noch etwas 
kürzer ansetzen, etwa zu 470 Fufs oder ^Q der geographischen 
Meüeii). 

§ 10. Das olympische Stadion. 

1. Der erste Grieche, von dem uns eine Vergleicliung 
zwischen dem griechischen Stadion und dem römischen Weg- 
mafse mit Sicherheit überliefert ist, ist Polybios^). Die nächst- 
hegende und einfachste Art eine solche Vergleichung anzustellen 
war für ihn die, den griechischen und römischen Fuls als gleich 
zu setzen und danach das Verhältnifs des Stadion zur Meile zu 
bestimmen. So erhielt er = 8^ Stadien auf die römische 
Meile, und nach dem Zeugnisse Strabo's-), der wahrscheinlich 
eine Stelle aus den geogra])his( lieii Untersuchungen im vierund- 
dreifsigsten Buche semer Geschichte vor sich hatte, hat Polyhios 
wii klich so gerechnet. Allein an einer Stelle des dritten Buches ^) 



11) Nach diesem Ansalze sind die Stadien in Tab. I auf Meilen redu- 
cirt (1 Meile = 23t)01 jireuls. Fui's), Von dem (iOslen Stadion an giebt 
die Tabelle mit Rücksicht auf X e u o p Ii o n 's A n a b a s i s zugleich die Reduc- 
tion der Parasang^n (1 Parasao^ = 30 Stadien == f Meile). 

1) Auch Eralosthenes soll naeh dem metrologischen Fragmente des 
biüanns Ascalonita (in Conslant. Ilarmenopuli manuale Icguiu 2 tit. 4 in 
dfT Ausgf. V. Heimbach oder in Suppl. novi thes. iuris civil, et canon. 
Hügae 1780) die römische Meile nach Stadien bestimmt habeo: t6 uCkiov 
xarit *E^aTOO&ivriv tucl J^TQdßwVtt rovs yecüyQaq ovg (;(h araoiovg ri 
xai y". Pliin ist es wohl möglich, dafs Eratosthenes, der (oacb § 9, 2) ein 
weit kürzeres Stadion als zu 8,\ auf die römische Meile gebrauchte, dennoch 
dieselbe irrthümlich so reducirte, indem er ebenfalls die Fui'smai'se gleich 
setzte. Aber es fällt auf, dafs Strabo an der in der folgenden Aomerkuag 
dUrten Stelle blos Polybios als Gewäbrsmaoo fÖr die ftednction von 8^ an- 
führt, und nicht aiieh den EratoatbeBes, von dem er ea doch ebenao gat 
wiaaen mufste ; ferner dafs luliaous rdlschlich avch dem Strabo diese Reduc- 
tioD zuschreibt, \viihrend dieser selbst doch immer die Meile avf 8 Stadien 
reducirt. Es erscheint also diese IN'otiz ziemlich verdächtig. 

2) 7 p. 322: *Eyva%Ca odbg) {jliUojv iail ntvtaxoaCmv JQid- 
»ovra nivTt' XoytCofiivtfi Si, tag fikv ot noXloi, t6 fiiXiov 
6xTaCTd^ toVf tiTQcixiaxdioL av eJev (ttd^iot xal In* mtroXs jftU" 
xoaioi oy^orjxoi'Ta, (og dillo/.vßiog n qoot t&ilg tm oxTaaraSlt^ 
6inli'^()ür, o lau tqi'tov nra^tov, nnoaxh^r^ov ((l).ovi; arafSiove 

iXtttOV IßJo/UrjXOVTCi OXTüJ, TO IQiTüV JUV TVjy y.lkiU)V U()l\Jf40V. 

3) 3, 39, 8 giebt er die Eatfernungeo von der Meerenge von Gibraltar 
bia snr Rhone an ond fiigt hinzu: rcevra yuQ vSv ßfßtifiaTiartu xat (Tfcn^ 

4* 
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stillt er aasdrflcklich nur 8 Stadien auf die Meile, und ebenso 
rechnet Strabo mit dem Bemerken, dafe dies die allgemeine 
RechnuDgsweise sei. So finden wir die 8 Mmlen auch bei Sui- 

das, der freilich daneben zwei noch gröfsere Stadien aufführt^), 
und, was weit wichtiger ist, bei allen römischen Schriftstellern, 
welche griechisches auf römisches Mafs reducirten (§ 13 A. 6). 
Wahrscheinlich halte man zuerst, nur um den liruchlheil vvegzu- 
schalh ii, S statt S \ Stadien auf die Meile gerechnetr; aber es war 
in diesem Falle einmal die runde Zahl wirklich die genauere, denn 
wir Ivuiinen an zwei verschiedenen Orten ein griechisches Fufsmafs 
nachweisen, dessen sechshundertfaches mildern Achteüneüensta- 
dion genau übereinstimmt. 

2. Der prachtv ulle von Perikles erbaute Minerventempel zu 
Athen, der Parthenon, wurde nach Plutiirch-'*) von den 
Athenern auch der h u n d e r l f ü f s i g e, t'/MTo/imeSog^ ge- 
nannt. Dieses Wort haben alte Schriftsteller selbst, wie Har- 
pokration*^) berichtet, verschieden erklärt; nach einigen sollte es 
bios dichterisch die groläen Dimensionen des Gebäudes bezeich- 
nen, andere deuteten es auf die harmonischen Verhältnisse des- 
selben. Auf den Gedanken, dafs der Ausdruck ganz im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen sei, kam unter den neueren Reisenden 
zuerst r.e Roy 7), d(>r die hundertfüfsige Dimension in der Länge 
des Architravs auffand. Später mafs Stuart^) die Seiten der er- 
höhten Arena, auf welcher die Säulen des Peristyls stdien. Er 



CiitaTtti xfcTci aiaS (ovg o x r C0 «fifc ^PtaueUerv imuelng, Vergl. Ide- 
irAbhandl. 1812— 13 S. 183 f. 

4) MiXiov u^TQov yrj;' tu ^ixa uiXia f/ovai aia^ia n' . lieber 
die längeren Stadifii. dir < r aufserdeiD erwäbot, 8. uot. § 11 Aom. 4 u. 6. 

5) Perikl. 13. Cato 5. 

yiOfiög (üv nenoXiitvrai ' i naoiitvtov vtto Tivwv 'ExnrouTiei^og ixct^ 
litro diäxallog xal tvQV&fjiiay ov Jtu utyeO-og, (og MepsxXrjg tj KcUXi- 
aTQttTot iv jtp tisqI ld&riv(av, Aebolich Saidas oiit. ixatofine^os* Vergl. 
Leake Topogr. Atheos S. 414 A. 1 der Uebersetzoog. 

7) Les ruines des plus beaux iiiünumeDS de la Grece p. 49. 51. Sein« 
Messung des Arcliitravs ergab 94 Par. Fufs 10 Zoll; doch ist das Resultat 
deswegen nicht ganz sicher, weil er mit einem ungenauen Mafsslabe maTs 
und nachträglich erst den Fehler berichtigen konnte. Focherot nials U5 Par. 
Paßi. Da letztere Messung den Fufs etwas gröfser, die erstere etwas 
kleioer als nach Stuart ergiebt, so ist es HItblieb den Dorebseboitt switebea 
beiden zu oebmeo, der für den attisebeo Pofs 136,6S Par. Linien ergiebt 

8) The antiqulties of Athens measured and deliaeated by J. Stuart 
and J\. Hevett, London 1787 voL 11 p. 8f. 
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fand für die Breite 101 Fufs 1,7 Zoll und für die Länge 227 Fufs 
7,05 Zoll englisch. Beide Zahlen verhalten sich so genau zu ein- 
ander wie 100 : 225 oder 4:9^), dafs dieses Verhültnifs noth- 
wendig in dem Plane der Erhauer gelegen haben mufs. Wir haben 
also in den Dimensionen der Breite und Länge wirklich und genau 
100 und 225 attis( lie Fufs. Danach ergeben sich für den Fufs 

aus der Messung der Breite 12,137 engl. Zoll 
- - - - Lä nge 12,138 - 

also im Mittel 12,1375 engl. ZoU 
= 136,66 Par. Linien. 

Dieses Resultat haben in überraschender Weise noch viele wei- 
tere Messungen sowohl am Parthenon als an andern Gebinden 
zu Athen bestätigt, denn der Durchschnitt derselben giebt gerade 
eben denselben Betrag * Wir können also den attischen Fulüi 
mit grofser Sicherheit zu 

136,66 Par. Linien = 0,30828 Meter = 11,787 preufs. Zoll 

ansetzen. Auch das Stadion zu Athen ist, wie sich mit vieler 
Wahrscheinlichkeit nachweisen läfst, nach eben diesem Fufs- 



0) Nnr 0,225 Zoll hat man von den 227 F. 7,05 Z. der Lange abzu- 
ziehen, oder uur 0,1 Zoll zu den 101 F. 1,7 Z. der Breite hinzuzuzählen, 
damit das Verhältnüs vollkoiumen genau werde. Wenn also die längere 
Seite oar 4 ZoU weniger oder die kirzere Seite nar über ^ Zoll mehr 
betrage, •» sie Stoart gefnoden bat, so wurde des Verbiiltnirs von 225: 100 
schon weniger genau herauskommen, als es sich aus Stuart's Messungen 
ergiebt. Duraus folgt, dafs der daraus für den attisrhcn Fufs berechnete 
Werth so genau ist, dafs der Febler nur YoTTö ^^^^ Ix'li'cij^en kann^ voraus- 
gesetzt, dais die alten Baumeister mit einem ebenso genauen Malsslabe ge- 
messen beben, als Stuart ihn gebraechte. 

10) In's einzelne verfolgt diese Messungen Wurm p. lOSfP. , doch be- 
dürfen die Werthe, die er p. 109 in Par. Linien anfstelll, noch einer kleinen 
Correction, da er den englischen Fufs zu 135,1414 anslalt zu 135,1 160 Par. 
Linien annimmt. Dadurch ist der Durchscbnittswerlb von 130,087 Linien, 
den er ans den monumentalen Messungen erhfilt, um 0,026 Linien su grofs 
ausgefallen. Er nimmt nun aber noch den Werth von 136,01 Lin. hinzu, 
der sich ihm aus der Gleichung 8 Stadien — 1 römische Meile ergiebt, und 
setzt nach dem Durchschnitte den attischen Fuls definitiv zn 136,65 Lin. 
fest. So stimmt sein Uesultat zufüllig sehr nahe mit dem \on mir aufge- 
stellten. Meiner Ansicht nach kann die Vergleicbung mit der römischen 
Meile nicht in Rechnung gebracht werden, da das Verbältnifs nur ein run- 
des sein KoU; der Durchschnitt aus den Messungen aber wird, glaube idi, 
am besten so gezogen, dafs man zuerst Stuart's Messung der obern Arena 
als die präsumtiv genaueste liir sich nimmt, und damit die übrigen 
Messungen vergleicht. Nun ergeben nach Wurm (mit V ornahme der nüthi- 
gen Correetionen) für den Fufs: 
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mafsstabe gebaut worden i^); ebenso die Umfassungsmauern 
Athens und die langen Mauern, die nach den Häfen Phaleron und 
Peiräeus führten ^2). Es kann also kein Zweifel sein» dafs der 
durch die neuem Messungen aufgefundene FuTs wirklich der 
gesetzmäfsige attische war. 

Gleich hier mufs noch darauf hingewiesen werden, dafs der 
attische Fufs zu dem römischen sehr nahe in dem Verhältnifs 
von 25: 24 steht, und dafs das Stadion des attischen Fufses, 
welches genau 569,42 Par. Fufs = 589,35 preufs. Fufs beträgt, 
nur um ein geringes gröfser ist als der römischen Meile ^^). 

3. Ein zweites griechisches FufsmaTs, über dessen Betrag 
wir genau unterrichtet sind, ist der Ptolemäische Fufs, den 
der Gromatiker Hyginus erwähnt ^^). Nach diesem Fnfse waren 



der Durchschnitt vonLeRoy'g undFocherot'sMeaiung 136,GS Par. L. 

die 12 weiteren Messungen am Parthenon .... 136,58 - - 
der Oarcbschnitt der übrigen n. 3 — 7 zusammenge- 

•teUten 35 ÜMsmiKeii . ...... . . 13M88 - - 

das Mittel ans sSmintlielieD 49 Mesraogen 

/ 136,68 X 2 +_ 1 36,58 x 12 + 136,688 x 35 \ ^ 

also übereinstimmend mit Stuart's Messung der Arena. Zu demselben Re- 
sultate gelangt auf ähnliehtMn Wege Böckh Metrol. Unters. S. 19Sf. Ideler 
S. 199 setzt den attischen Fufs allein nach dem Verhältnisse zum römischen 
Fofse zu 136,458 Par. Linien an. Paucker Metrologie der Rüm. und 
Griecfaeo in deo Dorpater Jahrb. Bd. 5 S. 191 erhiOtals Dorcbscboittswerlb 
12,137 eng. Zoll = 136,06 Par. Lin. 

11) V. Fenneberg Untersuch. S. 122 ff. macht es wahrscheinlich, dafs 
die wahre Länge des griechischen Stadions von den Schranken bis zur 
Meta gerechnet werden müsse, und dai's letztere etwa 25 Fufs vom Fond 
eatferot gestaodeD habe. Uoter dieser Voraassetzung berechnet er nach 
deo MetsoD^eD von CbaDdlemad La Roy, die das athenisehe Stadion 591| 
Par. Fufs lang fanden, den Fufs des Stadions zu 136,3 Par. Linien, was 
sehr nahe mit dem obigen Resultate übereinstimmt. 

12) Ideler Abhandl. 1S26 S. 17 f., Leakc Topn^^r. S. 312 f., die Deinen 
V. Athen S. 32 iiudeu mit Zugrundelegung des olympischen Stadions, dai's 
die Angaben des Tlinkydldes (2,13) über die Länge der Maoern Athens recht 
gut den neuem Hesslingen entspreclien; dieses olympische Stadion aber 
ist kein anderes als das attische. 

13) Der attische Fufs von 136,66 Par. L. verhält sich zu dem römi- 
schen, der (nach § 15,2) 131,1 Par. L. betrögt, wie 25,018: 24, also sehr 
nahe wie 25: 24. Die römische Meile bült 4711, 4 preul's. Fufs, steht also 
nur am 3,37 Pafi hinter dem achtfachen des attisehen Stadions zariick. 

14) Groinat ed. La ehm. p. 122 f.: in provincia Gyrenensiam agri säst 
rcgii, id est illi, quos Ptolemaeus rex popalo Romano reliqoit; — pes eoroni) 
qui Plolonieicus appellatur, habet nionetalem pedem et semunciam. 
Der pes monetalis ist der römische, wie § 15, 1 nachgewiesen ist. — Hafs 
wir in der Angabe Hygiu's eine zuverlässige und genaue Nachricht haben, 
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die königlichen Lifickrei» d« Pronoi Cyrenaiea ymmmm^ 
die Ptolemäoe ApioB dem römiscbeo Volke hinterlassen halte, 

Hyginus bi^stimmt denselben zu 1^ des römischen Fufses, wo- 
raus sich, da der römische Fufs (nach § 15, 2) 131,1 Par. Li- 
nien enthält, 136,50 Par. Lin. ergeben. Dies stimmt aber so nahe 
mit dem für den attischen Fufs gefündenen Wci ihe überein, dafs 
an der Identität beider Fufsmaise nicht gezweifi It werden kann. 

So finden wir an einer Grenzstätte griechischer Cultur das 
tische Fufsmafs wie in dem Mittelpunkte derselben. Den Innern 
Zusammenhang zwischen beiden nachzuweisen mufs der Special- 
forscliung, die hier noch eine empündliche Lücke auszufüllen 
hat, überlassen bleiben. Es wurden die Ueberreste sämmllicher 
griechischen Bauten , soweit genaue Messungen davon vorliegen, 
einer methodischen Untersuchung in Betreil des zu Grunde lie- 
genden Fufsmafses zu unterziehen sein. INach dem bis jetzt vor- 
liegenden Material läfst sich wenigstens verrautbungsweise be- 
stimmen, dafs der älteste griechische Fufs, der an dem Heräon 
zuSamos nachgewiesen worden ist, 315 Millimeter d. i. reichlich 
1^ der um eine Handbreite verkürzten orientalischen Elle betrug, 
und dafs derselbe, wie sich an den Tempelbauten von Pästum 
und Selinus verfolgen läfst, allmählich bis zu 308 Millim., dem 
Betrag des attischen Fufses zur Zeit des Perikles, herabsank ^^). 
Dieses Mafs ist wahrscbeiniich über Sicilien bis nach Kyrene ge- 
langt; dafs es aber auch im eigentUchen Griechenland nicht auf 
Athen beschränkt war, scheinen die Ueberreste des Zeustempels 
zu Olympia zu beweisen i^). Das Stadion zu Olympia läfst sich 
leider nicht mehr nachmessen. 

Wir sehen also, dafs dem auf | der römischen Meile ange- 
setzten Stadion ein weitverbreitetes Fufsmafs zu Grunde liegt» 
welches sich nach Analogie des nahe dazu stimmenden fih^iog 



dafür bürgt ans nieht oar der Name dieses Schriftstellers, eines der bedeo* 
taadflteo «ater den roBtsebeo Peldmeasern (Laebaumn II p. 136), tondera 

aacb die ^nze Art und Weise, wie er die Redaction des Ptolemäischen 
Flächenmafaea auf das röniiaoluB io'a aiazahie verfolg (vergl. onten Anb. 
«13, 1). 

15) S. das nähere im Anhang § 5, 8. 

16) Nock Blooet Expiditioa adeotifiqua de la Moree I pl. S2 mirat 

die unterste Stufe des Zeoatempels 30,8 Meter in die Breite und 67 Meter 
in die Län^e. Das g'icht unter der Voraussetzung, dals die Breite 100 grie- 
chische Ful's betrage, 3üS iMiilim. für den Fufs. Wenn Pausanias 5, 10, 3 
die Breite des Tempels zu D5 Fnis = 29,2() Meter angiebl, su weint er 
wahfScheinUch den Abstand ^wiachen den £cksäuleu ; entschieden zu hoch 
aber «echoet er nS die Uage 230 Pub » 70,84 Meter. 
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nrjxvg Herodaf 8 nüt Redit als das gemeine griednacbe bewidi* 
neu läM. Das davon abgeleitete Stadion häüt bei Neuem be- 
kanntlich das olympische. Streng genommen wttrde diese Be- 
nennung selbst dann nicht begründet sein, wenn das Mafs an der 
Hennbahn zu Olympia nachgewiesen wäre, denn kein Grieche hat 
je ein Längeunials unter dem Namen des olympischen gekannt. 
Aber da die allgemeine Tradition die Begründung des Stadions 
nacli Olyin[)ia verlegte und boniit die Vorstellung von dem ge- 
meinsamen griecliischen Längenmafse an diesen Ort anknüpfte, 
so kann dieses gemeingriechische Mals, dessen genauen Betrag 
wir aus den renipelliauten Athens entnommen haben, recht 
wohl von uns das olympische genannt werden, und wird also die 
einmal eingeführte Bezeichnung am besten beibehalten. 

4. Eine Uebersichl über das griechische Längenmafs und 
die Reduction desselben nach dem attischen (olympischen) Fufse 
geben Tab. 11 — IV. In Tab, II sind alle in § 5 und 6 aufge- 
führten griechischen Mafse zusammengestellt. Tab. III enthält 
die vielfachen von Fufs, Elle, Orgyia und Plethron, Tab. IV die 
vielfachen des Stadions. In der letzteren beruht die Reduction 
auf geographische Meilen auf dem runden Verhältnisse von l : 40. 

Dem ungefähren Betrage nach ist 1 ödytTvlog = f Zoll 
(preufs.), 1 Ttovg nicht ganz = 1 Fufs, 1 nrjxvg nicht ganz = 
1| Fufs, 1 ogyvid = 5} Fufs, 1 nU^qo» = 98 Fofs, 1 (nä- 
diov — 590 Fuis sss ^ geogr, Meile. 

§ 11. Die längeren Stadim der KaUersuü, 

1. Die erste Spur eines noch längeren Stadions, als das 
olympische war, finden wir bei Plutarch, der in der Biographie 
des G. Gracchus da, wo er über dessen StraTsenbauten und 
Strafsenvennessungen spricht, hinzuffigt, dafs die römische Meile 
etwas kleiner sei als 8 Stadien Er hatte hierbei jedenfalls das 

1) C. Gracch. 7: nobi 61 jovtois ^laueTQtjaag xara filX^v oSbv 
Tiäaav {j6 (liXiov 6x1 ü) ai a6 1 tüv okCyov an oJst) xCovctg Xi- 
i^ivovg rrrjUHa tov juiiQov xai^aTt]afV. Ideler Abh. 1812 — 13 S. 187 
bezieht diese Angabe auf die gerioge DiQereuz von 8 Fufs, um welche 
Daeb seiner Berechnung die römische Melle hinter dem achtfachen des 
attischen (olympischen) Stadions snräcksteht. AUeio die Differenx war 
höchst wahrscheiolick noch unbedeutender (nach § lOA. 13 nur 3,37 preoTs. 
Fufs), und es ist ganz unglaublich, dafs Plutarch einen so feinen Unter- 
schied, der nur durch die genauesten Messungen sichtbar werden konnte, 
bemerkt habe. Die geuaueste Vergieicliuug zwischen römischem und grie« 
Ghischem Uinseomafse, die wir ans dem Alterthnm halten, ist die des Hygin 
(1 10 A. 14), aber nach aaeli dieser entsprechenSStadien gerade einer Meile. 
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Stadion vor Augen , welches nach einer Stelle des Dio Cassius 
7^ mal in der römischen Meile enthalten war. Dieser Schrift- 
steller sagt nämlich, dafs >icli die Gerichtsbarkeit des Stadtprä- 
fecten bis auf 750 Stadien im L m kreise der Stadt erstrecken 
sollte und bezeichnet damit unverkennbar dieselbe Entfernung, 
welche in den Digesten ^) auf inu römische Meilen bestimmt wird. 
Dieselbe Reduction der Meile linden wir bei lulianus v«»n Asca- 
lon; auch Photios kennt kein anderes Stadion, und weiter lassen 
sich die Spuren desselben Ins in das zehnte Jahrhundert nach 
Chr. verfolgen Den Urspmng dieses LängenmaCses haben wir 
im Osten, theils in Kleinasien, theils in Palästina zu suchen^); 
wir können es daher füglich das kJeinasiatische oder das orien- 
talische nennen. Etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. 
mufs dasselbe, während es Torher nnr provindale Geltung hatte, 
sich allgemeiner verbreitet und das Achtehneilenstadion verdringt 
haben; wenigstens finden wir bei griechischen Schriftstelleni 
seit jener Zeit keine Spur mehr von diesem, wohl aber, wie eben 
gezeigt worden, vielfiicbe Nachweise für jenes längere, welches 
1^ mal in der romischen Meile enthalten ist 

2. Die andere Reduction, wonach 7 Stadien auf die Meile 
gerechnet werden, erscheint zuerst in dem zweiten metrolo- 
gischen Fragmente, welches der im J. 392 vom Bischof 
Epi|)lianios verfafsten Schrift neQt fiizQwv 'aolI ava^fitSv 



Dagegen hindert uns nichts anzunehmen, dafs PInlarch das längere Stadinn 
von 7.1 auf die römische Meile gemeiut habe, dessen Fufs, der persischen 
Elle zagehb'rig (Anb. § 7, 1), scboo lange vor Plutarch in Kleioasieo eta- 
beimiteb war, and welefces wir ipiter so «IlgeBeia verbreitet fiodeo. — 
(Sprachlich und sachlich unmöglich ist die ErklänuiK welehe v. Peaaeber; 
ÜBlers. S. 34 von der Stelle Plutarch's giebt.) 

2) 52, 21 : 7io)Jan/og — tinnSitxvvaOü), — JV« t«^ Sixag — loTg 
Tf Ttj nokei — xai tolg i^to avtr^i f^^XQ*- wtiTjjxoyra xal inTaxoaimp 
atadioav oixovai xotvn. 

3) 1 tit \% 4. 

4) loliao. Aieal. (vergl. § 10 Ann. 1): ro f^dtov Mark ro vvv xga^ 
Tovv iO^og ara^itt uh- f/ft C'^- Photios unt. d. \V.: mnthnv 6 ronog 
Tov ny^MVog xcd u^oo; ri lov kiyouivov m/.foi' in Tic yäo ijut(7v ard- 
6ta noiovat ^iXtur. tbeoso Saidas. Hesychios unt. fiikiov bat beide 
Bestiminungeo der Meile, die n 7} «nd 7 Stadien, aebeo eioaeder. Ueber 
die spatere« Tergi. Bemard de Beesoris p. 235, Feaaeber; (Jäters. 
S. 114f. Aaeb Heron rechnet 1\ Stadien aof die Meile, aber nicht aof die 
römische, sondern die dem Philelnrisrhen System zugehörige ägyptische 
Meile (Anh. § 11,2). Voo Phile lärischeu Stadien geben etwas über 7 aof 
die römische .\leile. 

5) Ueber die Spvreo, welehe aaeb RIeioasiea fobrea, s. Anh. § 7, 1^ 
Sber Pallistina Aob. 1 9, 1. ' 
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su,s. 



«ntDonmi^ ist; aofserdem bei Hesychios und Suidas^). Hier 
liegt der genaue Betrag des Fufsinafses, welches Ton der ägyp- 
tischen und persischen Elle abgeleitet ist, zu Grunde. Das- 
selbe betrug 350 Millimeter (Anh. § 7, 1), das Stadion 210 Me- 
ter, das siebenfache 1470 Meter oder fast genau 1 römische Meile 
von 1478,7 Meter. 



6) Epiphanios bei Le Moyne Varia saera p. 501 (vergl. § 2, 2): ro 
fiihov ^/fi arddia C' rjyovv nli&Qa /uß' — , ?v<o< ro /aUtov inrä 
Xttl ijfiiav arachn kiyovoiv sxeiv. Hesychios: fitltov juizQov 66ov crra- 
^iüfV iniä' Ol C TTo^üiv f6w' (nach Ideler's £meodatioa S. 192). 
Soidaa: fiiXiov ^(tqov y\s' "^^ ^^^^ fAiXta ^yovai atdäut n*. alXms' 
TO OTttSiov ly<» no^ug x\ uiUov nooug Vercl. v. Fenne- 
berg 8. 114. 



Zweiter AbsehDilt« 

Die rOuiischen Längen- und FIAehenniafse. 



§12. ütifnicMduSy&tmiu. 

1. Wie bei den Grieclien, so sind auch bei den Römern 
dieLüngenmafse von dem menscblicbcn Körper abgeleitet worden : 
'mensurarum rationes ex corporis membris collegerunt, uti digi- 
tum, palmum, pedem, cubitum', wie Vitruvius (3, 1, 5) bemerkt. 
Das kleinste Mals war wie bei den Griechen die Fingerbreite, 
ii^tHs{ßd-KTtXog) \ alles was unter dem Digitus gemessen wurde, 
würde nach Theilen desselben bezeichnet Vier Fingerbreiten 
geben die Breite der Uand,pa/mt<5 {ftalatari]), und wiederum 
Tier Handbreiten entsprechen der Lange des Fufses, pes^ der 
demnach 16 Digiti enthält^). Diese £intheilung des Fufses war 
Dach Frontiniu in den meisten Gegenden Italiens üblich, sie ist 
als die technische zu bezeichnen, denn ihrer bedienten sich 
die Feldmesser, die Architekten und wohl fiberbaapt KQnstler 



1) Balbiis in Grumat. ed. Lachin. p. 94: minima pars baruin uiensura- 
nm est üigitag: si qoid eaiin iofra digitan metiamar, nartUras respondemas, 
vt diaidiam aot tertiam. Vergl. Isidor Orig. 15, 15: digitos eit miDima pars 

)?rehtium nensurarum. Beispiele von Mafsangahen nach Theilen des Digi- 
tus finden wir bei Frontiniis, der in seiner Schrift de aquae duciibus urbis 
hmae die Duodecimaltheiturif? bis zu dem scn'pulum (=t, 1^) herab auf 
Digitus anwendet; so § 2ö: digitus quadratus in rotundum redactus 
habet dianetri digitnm vdod et digiti seseoaeiam, scripalim. VergL ebend. 
§32. 397. Gromat. p. 407, 10. 

2) Vitruv. 3, 1, 8: e enblto amn dempti sunt palmi dao, rclinquitnr 
pesquatuorpalmorum, palmus autem habet quatnor digitos: ita 
efficilur, ut pes habeat \V I digilos. Colum. d«« r. r. 5, 1: modus omnis 
treae pedali inensura cumprehenditur, quae digituruui est sedecim.Froutin. 
H>*«d. 24: est dif^itos, ot eonvenity sextadeeima pars pedts. 
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und Handwerker 3). Daneben jedoch gebrauchte man auch die 
DuodecimalthciluDg, wonach der ganze Fufs als as betrachtet 
in 12 unciae zerfiel. Wir finden dann für die Theile des Fufses 
dieselben Namen, wie sie nach § 20,1« wo ausführlicher über dag 
römische Duodecimalsystem gesprochen ist, die Theile des Ge- 
wichts- und Münzasses fährteD. So ist z. B. ein dodrans = | Fufs, 
hes = l, triem sss ^, quadrans = sicüicus — Fufs; und 
dem Münzsystem entsprecliond kommt für 2 Fufs auch der Aus- 
druck dupondiuSf für 2^ Fufs pe$ sestertius vor^). Diese Duo- 



3) Fi'oritin. de aquacd. 24: aquaruin nioduli aut ad digitorum out ad 
onciaram meiisuram institati sunt. Digiti in Campania et in plerisqae 
Italiae loeis, lueia« in popularibot ratianiliat adlnie observantor. 
For den Gebraoeb der Cintbeilang des Fofses in digitibel Feldmessern and 
Arcliitekten zrupen die Anm. 2 angePuhrten Stellen des Columella und Vitro- 
vius; dersellx-n Kintheilung folgten narh Frontin. 25 aurh die plumbarii. Die 
alten Fufsuialsstubc haben entweder die Sedeciuiatllteiliing allein, oder diese 
mit der Duodecimaltheilung zusammeogestelit, niemals aber letztere allein, 
VergL Ideler Abbandl. 1812—13 S. ]2Sf. — Naeb digiti nafs aebeo 
Cato de r. r. 45 : (taleae) supra terram ne plus IV digitos Iransvcrsos 
emineant; eb. 18 u. ö. Vergl. Caes. b. civ. 2, 10, 4, Vitrtiv. 5, 0, 3. 10, 2, 8, 
Flin. 31, () § 57 u. ö., Gnlum. de arbor. 26, luven, 12, 58. Mul^atigaben 
nach palmi sind nicht selten; bei Piinius z. ti, 12, 13 § 4S (7, 2 § 28 hat er 
die Feminioform vabna). Reine andere Bedeotang als die der Handbreite 
batpdlmti« bei Varro de r. r. t3, 7: colambaria singnla esse oportet ^ 
inlns ternorum palraorum ex omnibns pnrtihjis, wo man ganz verkehrter 
Weise an einen sof^enannten pahnus viainr, der wie die griechische nnt- 
üafiij I des Fui'ses betragen suil, gedacht hat. Für die amOu^ij haben 
die Römer keinen eigenen Aasdroek, sie bezeichnen sie stets nur durch 
dodrans d. i. } Pafs. So sagt Püning 7, 2 1 26 aosdriicklicb: Trispitbami 
Pygmaeiqne narrantor ternas spithamas loagitadioe, hoc est ternos do- 
drantis, non exredenles. In der Bedeotang von ünifha^ri erwähnt pal- 
mus zuerst der Kirchenvater Hieronymas in Ezeeh. c. 40 (t. V p. 522 B 
ed. Basil.): (palmus) rectins graece dicitur naXatoiij et est se.vla pars rubiti. 
alioqain palmus ünt9^afAri sonat, quam nonnulli pro distinetione palroam, 
porro nalttiaxTiv palmum appellare eonsueront. Später freilich wurde die- 
ser Sprachgebrauch der allgemeine und ging so auch in das italiänische 
(palmo = Spanne) über. Vergl, Ideler S. 12i^. — Aufser digilus und pal- 
mus linden sich hin und wieder noch andere Malsbestimmungen, die eben- 
falls vom roensehlicben Körper abgeleitet, aber nicbtförmlieb in daa System 
der Laagenmafse eingereiht sind; so der poUex bei Plio. 13, 23 § 128: 
pollieari erassitudiue, 15, 24 § 95: jiollicari latitudine, 27, 0 § 73: pollicari 
nmplitudine. Aber nirgends entspricht der pollex unserrn Zoll, wofür 
immer uncia gebraucht wird. iJigpitus als Fingerlänge hat Plin. 15, 24 
§ 95. (Keine eigentliche MafibestimmaDg mehr iat dat spriebwürtlicbe 
digitwn trangv9r»um aut ungmrn latum bei PlauL Anlnl. 1, 1, 18, vergl. 
transversum un^utnn bei Cic. ad Att. 13, 20, ad faro. 7, 25.) 

4) Vergl. Tab. V I A, welche die vollständige Uebersicbt dieser Eintbei- 
lung giebt| uod s. die folg. Anm. 
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dedmaltiieiluDg, die nach Frontinus im Volksgebrauche (mpo- 
fularibusraliimibus) üblich war, findet sich auch bei den Schrift- 
steilem, besonders bei Plinius ungemein häufig, da sie sicli so- 
wohl durch ihre Uebersichtlichkeit als wegen der Bequemlichkeit 
und Kürze des sprachlichen Ausdrucks empfahl^). 

2. Unter den Mafsen, welche gröfser als der Fufs sind, ist . 
in aufsteigender Reihe zunächst zu nennen der palmipes = 
1 Fufs und 1 Palmus, also 1^ Ful's oder 20 Digiti Der EUen- 



5) Als Belege dafür mögen hier folgende Beispiele Platz linden: 

^ FdTs: Plin. 13, 15 § 94: mensaiu quattuor pedes sextuute et sici« 
lieo excedentem. MariDi atti de* fratelli arvali I o. XXIII Z. 32. 

2V Pnfa: Hygin. de condic. agr. (Gromat. p. 123); peseoroni, qui 
Ptoleineicos appeliatar, habet mooetalem pedem et aemanciam. Marioi 
a. a. O. 

Fuis: PÜQ. 6, 34 § 214: gnomouis C uuciae; 18, lü § 146: alti- 
todioe nociali. 

^ Fufs: Plin. 13, 15 $ 94: crassitadine seaeoneiali. Hygio. de 

eondic. ngr. p. 123. 

^ Fuls: Plin. a.a.O.: sextante et sicilico. 

^ Ful's: Cato de r. r. 18: iorainina longa p. III S IE- (pedes tres se- 
misaen qoadraDtein); Gell. 3, 10, 11: pedes doodecim et qoadrantem, 
vergi. 9, 4, 10. Craasitadine qvadrantali Plin. 13, Ib § 93. 

^ Fufs: Vitmv. 10, 2, 11: de materia trientali; Plin. 27, 5§ 34: 
(elüs trientali h IIS. 

■^.j Fafs: Plin. d, 48: quincuuciali maguitudiue, 27, 11 § 98: herba 
qvincancialis. 

^ Fora; Gate de r. r. 18: foramiiia loaga p. HI ^ ^ v. 6.; Colmn. 3, 13 

a. 15: duos pedes et aemissem; Plin. 17, 21 § IGO: sesquipedes in lati- 
tudinein, in longitudinem seinisses. (Häufiger noch findet sieb sefllipea, 
l. B. Cato de r. r. 123, Varro de r. r. 3, 5, Plin. 5 § 11 u. ö.) 

1 Fufs: Vitruv. 5, 10, 2 und 7, 4, 2: lalerculis bessalibus. 

^ Fofa: Vitrav. 3,4, 4: teouorea dodraote; Colvm. de r.r. 3, 13: 
dopoBdio et dodra n te, vergL 3, 15 n. Plio. 15, 30 § 131: ramoa do- 
drantalis, 18, 19 § 178: sulco dodrantali. 

f Fufs: Vitruv. 3,4, 4: crassitudines eorum graduuin ita finiendas 
censeo, ut neque crassiores dextaote^ neque tenuiores dodraute sint 
eollocatae. 

U Fufs: Inachrift bei Marioi atti I a. XXOI Z. 32: PED VS ZZ = — ) 
d. fa. pedes V deuncem semunciam. 

2 Fufs: Coluni. de r. r. 3, 13: dopoodie et dodraote altom salcnniy 
vergl. 3, 15. 4, 1. 

2^ Ful's: Leges XII tabul. bei Volus. Maec. § 46: lex etiam XII ta« 
balamm argomeuto, in qua duu pedes et aemis aeatertios pea voeator; Co- 
las. de arb. 1,5: agrom aat erit bipalio vertere, qood roatiei voeaat 
aeatertium. 

Mehr Beispiele der Bruchlheiluog des Fufses peben die Inschriften bei 
Gruter p. 67,2. 207 (mit den richtigen Bruchzeichen abgedruckt bei Zeil, 
Haodbach der röm. Epigr. 1 u. 1751) 592,4. 810,8. 

6) Vitniv. 5, 6, 9: grados spectacolomai ae mimu alti aiot palmi- 
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bogen, enbttm, mit EmscbluTs der Hand hm lor Spitse des Hit- 
telfingers wurde wie der griediisdie fc^x^g (§ 5, 3) sa 1^ Fufs 
oder 6 Palmen 18 unciae == 24 digiti) gerechnet'). Ab 
Längenmafe diente der Cobitas anstatt des sonst ubUdien pe$ in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens in den Fällen « wo eine 
Vergleichung mit der Armläoge näher lag, als die mit dem 
FuTse; au£wdero findet er sich auch bei denjenigen Schrift- 
stellern, welche giiechische Quellen benutzen, als Ueber- 
setzuDg von nrjxvg; aber in das System der geodätischen Ifafse 
ist er nicht aufgenommen worden^). Der synonyme Ausdruck 
für Cubitus, ulna, kommt in zwei ganz verschiedenen Bedeu- 
tungen als LäDgeomafs vor. Die Dichter des Augusteischen Zeit- 



pede. Als Aüjectiv bat das Wort Plin. 17, 20 §143: palmipedi iater- 
vallo; soDSt steht dafür palmipedaUSf wie bei Vtrro d. r. r. 2, 4: limea 
ioferios altom palmipedale, Vitrav. JO, 20, 3, eb. 21, 5, GoluiD. de r. r» 

3, 19. 

7) Excerpta de mensur. (Gromol. ed. Lachni. p. 373): cubitns est, 
qui oatoraliter a cubito ad digitoruni summitateiii pertendit, vergl. die § 5, 3 
aogeföhrte Stelle des Poilux über den nft^vi. Vitruv. 3, 1,7: cubitam 
animadverteraDt ex sex palrais eonstare digitisque vigioli qoataor; eb. 
§8: e cubito cum deinpti sunt palini duo, relinquitor pes i|vatuor palmo- 
nim. Baibus (Grouiat. p. 9ö, 4): cubitus babel sesquipedem, sextantes duos 
(d. h. dodrantes duos nacli p. 94, Ii)), pal mos VI, uncias XVIII (vergl. p. 96, 
3. 245, 10. 339, 7).-— Eine abweichende Keductioo des cubitus bat Gellius 
3, 10, 11: Herodotos» in primo bistoriamm ioveotnai esse snb terra 
scripsit Oresticorpos cabita longitodinis habeos Septem, quac facisot 
pedes duodecini et q na d ra n tem. Er uinmt also den cubitus oder 
TTij/vg zu Fufs anslalt zu 1.^ Fufs. Dies erklärt sich daraus, dal's er 
zwar iibereiuslimmend mit den Griechen 4 cubita {ti^eis) auf die Körper- 
lüoge, aber abweichend von jenen 7 Fofs (§ 10) auf dieselbe reebnet; so 
sind ibiD also 4 nrixtig 7 Fafa and 7 niix^ig 11\ Fnt», 

8) Vergl. Ideler Abhandl. 1812—13 S. 130f. Bei denGriechea stebea 
die verschiedenen vom Körper abgeleiteten Mafse neben einander, ohne 
dal's man sagen könnte, dafs eines aussclilierslirh die Grundlage des 
Systems der Laogenmalse bilde; bei den Küuiern ist unverkennbar der pe« 
als Ei ob ei t der Längenmarse anzosehen, daher Ist der Gebraueb dea en* 
bitus, der als das anderthalbfache des FuCses sich nicht bequem in dieses 
System einreüit, viel beschrankter, als bei den Griechen der Gebrauch des 
7Ttj/vg. Anderthalb Ful's wird gewöhalicii durch sesquipes gegeben, z. B. 
Plaut. Trio. 4, 2, 5S, Varro de r. r. 1, 43, Colum, de r. r. 3, 13, 8, Plin. 35, 
14 § 170. Beispiele fiir eubitus geben Plant Poea. 4, 2, 1$: enbitmn longis 
litteris, vergl. Rod. 5, 2, 7, Cic. leg. 2, 26, 66: colomellam tribus eobitis al- 
tiorem (nach griechischer Quelle), ad Att. 13, 12,3: bienniom praeteriit^ 
cum ille A'ff^^ 'TTTrAr^jcassidiio rursucubitum nullum processerit (vergl. Suet. 
Tib. 38), Suct. Aug. 43: angucm quinquaginta cubitorum, Plin. 7, 2 § 28: 
Corpora bominum cubitorum quioum et binaram palmarum, vergl. eb.§ 22 and 
31. Ferner Liv. 24, 34, 9: (Arcbimedes) murom ab imo ad samnom crebria 
eobitalibns Isre eavis aperoit; Plin. 7, 2 § 24: in meridiaais Indiae viris 
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alters bezeichnen damit entweder den Cubitus selbst oder doch 
ein demselben nahe verwandtes Mafs, wahrscheinlich die Länge 
des ganzen Armes, als den dritten Theil der Hohe des mensch- 
lichen Körjx'rs gerechnet. Dagegen gebraucht Plinius einigemal, 
wo er den UrDfang von Bäumen angiebt, das Wort als üeber- 
setzung des griechischen ooyviu, also zur BezeicbuuQg der Arm- 
spanne oder Klafter von 6 Kufs^). 

3. EinLängenmafs, das ausschliefslicli in den Schriften der 
Feldmesser vorkommt, ist der gradus^ Schritt. Er ist die liälfte 
der Fufsspanne oder des passus, also = 2^ Fufs *^). Weitere 
Verbreitung hat dieses so bequeme Mafs eben deshalb nicht gefun- 
den, weil man sich gewöhnt hatte den Passus (§ IS^l) als die 
£uiheit der Wegmafse zu betrachten. 

4. Die Länge der Älefsstange, pertica, deren sich Ar- 
chitekten und Feldmesser bedienten, betrug 10 Fufs, daher sie 
auch gewöhnlich unter dem Namen deeempeda erscheint ^^). 



plaotas MM enbitalis, 8, 48 § 198, eb. 53 § 212, 12, 12 § 45 o. a. — Im 
fidiet Diocietian's de preUU rerwn venalium wird bein Baubolz nacb Ca- 
biti und Dip^iti, hciin IVrf^ament und den Zü|?eln nach dem FofM gereebMt. 
Moromsen, K»t. der Sachs, (»es. d. Wiss. S. 58. 

9) ^uetun erklarte nach Serv. zu Virg. Ed. 3, 105 täna i'iiv gleichbe- 
deotend mit cubitus, und so gebraucht e> auch Solinus, der Epitoroalor des 
PKoias; vergL Ideler S. 131. Servhii Mlbst billigt dieM Dentnog von Mlam 
m Virg. Georg. 3, 355; aber zu Ecl. 3, 105 giebt er noch eine andere £r^ 
klärnng: ulnn prnprie est spatium, in qiinntnni utraqne extenditiir manus; 
dicta ((710 T<oy (o/.fitjVj id est, a bracchiis. In dieser Bedeutung von Klaf- 
ter hat das Wort ofifeobar Piin. IG, 40 § 202: arboris eius crassitudo 
qoattnor bomionm vlaai eompleetentiom impleb«t,and eb. 32 1 133: 
(plaUmns) crtMltadiBe quattnor alnamm, womit za vergleichen (203: 
crassitudinis ad trium hoininum coinplexum. — Der Gebrauch der Dichter 
des Augusteischen Zeitalters geht deutlich hervor aus Ovid. Met. 8, 
748 ff.: Saepe sub hac Dryades festas duxere choreas, Saepe etiam manibus 
nexis ex ordine tronci Circuiere moduni, meusuraque roboris uloasQuin- 
f oe ter implebat, d. b. fünf RIaftero, die Rlafter oder AnMaanne za drei 
vbrae gerechnet Ilamit atimmt iiberein Virgil. Sei. 3, 104i.: Die, quibat 
in terris — Trispateat caeli spatium non amplius ulnas. Der Dichter 
meint io diesem liathsel das Grabdenkmal des Mantuaners Caelius, be- 
zeichnet also mit fn's non amplius ulnas die Länge des menschlichen Kör- 
pers, welche bekanntlich ebenso wie die Klal'ter gewöhnlich zu sechs Fuii; 
gereebaet wird. Bei Horat. Bpod. 4, 8 ond bei Virgil. Georg. 3, 355 ist 
diMelbe Deutung von ubut wenigstens aiebt naaolÜMig. 

10) Balbos, expositio et ratio mensur. (Gromat. p. 95): gradvs habet 
pedes duo semis., vergl. p. 96, 4. 245. XM). 372, 2. 

11) ßalbus a. a. O. : deeempeda, quae eadera pertica appeilatur, 
habet pedes X. Die Bedeutung der pertica erklärt Isidor. Orig. 15, 15: 
pertica aotem a portande dicta , quasi portiea. omnes antem praoMdea- 
tM meosurae in corpore svnt, at palmns, pes, paswif et reUqaa: Mla pertica 
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Sie war die geeetzmälsige Meferuthe bei allen Landvermessungen, 
was am deutlichsten daraus "hervorgeht, dafs ihr Quadrat die 
Grundlage fOr die Flächenmafse bildet (§ 14, 1). So hei&en 
auch die Feldmesser selbst decempedatores. Das zwftlffadie der 

Decempeda war der actus, eigentlich die Länge der Furche, 
welche die Pllugstiere in einem Anlaufe ziehen, und die nach 
dem altitalischen Decimalsystem wie bei den Griechen zu 100 
Fufs, nach der römischen Duodecimalrechnuug aber zu 120 Fufs 
bestimmt wurde i^). So erscheint der Actus noch einigemal als 
Längenmafs^^), sonst wird er immer als Flächenmafs gebraucht 
(§ 14, 2). 

Eine Uebersicht über die bisher besprocheuen Malse giebt 
Tab. VI A— C. 

porlatur. Als Mi-lsstange erwähnen die decempeda Cic. Mil. 27, 74, Hör. 
carm. 2, 15, 14, die periica Frop. 5, 1, 130. Vergl. Rudorff Gromat. 
Instit S. 280, Ideler S. 133. — Deeempodatores bat Cic. Phil. 13, 18, 37. 

12) Die urspr'dfiglicbe Bedeatuog von aettu erklärt Pilo. 18, 3 § 9: 
actus (vocabatur), in quu boves agerentor cum aratro uno impelu iusto; 
hie erat C\X peduin; womit zu vergleichen Colmn. de r. r. 2, 2, 27: sul- 
cum autem ducere lungiureui quam pedum centum v iginti contrarium 
pecorl est, quooiam plus aequo fatigutur, ubi hunc modum excessit. Das- 
selbe wurde im Oskiseheo and Umbrischen beceicbnet dsreb versus oder 
vorsus, nur dafs dort aacb dem nrspriingticb italischen DecimaUysteai 
die F'urche 100 F'ul's lang gezogen wurde. Vergl. Front, de limit. in Gro- 
mat. p. 30, UüdorfF Gromat. Inst. S. 2S1, IViomraseu, Rom. Gesch. I 
S. 202 der 3. Aull. Auch das griechische nkiÜ^Qov ist oach Ableitung und 
Bedeutung damit identisch (§ 5, 4 A. 11). 

13) Als LängenmaTs nimmt den actus Balbvs p. 94: nensnm est 
complurinm et inter se aeqnallom intervallorom longitndo finita, «t pes per 
unciam, per pedem decempeda, per decempedam actus; und so wird 
derselbe auch als Liiogenmars erkliirt in dem Zusätze p. 96, 5: actus habet 

Jedes CiW (ebenso p. 245, 13. 339). In diesem Sinne sagt Vitruv. b, 7, 
: pntel Ibi sint fiicti, nt inter duns ilt aetna, und eb. § 7: item Inlar 
actos dnoentos non est inutile easlella colloeari; ebenso Plin« 31 , 6 § 57: 
in binos actus luotina esse debebant, Hygia. de limit. (Gromat. p. 192): 
actuarios palos — inter centeoos vicenos pedes defi^emus. — Dafs auch 
das Jugerum (§ 14, 2), und zwar die Breite desselben als Liingenniafs 
gedient habe, könnte man aus Plin. 4, 8 § 31 folgern: in eo cursu Tempe 
voeant V miltom passnum loogitudine et ferme sesquiingeri latitodine. 
Allein Pünius übersetzt dies ans eioer griechischen QuellOi vielieieht mia 
derselben, welcher Aelian. var. bist. 3, 1 folgt: tb fihv fjifixoi inl rta- 
OttQaxovra Sirjxei OTaSloug, ro ye urjV nXuTog rlj ii^v lari nXiS- qov, 
T») xal nl^tov oXiyd). Es ist also das siisiiuüu^erum einfach auf 
150 griechische Ful's (nicht etwa auf 180 riim. Ful's) zu reduciren (vergl. über 
die Verwechselung von frXid-QW und iugemm § 13 A. 3 a. B.). (Jebrigeoa 
gebraucht er das Jugerum durchaus nicht als Langenmafs, sondern will 
nur sa^en, dafs das Tempetbal nicht breiter sei, als 1^ Jugera Landes ia 
die Breite sich erstrecken. 
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§13. Di9 fTeg-jnqfn, 

1. Während für die Feldmafse der Römer die zehnfüfsige 
tragbare Mefsstange die Grundlage bildete, so beruhten die Weg- 
mafse ausschliefslich auf dem Schritte. Um aber das Scbritt- 
maTs zu der Grundeinheit aller Langenmalse, dem Fufse, in ein 
bequemes Verbältnifs zu setzen, wählte man nicht den einfachen 
Schritt, der durchschnittlich gegen 2^ Fufs beträgt, sondern den 
Doppelschritt, passus, zur Einheit der Wegmafse und normirte 
ihn ein fQr allemal auf 5 römische Fufs Dieses Wort, welches 
in der gewöhnlichen Sprache schlechthin den Schritt bezeichnet, 
ist als technischer Ausdruck^ seiner Ableitung (von pamdere) 
gemSfs, die Fnfsspanne. Es ist der Raum, den beim Gehen 
der einzdne FuTs von dem PunktCi wo er aufgehoben wird, bis 
zu dem, wo ei* wieder auftritt, durchmifst, also das doppelte des 
einfiidien Schrittes^). Aus der Einführung des fünffufsigen 
Passus erklärt es sich zugleich, dafs die Römer die Armspanne 
oder Klafter von sechs Fufs, die bei den Griechen dn so übliches 
Nafs war (§ 5, 3), nicht gebrauchten 



1) Coiaoi. de p. r. 5, 1 : passus pedes habet V; ebenso Batbus p. 95, 
Isidor. Orig. 15, 15. Vitr. 10, 14, 4: pedum luilia quiaque, id est passus 
mille. Plin. 2, 23 § 85: Stadium centum vigioti qoinqae nostros efiicit 
pAStvt, iloe eit p«d«a Mzeentos ▼iginti quiuque. 

2) Dafs pattu* aU LSageniiuifs nach seiner Ableitung von pandm 
eigentlich die Fufsspanne bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
gleich kein älterer Schriftsteller es ausdrücklich angiebt; denn Gellius an 
der von Ideler S. 132 angeführten Steile (J5, 15: ab eo quud est pa?ido 
passwn veterei dixerunt) meint nicht das Substantiv passus j sondern das 
Sspiaan Mcttim. Ei fragt siek nnr, wie man sieh die Pnbspanne in den- 
kan hnc Das einfachste könnte scheinen , dab panus den ftanm von der 
Ferse des einen bis zur Spitze des andern der ausgespreizten Füfse be- 
zeichne, so dal's man als Zwischenraum zwischen beiden Füfsen 3 Fufs 
aouebmen mül'ste. Aliein da wir eine solche Fufsspanne beim Gehen nie« 
■Mds Mellen, der Passns aber angenseheinlieb ein Mafs bezeichnet, welehes 
auf fortgesetztem Ausschreiten beruht, so ist die oben gegebene Erkläniog 
jedenfalls annehmbarer. Man denke sich den linken Fufs in ^gewöhnlicher 
Schrittstellung vor den rechten gesetzt, sodals zwischen beiden Füfsen 
1^ Fuls Zwischenraum ist. Zieht man nun den rechten Fufs nach und setzt 
ihn wieder in SehrittsteUnng vor den linken, so bat die Ferse dep reehten 
Fufses von der ersten bis nr zweiten Stelinng 5 Fnfs dnrebnessen, dies 
ist ein Passus. Bei fortgesetztem Aussebreitra hat man also nur das 
wiederholte Auftreten desselben Fufses zuzählen. So heifst es auch 
in den £xcerpt. de mensuris (Gromat. p. 373): passus dicitur, quod duobus 
gressibus gradiendo conficitur. 

3) Die JBzeerpL de mens. (Gromt p. 373) geben dem Worte poMW» 
Haltoeb, Matrologie. 5 
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2. Gröfsere EntfernuDgen drückten die Römer aus in 
Tausenileii von Passus {milt'a passuum oder blos milia). In 

diesen Abstfinden setzten sie auch auf ihren Militärstrafseo die 
Steine, welche die Enlfernun^M'n angaben *) und die eben daher 
miliaria hiefson. So wurden die tau>end l'assus zu einem eigenen 
Wegmafse, der römischen Meile, wenn gleich ein besonderer 
Name dafür nicht gebildet wurde. Ein solcher erscheint zuerst 
bei Strabo in der griechischen Nachbildung ^iliov, viel später 
erst in dem iateiniscbeo miliarium^ ). 



««eh die Bedentaoir von Skfßer: passos eti«m dieitor, qocntam «mbobns 

bracbüs extensis iriter lon^^issiuos digitos est; «Hein es findet sich nirgends 
so bei klassischen SchrifLstellern. Zwar übersetzt Plinius 5, 9 § 50 die 
fünfzig Orgyien, aufweiche Herodot 2, 149 die Tiefe des Sees Moris be- 
stimmt {kittytj ^ovaa ßd&os nwTfjxovJOQyvtos) durch L pastus, doch 
ist dies eben «or eine Un^nnvi^keit dieses Sebriftstellers , der sieb 
andere noch viel gröfsere an die Seite stellen lassen. So giebt er, wie 
Ideler Abh. S. 130 Anm. u. S. 169 f. nachweist, bald durch pal- 

7nus, bald durch semipes, bald durch cubilus, was Dioskoriiics durch (Ttii- 
O^a^r^ ausdrückt; obgleich er, wie aus 7, 2 § 2t) hervorgeht (s. ob. § 12 
A. 8), die richtige Bedeotong von am^a^iri wobt kennte. 12, 25 § III 
übersetzt er aus Theophr. hist. pl. 9, tt, 1 ttxoot nl^d-Qtov durch iugerum 
X\, ohne zu beachten, dafs das Jogernm über 2.] mal so grofs ist als das 
Plethron, denn ersteres hält 0,9S(3 (Tab. IX), letzteres 0,372 preufs. Mor- 
geo (Tab. V). Vergl. $ 7,1,§ 12 A. 13, Idelcr Abbandl. 1812— 13 S. 178f. 

4) Ven C Grneehos beriebtel Pl«t«reb i« desse« Vit« e. 7: ngbs Sk 
ToifTots ^lafÄtTptjaac mtr« fiChov oSov n&amf xiovttf At^/yov; Ofiueid 
Tov fA^XQov xarioTTiafv. Doch darf man nicht etwa gianben, dals Grac- 
chus die erste derartige Ausmessung von Strafsen vorgenommen habe. 
Polyhios sagt 3, 39, 8 von der Strafse, die von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone führte: ravta yag vvy ßfßt] uar tarai xal atari- 

fie^«»ra» »atk araSiovf dam» <fia *A»jMa/eiy km/itl»^ (vergl. § 10, 1). 
I w«r«D «Iso z« seiner Zeit beruts die Provi«eial8trarseo nach Passas 
ausfrempssen und mit Meilensteinen verseben: um so früher mufste dies in 
Italien fjeschehen sein. Die Zählung der Meilensteine begann von Rom ans 
in der \V eise, dals an dem Thore, wo die Slrafse ihren Anfang nahm, der 
erste Stein errichtet imrde. Vergl. C««ia« rieereh« s«ll« ptreetsa est«»» 
sione dell' «ntieo miglio Romano, i« desse« Vi« Appia I p. 2330*. Später 
liefs Augustus auf dem Forum das sop^ennnnte aureum mWarium aufstellen, 
welches als der Ausgangspunkt aller Strafsen Italiens gelten sollte, ohne 
dals jedoch die bisherige Zahlung der Meilensteine von den Thoren an ge- 
Sndert ward«. Die Cass. 54, 8, Piot. Galba 24, S«eto«. Otbo 6, Tae. bist. 
1, 27, Plin. 3, 5 § 66. Vergl. de la Nauze remnrfses sor quelques points 
de l'ancienne geogr. in Mem. de l'Acad. des Itiscr. t. 2S p. 3!i0ff., Becker 
Haodb. der röm. .\lterth. I S. 343 f., (lanina a. a. (>. p. 235 f. 

5) Isidor. Orig. 15, IG: meosuras viarunt nos miliaria dicinms, Graeei 
stadia — , miliarinm mille passibas tenBia«tar. Balbns p. 95: miliarium 
b«bet passns mille. MUiQV indet sieb ««erst bei Strabo 7 p. 322, d««« 
öfters bei Spitere«. Die iltere« rümisebo« SebriftsCeller gebmoobeo vt- 
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Neben der Meile gebrauctai die rOmisdieii Schriftsteller 
bisweilen audi das Wegmafs der Griechen, das Stadi um (§ 5, 4), 
welches sie durchgäDgig als den achten Theil der Meile, also zu 
625 römischen Fufs rechnen^). Insbesondere scheinen Ent- 
fernungen zur See, da der Passus seiner Natur nach nur Schritt- 
mafs war, meistens nach Stadien bestimmt worden zu sein 

Die Uebersicht über die römischen Wegmafse giebt Tab. VI D. 

§ 14. Die FlächenmajM, 

1. Wie für die Längenmafse so bildet der Fufs auch fiu* 
die Flächenmafse die Einheit: *modus omnis areae pedali 



gelmärsig miUa passuutn oder schlechtbin miUay z. B. Cic. p. Sest. 12, 29, 
ad Att. 3, 4, Caes. b. G. 1, 15, 5. 21, 1, Sal. Ja;. 48, Liv. S, 3^ 9. 9, 44, S 

a.o.,Suet. Nero31. HäufigHnden sich auch Angabeo nach den MeilensteiDeo, 
wie bei Cic. Brut. 14, 54: ad tertium miliaritim, ad Att. 8, 5 u. 9; oder mit 
lapt's bei >(V|». Alt. 22, 4, Varro de r. r. 3, 2, Liv. 5, 4, 12, Tac, ab exc. 
3, 45 u. a. \ er^l. Kuddimann lustit. 11 p. 287 n. 52. 

6) Colom. de r. r. 5, 1 : stadiam habet passas CXXV, id est pedes 
DCXXV, qaae (summa) octies muIÜpKeata efBcit miUe passos. PUb. 2, 23 
§ 85: Stadium centiini viginti quinque nostros efficit passus, hoc est pedes 
sexcentüs viginli quinque. Haibus p. 95. Isidor. Orig. 15, 16. — Censorin. 
de die uat. 13 nenot dieses Stadion vod 025 römischcD Fuis das i tal ischoi 
iiatersebeidet es aber inibUnlieb von den olympisehen, mit dem es 
vielmehr identisch war {% 10). Das voo Coiamella angegebene Verhältnifs 
liegt allen Reductionen voo Stadien auf Meilen zu Grunde, die sich bei rö- 
mischen Schriftstellern finden, z. B. bei Vitruv. 1, 6, 9, Piin. 2, 108 § 247, 
Liv. 22, 24, 5 vergl. mit Polyb. 3, 101, 4 (Schweighauser zu Pol. 3, 39 t. V 
p. 576). Doch werden auch einigemal die Stadienaugaben griechischer 
Qoelleo beibehalten ebne reduelrt sn werden ; so bei Cie. de fia. 5, I : sex 
iita a Dipylo stsdia confecimiis, Plin.l9, 3 § 41 : vini illnm per quattaor mi- 
lia Stadium Africae valuisse ; vergl. eb. 4, 8 § 30. Unter den Wegmafsen 
v>\rd das Stadiun) mit aufgeführt von Baibus p. 94, 12, unter den Keld- 
mafse n von Colum. de r. r. 5, 1. lu diesem Sinne erwähnt Isidor. Orig. 
15, 15 aoeb einen ttadiolit ager^ den er zwar mitten unter den Flächeo- 
mafsen auffuhrt, aber deutlich ais Längenmafii erklärt: habet passus CXXV, 
id est pedes DCXXV, cuius mensura octies computata iniliarium facit. 

7) Bei Sidon. Apoll, ep. 2, 2 p. 40 ed. Sinnond. heilst es von einem 
See: ipse secundum uieusuras, quus ferunt nauticas, in decem et Septem 
stadia procedit. So werden aoeb In dem Itinerartnm des Kaisers Antonio 
die Entfernungen zur See durchgängig nach Stadien bestimmt, während 
sonst nach Meilen gerechnet wird (Itineraria ed. Wesseling p. 51 2 ff.). 
So erklären sich die Angaben nach Stadien bei Cic. ad Att. IH, 7, ad fain. 
16,2. Vergl. Ideler Abbandl. 1812 — 13 S. 135. Doch ist zu benieriten, 
dafs Vitruv. 10, 9, 7, wo er eine Vorrichtung zur Berechnung der zu Schiffe 
znrackgeiegten Strecken besobreibti von mäiaria tpaüa nmngaiioniM 
spriebt. 

5* 
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mensura comprehenditur', wie Columella (de r. r. 5, 1) bemerkt. 
Dies gilt in doppeltem Sinoe, denn theils wird eine Fläche nach 
dera Längenfufs, pes porrectns, bestimmt, indem ihre Dimen- 
sionen in die Länge und in die Breite angegeben werden, theils 
dient d(ir Quadratfufs, pes quadratus oder co7istratus, dazu 
den Flächeninhalt auszudrücken i). Der Mafsstab beim Ausmes- 
sen der Ländereien war, wie schon ohen (§ 12, 4) bemerkt wurde, 
die zehnfüfsige Mefsstange, decempeda, das Quadrat dersel- 
ben galt als der kleinste Theil der Fcldmafse; darunter wurde 
höchstens noch die Hälfte berechaet, da noch kleinere Stucke 
sich der Schätzung entzogen 2). 

2. Die grölseren Flächenmafse der Römer sind sämmt- 
lich Feldmafse und stehen als solche in engem Zusammen- 
hange mit dem Landbaue. So bezeichnete actus, wie bereits 
oben (§ 12, 4) gezeigt worden ist, eigentlich die Länge der 
Furche, welche die Pflugstiere ohne übertrieben zu werden in 
einem Anlaufe ziehen können, eine Strecke, die ursprünglich zu 
100 Fufs, später nach dem Duodecimalsystem za 120Fufs oder 
12 Decempedae angesetzt i/viirde. Aus dem Längenacius bildete 
sich dann ganz von selbst ein FlächenmaTs, indem man das Feld 



1) Ueber das Flacfaeomafs im Gefeotats, mm Langen- vod KorpenMiCi 
sagt Baibus Gromat. p. 97: planum est, qaod Graeci epipedon appeUaa^ 
DOS constratos pedes; in quo lon^itudinem et latitudinem babemas; per 
quae inctimur agros, aedißciorum sola, ex quibas altitodo aut crassitado 
non propooitar, ut opera tectoria, inaarataras, tabalas et bis aimilia. 
Vergl. die fizeerpte aas Boeth. Geom. p. 415. Iler LUngenfiira beirst|Mt 
pwrwtuf bei Balbas p. 95, der Quadratfafs pe* quadratus bei Colnm. de 
r. r. 5, 1 u. 2, Plio. 33, 4§ 75, Isidor. Orig. 15, 15, eadlieb auch io der 
Schrift de ingeribus inetiuDdis Gromat. p. 354. 356; dag^egen baben Baibus 
p. 95u.97 und die Excerptr« aus Boeth. Geom. p. 415 dafür den Ausdruck pes 
constratuSf und pes quadralus ist bei Baibus sowie beiFestus aut. quadran-' 
Ud p. 258 Maell. der CabÜLfar«. Ueber die Bereehnmig der Qoadratfblbe 
vergl. Colom. de r. r. 5, 2, wo er e. B. über die Ausmeasttag dea ager qym» 
dratus sagt: cum sit undique pedum totidem, multiplicantnr in se duo latera, 
et quae summa ex multiplicatione effecta est, eam dicerous esse quadratorum 
pedum. — Das Messen nach Püfsen heifst pedare, jede nach dem Fufs ge* 
messene Fläche pedatura oder podismus. Rudorff Gromat. II p. 281. 

2) Varro de r. r. 1, 10: iogeri pars minima dieitor aeripainm, id mt 
decem pedes in loogitadinem et latitndinem quadratum. Dasselbe Mafs 
nennt ausdriirklirh decempeda quadrata Pallad. de r. r. 2, 12. Culum. de 
r. r. 5, 1 beginnt bei der Berechnung der Thcile des Jugerum mit dem hal- 
ben Scripulum als dem kleinsten Theile: ut a minima parte, id est ab 
dimidio scripalo iocipiam, pars quingentesima septuagesima sezta pedes ett- 
ctt qainqaaginla. Unmittelbar vorher bemerkt er: ivgeri partes aoa mtuM 
posiiimnSy sed eaf| qoae cadant in aestimationem faeti operis, aam WB&mmm 
perseqvi sapervaeaaeiuii foit, pro quibas avUa merees depeaditor. 
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Bidi dfiQ eotspredieiiden Quadraten abtheilte. So entstand 
dm aehu quadrahtt, gewftbniich schlechthin actus genannt s). 
Zur fiepflüguog eines solchen Actus war ungefähr eine halbe 
Tagearbeit erforderlich; so kam es, dafs man den doppelten 
Actus oder das ganze Tagewerk zu einem besonderen Fliichen- 
mafse machte, welches ein längHches Rechteck von 240 FuTs 
Länge und 120 Fufs Breite (= 28800D Fufs) bildete. Dies 
ist das niyerum, das Ilauptfeldmafs der Römer'*). 

3. Durch die Erhebung des Jugerum oder Doppelactus 
zum Hauptmafse erreichte man zugleich den Vortheil, dafs nun 
die Theilung desselben nach dem bei der Bruchrechnung allein 



3) Ueber den Längenactus s. § 12 Anm. 12 u. 13. Ueber die Eotstebung 
des Ouadratactus saglFrootio. de iimit. in Gromat. p. 30: primum agri mo- 
dmieeerunt qnattaor Umitibnt clansnin, pleramque eentennm pednm in atra- 
qne parle (quodGraeci plethron appelhint, Osci etUinbri vorsam), nostri ceo- 
tenam et vicenuin in vtraque parte, cuins [ex IUI] onum latus, siciitdici XII 
horas, XII menses anni, \II dereinpedas esse voluerunt. Verpl. Varro de r. 
r.l, 10: actus quad ra tus, qui latus est pedesCXXet iongus tolidem; Co- 
lom« 5, 1: actus qoadratas undiqae fioitor pedibus CXX; Baibus io Gromat. 
p. 95, Isidor. Ori;. 15, 15. — Varro de 1. Lat. 5, 34 oeoat oebea dem 
acttu quadratus noch einen aehuminimut: eins (actns) finii minimos coa- 
stitotus in latitudinem pedes qnattuor — in longitndinero pedes centnm et 
vipinti ; worin ihm Colum. 5, 1, Isidor. Origr. 15, 15, 4 folgen (bei Isidor 
steht io den Handschriften irrthümlicb CLX oder CXL für CXX). Es 
aebeint dieser Actos das Stack gewesen zn sein, dafs von einem Jofj^enim 
der Breite nach abgeschnitten wurde, um einen schmalen Triftweg zu er- 
halten; als Weg fiir Wagen, wie der Actus in den Dig. 8 tit. 3, 1 u. 12 
erklärt wird, mnl's derselbe uatürlich breiter gewesen sein. Dadurch wi- 
derlegt sieb Ideler's Ansiebt, Abbandl. 1812 — 13 S. 142. 

4) Plin. 18, 3 § 9: iagernm yoeabatur, qnod vno iogo bovn in 
die exarari passet, aetna in quo boves agerentur cum aratro uno impetn 
insto. hic erat CXX pednm, dnplicatnsque in longitudineni iugerum facie- 
bat. Vergl. 18, 19 § 178, Mommsen Rom. Gesch. I S. 195 Anm. Die von 
Plinins angedeutete Ableitung des iugerum ist jedenfalls derjenigen vor- 
zaziebcn, welche Varro nnd Columella geben ; ersterer sagt de r. r. 1, 10t 
iugerum (vocant), qnod qnadratos daos actns babeat (vergl. de L L. 5, 35)^ 
dentlicber Golnm. 5, 1 : boe (aetna qoadratas) duplicatum facit iugemai, et 
ab eo quod erat wnctum, nomen iugeri usurpavit. Etymologisch ist iugerum 
nur eine Nebenform von ü/^um, was nacli Varro a. a. 0 ein in Spanien üb- 
liches AckermaFs war, weiches er ebenso wie Piinius das iugerum erlilärt: 
iugum voeanty qnod inncti boves nno die exarare possint. — Die Dimen* 
monen und den Flächeninhalt des Jugerum giebt Columella a. a. 0.: duo 
actus iugernm efTiciunt longitudine pednm CCXL, Intitudine pedum CXX, 
quae ntraeque summae inter sc multiplicatue quadratorum facinnt pedum 
viginti octo miiia et octingentos. Aehnlich Varro de r. r. 1, 10, Quintil. 1, 
10, 42, Isidor. Orig. 15, 15. — Ueber das Jugerum als Staaksmafa der Rö- 
mer vergL Rodorff Gromat Instit. S. 280. 
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Üblichen Duodecimalsystem ^) bis auf das scripulum, d. i. den 
288sten Theil des Ganzen sich durchfuhren üefs. Dieses Scripu- ' 
lum ist nämlich nichts anderes als das Quadrat der Decempeda 
= lOOn Fufs. Danach lassen sich die übrigen Theile des Ju- j 
geruni leicht auf Quadratfufs zurückführen, die U7icia z. B. als 
der zwölfte Theil hält 24 Scripula = 2AiM)0 Fufs. Eine voll- 
standige Berechnung dieser Duodecinialtlieilung des Jugerum 
giebt Columella (de r. r. 5, 1), dieselbe ist in Tab. IX B zugleich , 
mit der Reduction auf neueres Mals zusaminengestellt. 

Eine solche Bestimmung des Flächeninhalts der Felder nach 
Scripula und Quadratfufs kam jedoch nur bei förmlichen und 
genauen Berechnungen vor; im gemeinen Lcbon begnügte man 
sich mit Decempeda, Actus und Jugerum, wozu nach Columella 
noch das cUma kommt, welches 60 Fuls im Gevierte hatte, also 
den vierten Theil des Actus betrugt). 

4. Die gröfseren Ackermal'se der Römer werden im Zu- 
sammenhang aufgeführt und erlüärt von Varro (de r. r. 1, 10): 
*hiDa iugera , quae a Romulo primum divisa dicebantur viritim, 
quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. Haec postea 
a centum centuria dicta. Centuria est quadrata in omnes qoa- 
tuor partes, ut habeat latera longa pedum ao od CD. Hae porro 
qnatuor centnriae coniunctae, ut sint in utramque partem binae, 
appellantur in agris divisis viritim publice saltus'^). Das hm- \ 



5) lieber die DuodeciiualbrachrechnuDg der Römer vergl. iintea § 20, 
1 bis 3, Marquardt Röm. Altertb. III, ? S. 420*. Das seripuhim oder 
des Jugerum würde vom Actos 9C^c>co sein, wofür es in der römi- 
schen Bruchrechnung keinen besonderen Ausdruck giebt. Dies ist eio 
Grund mehr, warum das Jugerum und nicht der Actus zum Hauptinafse 
erhoben wurde. Die Eintheilung des .lugerum in Scripuhi erw ahnt aufscr 
Columella noch Varro de r. r. 1 , 1 0 : id (iu^erum) habet scripula CCLXX Will ; 
ebendaselbst fuhrt er beispielsweise an: unciam agri ant sextantem. Ilygio. 
de condic. agr. p. 123 berechnet das cyrenaische inediinnon auf iugerum 
unum, imviam, dimidinrn svripylum (nach Lachmnnu's Emendatioo). Meh- 
rere Beispiele giebt Coliim. 5, 2. Verj^l auch Liv. 5, 24, 4. S, 11, 14. 

6) Culum. 5, 1: clima quoquo versus pedum est LX; ebenso Isidor. 
Orig. 15, 15 und die Exc. de mensuris in Gromat. p. 372. 

7) Die Stelle ist naeh Sehneider gegeben. Ebenso wie Varro erklärt 
die cpiituria Frontin. de lioiit. (Gromat. p. 30), doch bat er für heredittm 
die Benennung quadratus a^er oder sors: haec duo iugera iuncta in unum 
quadnitiim agriim »■fticiurit, t|tiod sint in omiies partes actus bini — , 
quidam primum appellatum dicunt sortem, et ceuties ductum ceotu- 
riam. An einer andern Stelle (de L L. 5, 35) bemerkt Varro: eentnria 
primum a centnm ingeribas dieta^ post dnplicata retinnit nomen, nt tribos 
rauliiplicatae idem tenent nomen; was von Golom. 5, 1 und Isidor. 15, 15 
wiederholt wird. 
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dium hatte also 240 Fufs in's Gevierte = 57600 □ Fufs oder 
4 Actus, die centuria 2400 Fufs in's Gevierte = 5760000 □ F. 
oder 400 Actus, der saltus 4800 Fufs io's Gevierte = 1600 Actus 
oder 4 Ceuturien. 

£8 sind demnach die Flächenmafse der Römer aufser dem 
Jugerum sämmtlicli Quadrate, deren Seiten sich, wenn man 
' die Decempeda, d. h. die Seite des Scripolum, als Einheit setzt, 
▼erhatten wie 

1 : 6 : 12 : 24 : 240 : 480 

(Seite des scripaliuD, clima, actas, herodiuiD, eentaria, stltus), 

oder die Flächenmafse selbst verhalten sich wie die Quadrate 
dieser Zahlen. Dies verdeutlicht folgende Tahelie, in wdche za- 
fdeich das Jugerum mit aufgenommen bt: 



saltus 


1 








centuria 


4 


1 






heredium 


400 


100 


1 




iugerum 


800 


200 


2 


1 


actus 


1600 


400 


4 


2 


chma 


6400 


1600 


16 


8 


scripuliim 


230400 


57600 


576 


288 



1 

4 1 

144 36. 

Die Heduction der römischen Flächenmalse auf neueres Mafs 
giebt Tab. IX. , 

- 

§15. BesÜnmung des.rSmitehm Fi{pteM, 

1. Der Ausdruck pes monetalis, mit dem der Gromatiker 
Hyginus*) den römischen Fufs im Gegensatz zu ausländischen 
Fufsmafsen benennt, weist deutlich darauf hin, dafs in dem 
Tempel der Inno Monrta auf d(>m Capitol ebenso wie andere 
Normalmafse auch ein Mafsstab des Fufses aufbewahrt wurdet). 



1) Gromat. ed. Lachin. p. 123: pes coriini, qui IHolnueicus appellatur, 
habet mooetalem peUeni et semunciam — itein dicitur in Germauia io 
Tan^is pes Drosianus, qui habet nioDetalem pedem el sescoociam. • 

2) Id der Aufschi ift des Farnesischeo Congias (§ 1^, 1) heifst es 
*inoiisurac" exat tac in Capitolio', woraus hcr\ orj^rht. dafs das Nonnalmals 
auf dem Capilol aurgc,>t«'Iil war. Dies bc/t ugl aiisdi ücLIich Priscian in 
dem Lehrgedichte de pttuderibus elmeiisuris (Wernsdorf poet. Lat. V, 1 
p. 494 0.) V. 62: quam (amphoram) ne violare liceret, Sacraverelovi Tar- 
peio in monte Quirites. Noch genauer wird der Aufbewahrungsort der 
Normalmafse bezeichnet durch die Benennung pes moncfaÜs hei Hj frin; es 
war der Tempel der laoo Moneta aof dem Capitol, der bekaontlich zugleich 
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Dies bürgt uns dafür, dafs der römische Fufs eine feste und 
constante Gröfse gewesen ist, und wirklich finden sich erst in 
der Kaiserzeit, von dem zweiten Jahrhundert an, Spuren einer 
geringen Verkleinerung desselben ^). 

Um den Betrag des römischen Fufses genau zu ermitteln 
liat man yerschiedene Wege eingeschlagen, die zwar im allgemei- 
nen zu einem übereinstimmenden Resultate führten, aber keines- 
wegs alle gleich sicher und zuverlässig sind Am nächsten lag 
es den Fufs unmittelbar nach den Mafsstäben zu bestimmen, die 
uns noch erhalten sind. Dies sind theils wirkliche Fufsmafsstäbe, 
wie sie zum Messen gebraucht wurden, theils Modelle von MaTs- 
stil>en, die auf Monumenten angebracht sind. Die letzteren, vier 
an der Zahl^), sind in Relief ausgeführt und haben deshalb an 
den Enden durch Verwitterung gelitten. Da indefe drei dersel- 
ben in Palmen eingetheilt sind, so bat man den ganzen FoXIb 
nach den mittleren Abtheilungen zu bestimmen gesucht Doch 
hat das ganze Verfahren soviel schwankendes und unsichms, 
dafs man nicht erwarten kann dadurch den genauen VlTerth des 
römischen Fufses gefunden zu haben ganz abgesehen davon, 



Münzstätte war. Liv. 6, 20, 13. Wernsdorf in dem Excurse zu Priscuui 
p. 605 fiF. Ideler Abhandl. 1812—13 S. 158, Hase Palaeologus S. 5 f. 

3) Raper in seiner später noch näher zu berücksichtigenden Schrift 
ati enquiry into the measure qf the Roman foot (Philosopbical trtnsactious 
1760) p. 820 weist nach, dafs der rSmiscbe Fofs unter der Regierung des 

Septimius Severus nnd Diocietian um etwa 0,005 des englischen Fufses (sa 
0,7 Par. Linien) kleiner erscheint als früher. Vergl. ant. Anm. 12. 

4) Eine ausführliche Ucbersicht über die verschiedenen Arten, auf 
welche man den römischen Fufs zu bestimmen gesucht hat, geben Ideler 
Abbandl. 1812 — 13 S. 146fr., Wurm p. Oy ff., Paucker S. 178ff., Hussey 
p. 216 ff. 

5) Es sind 1. der Fufs aaf dem Grabmale des Cn. Gossutius (Grater 
Ittser. p. 64^ 1), »aeh dem Besitzer des GrondstSclLes, io welebem das Mo- 
nument aufgefunden wurde, auch der Colotian iscbe genannt, zuerster- 
wähnt von Portius (§ 3, 1) — 2. der Fufs auf dem Marmor des T. S tn ti lius 
(Philander bei Paetus im Thes. Graev. XI p. 1617 und Kevillas in Saggi 
di dissertazioni academicbe di Gortona III p. 116) — 3. der Fufs auf dem 
Monamentdes Aebutius (Pabretli de aquis et aqaaedaetibus veteris Ro- 
mae p. 73) — 4. der Capponisehe Pofs (Revillas a. a. 0. p. 118). 

6) Eine Uebersicbt über die alteren Messungen der in voriger Anm. 

angeführten Fufsmafsstäbe giebtRevillas sopra I'antico piede Romano in den 
Saggi di dissert. acad. di Gort. III p. III ff. Die zuverlässigsten Messun- 
gen theilt mit Barthelemy memoire sur les anciens monumens de Rome 
in den Mem. de TAcad. des Inscr. t.28 p. 607 ff. Danach verhält sich der Gap- 
poniscbe Fufs snm engliseben wie liO: 120, was fär denselben 130,61 Par. 
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dafs von vornherein bei Errichtung der Monumente eine abso- 
lute Genauigkeit in der Nachbildung der Fufsmafsstäbe gar 
nicht beabsichtigt ist. Kaum ein günstigeres Resultat ergeben die 
riemlich zahlreichen noch erhaUenen Fufsmafsstäbe*'). Denn 
schon aus den nicht unbedeutenden Abweichungen in der Lange 
derselben geht hervor, dafs sie mehr oder minder ungenau gear- 
beitet sind; und da man nicht annehmen kann, dafs die Abwei- 
chungen nach dem Plus wie nach dem Minus sich gegenseitig 
aufheben, so giebt auch eine Durchschnittsrechnung keinen ganz 
sichern Werth. Ein ganz willkürliches Verfahren aber ist es, 
einen beliebigen von den Mafsstäben herauszugreifen und ihn 
als den allein richtigen zu bezeichnen. 

Da die Römer ihre Landstrafsen genau vermafsen und die 
Entfernungen durch Meilensteine bezeichneten, so wurde sich 
durch Nachmessungen die Grüfse der römischen Meile und in- 
direct des Fufses ergeben, wenn solche Nachmessungen mit 
genügender Sicherheit angestellt werden könnten. Die bisher 



Lioieo ergiebt (p. OOS), der Aebutiscbe ist dem Capponiscben fast gleich 
(p. 609), der Cossatische verbSU sich zum Par. Pafs wie 1288,7(^V/r: 1440 
^. 610), d. h. der Cossotisehe Fofs enthSlt 128,838 Par. Lioieo; der 
rurs des StotUios ist diesem gleich. Revillas p. 125 bringt etwas höhere 
Werlhe heraus, insbesondere giebt er dem Statilischen Kufs 131, OS, dem 
Cossulischen 130,75 Par. Lin., also an 2 Linien mehr. IVach Greaves 
discourse of tbe iiuuiaa foot p. 233 ist der Statilische Fufs « 0,972 engl. 
Ptfs, der Cossotisehe 0,967 — 130,38 Par. Lioieo. Letztereo Werth 
ImUI er für die alleio wahre Bestimmoog des römischen Fufses (p. 222 ET.). 

7) Lucas Paetus de mens'iris p. lt)07Ü". (Thrs. Graev. XI) kannte 
fünf Malsstäbe, von denen er diejenigen drei, welche gleich lang waren, 
•Is zuverlässige Modelle des römiscbea Fulses erklärte (p. 1617). Dieses 
Mafs lieb er aof eioer Marmorplatte vertieft eiotrageo nod auf den Capi* 
tttl aosstelleo; dies ist der Capitolio ische Fofs. Vergl. Revillas p. 119, 
Ideler S 110, welcher letztere zagleich nachweist, wie das eingegrabene 
Modell dun h liänfige Nachmessungen länger geworden ist. Nach Paetus' 
eigener Angabe ist der Capitoliniscbe Fuls um kürzer als d<T Cossu- 
tilche; Bartbelemy mafs 130,5 Par. Lin., spätere Messungen steigen bis 
n 180,7 Lioieo. — Barth^ieniy p. 610 besdireiht eioeo broozeoeo Mafsstab 
ins der Vaticanischen Bibliothek, der gleiche Lange mit dem Capponischeo 
Pofse = 130,61 Par. Lin. hat. Home de Tlsle Metrol. pref. p. Will fin- 
det seine Berechnung des römischen Fulses bestätigt durch einen auf dem 
^rge Gbutelet gefundeueo Mafsstab, der 130,6 Lin. hält. Sechs Malsstäbe 
*ns dem frShereo Borbooiscbeo Moseom in Neapel sind gemesseo von 
Cagnazzi (sa i valori u. s. w. S. 12 der Hebers.); sie schwanken zwischeo 
129, 19S bis 131,34S Par. Linien. Ein Mafsstab im Kirrher schen Museum 
ist gleich 0, 290145 Meter == 131,28 Par. Lin., ein anderer in der Vatica- 
siscben Bibliothek gleich 0,295070 Meter = 130,803 Linien (Canina in 
^ 1 13 Aom. 4 augerührten Schrift p. 242). 
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auf diesem Wege gefiindenea ResuUate smd mit groÜMr Vorsicht 
aufornehmen 

Gaoz zu verwerfen ist die Methode das Längeomalis aus 
dem K6rperma£B zu bestimmen. Die römischen KörpermallM 
beruhten allerdings dem System nach auf dem LSngenmafse, denn 
das Quadrantal sollte den Inhalt eines römischen KubüdfuCMs 
haben. AUein in der Praxis wurden, wie unten (§ 17, 1) gezeigt 
werden wird« die Hohlmafse nach dem Gewichte des Waasers 
oder des Weines bestimmt, den sie fafsten; es ist also verkehrt 
aus solchen Hohlmal^n einen genauen Werth fflr den römischen 
Fnfii finden zu wollen, ganz abgesehen davon « dafs die Römer 
bei ihren Witgungen weder die Temperatur berücksichtigten, 
noch destiiiirtes Wasser gebrauchten, also schon deshalb eine 
sichere UebereinstiinmuDg des Körper- und Läugenmafses nicht 
erreichen konnten^). 

2. Immerhin bleibt es das sicherste den Fufsmafsstab 
wieder aufzusuchen, (b'n die alten Hauuieister selbst bei Tempeln 
und anderen öfTentlichen Gebäuden gebraucht liaben ; denn wenn 
irgendwo, so ist bei solchen Bauten genau gemessen worden, 

8) Die früheren Versuche der Art, welche Cassini, Astruch , Maflbi 
und Revillas angestellt haben (s. den letzteren p. 121 IT.) sind ohne Werth. 

Zuverlässiger ist das Resultat von d'Anville memoire sur le milln RoniaiB 
in den Mt'm. de TAcad. des Inscr. t. 2S p. 34f)(r., der für die Meile 57GToisen, 
für den Fufs 1.30,637 Lin, jindft. Kine ^'achnipssun;^ einer Distanz der Ap- 
pischen Slrai'se bat für die Meile 1471,233 Meter, für den Ful's 0,29424 M. 

130,436 LIn. ergeben (Letronne reeherches snr H^ron p. 10). CaDina 
endlich berechnet ebenfalls aus der Messung einer Distanz auf der Via 
Appia 0,2!>5(;00 Meter I3I,(l3S Lin. (a. a. 0. p. 249fr.). Dieser letztere 
Wer th kninmt der aas den Gebäuden entnommenen Bestimmung des Fufses 
am nächsten. 

9) Aus dem Furnesischen Cungius (§ 18, 1) leitet Villaipundi de pon- 
der. p. 499f. einen Fufs ab, der mehr als 133 Lin. beträgt, was Jedeofalla 
zu hoch ist. Sicherer noch ist der Weg. den zaerst Bisenschraid p. 101 f. 
eingeschlagen hat. Er geht von dem römischen Pfunde aus und herechoet 
danach die Seite des Quadrantal als eines Kubus, der SO Pl'und Quellwasser 
hält. So erhiilt er einen Ful's von 132,1.') Linien. Cagnazzi S. 122 rechnet 
nach seinem IM'uude 131,3 Lin., wm vuu liückh S. 197 mit Utecht als nicht 
hinlSngiich gesichert bezeichnet wird. Dureao de la Malle Bcon. polit. I 
p. 29 H»lgt der Bestimmung des Pfundes durch de la ISauze und Barthclemy 
und erhiilt danach i);2\m\2 Meter 131,l«i2 Lin., \>olÜr er spater (p. 30) 
nach (iosselin 0,290291» M. 131,35 Lin. setzt. Da aher das römische 
Pl'und iu Wirklichkeit n(»ch gröl'ser war, als de ia INuuze und Burtht'lemy 
es aaBebinen (s. § 21, 3), so würde auch der Fufs noch höher anzusetzen 
sein, also der daraus gefundene Werth um so mehr von der wahren Lange 
dea römiiehen Fnlaes abweiehen. 
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und es bedarf also nur einer zuverlässigen Nachmessung. Da 

man nun die Gröfse des römischen Fufses aus den oben erwähn- 
ten Monumenten und Mafsstäben bereits bis zu einem gewissen 
Grade sicher kannte, so liefs sich leicht erkennen, wie viel römi- 
sche Fufs jeder einzelnen Dimension eines Gebäudes zu Grunde 
liegen, und hieraus wiederum konnte der Betrag des Fufses 
genau ermittelt werden. Diesen Weg hat Raper in seiner En- 
quiry into the measure of the Roman foot^^) eingeschlagen, und 
mit Zugrundelegung des Desgodetz'schen Werkes ^ ^) als den 
Betrag, den der römische Fufs bis zur Regierung des Titus hatte, 
0,970 engl. Fufs = 131,10 Par. Linien gefunden i2). Dieser auf 
einer grofsen Anzahl von Messungen basirte Werth wird nur 
um ein weniges von dem Resultat uberschritten, welches Canina 
in seinen Untersuchungen über die römische Meile aus der Länge 
der Säulen Trajan's und Marc Aurefs berechnet hat. Es ergab 
sich ihm daraus ein Fufs von 0,296350 Meter =-131,371 Li- 
nien 1^). An Raper schliefst sich Ideler an, der bei der runden 
Zahl von 131 Linien stehen bleibt ^^). Wurm, dem Böckh 
(S. 198) folgt, fufst bei seiner Berechnung ebenfalls hauptsäch- 
lich auf Raper, erhöht jedoch das von diesem erhaltene Resultat 
noch um eine Wenigkeit, indem er den Fufs zu 131,15 Lin. an- 
setzt ^^). Jedenfalls erscheint es räthiich, bei der von Raper 



10) Philosopbical transactioos 1760 p. 774 ff. 

11) Les ^difices aotiqnea de Rome, Paris 1682. 

12) Nachdem er a. a. 0. p. 795—819 die Mittel aus den Messungen 

an verschiedenen Tempehi ^czo^en hat, kommt er p. 820 zu dem Schlüsse: 
'It appears froin tlie iiieasures of thcse buildings, tbat the Itonian f'oot before 
tte reign of Titus exceeded UTO parts iu lÜOO of the London foot and in 
the reigos of Severus and Diodetian feit sbort of 965*. Das exeeeded be- 
zeichnet die betreffende Zahl als Minimalbetrag, d. h. der rSmisebe 
Fufs war auf keinen Fall kleiner als (),'.)7Ü engl. Fufs, sondern noch um 
eine Kleinigkeit grölser, die jedoch aufser Berechnung fällt, da sie noch 
nicht 0,001 engl. Fufs betragt. Da Raper überdies, wie er p. 778 bemerkt, 
^Pariser FaCi zam englischen in dem VerhaUnifs 10654 : 10000 ansetzt, 
ao siod die 0,970 engL Fofs » 131,10 Par. Linien. 

13) S. die § 13 Aum. 4 angeführte Schrift p. 244—248. Beide Säu- 
l<^D sind mit Ausschlurs der Basis und des obero Aufsatzes 100 römische 
Fufs hoch. 

14) Abhandi. 1S12— 13 S. 160. Bestätigt findet Ideler dieses Resultat 
dareb die Vergleiehung der Angabe des Plinins (36, 9 § 71) aber die von 
AngQstns zu Rom aufgestellten Obelisken mit der Nacbmessang Stuart's. 
Freilich niufs hierbei die handschriftliche Lesart geändert werden (LXXXIT 

LWXV). Unter dieser Voraussetzung ergeben sich 13U,97 Par. Lin. 
nir den Fufs (S. 161). 

15) Seine Darebtebnittsrechnnng p. 83^85 erglebt 131,144 Linien, 
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bestimmten Ziffer stehen zu bleiben , da sie keinesfalls zu grofs, 

schwerlich aber auch um vieles zu klein ist. Canina's Messung 
dagegen scheint einen etwas zu hohen Betrag zu liefern. Wir 
setzen also den römischen Fufs gleich 

131,10 Par. Lin. = 0,29574 Meter = 0,94228 preufs. Fu& 

(= 11,31 ZoU), 

danach beträgt 

der Gubitus 1,413 preiiTs. FnTls 0,4436 Meter 

der Passus 4,711 - - —1,4787 - 

die MeUe 4711,4 - - = 1,4787 KUometer. 

Da die geographische Meile 23601,5 preufs. Fufs enthält, so sind 

5 römische Meilen sehr nahe gleich einer geographischen (nur 
um 8,9 Fuls ist die römische Meile kleiner als \ der geogra- 
phischen). Man kann also auch in runden Zahlen sagen: 

Die römische Meile = ^ geographische Meile 

= 1^ Kilometer. 

Femer ist der römische Quadratfufs 

= 0,8879 preuCs. □ Fufs 0,08746 □ Meter 
das Scripulum 88,79 - - - s== 8,746 - - 
das Jugenim = 25571,5 - - - «= 2518,88 - - 

= 0,98655 - Morgen = 0,251888 Hectare. 

Man kann also das Jugerum ohne grolsen Fehler bss 1 preufs. 
Morgen = ^ Hectare setzen. 

Die weitere Reduction der römischen Längen- und Flä- 
chenmailse enthalten Tab. VI — IX. Tab. VI giebt die Uebersicht 



wofür er schliefslich 131,15 Linien setzt. Indefs würde er nach leioer 
eigenen Reebnnnir etwas mehr erhalten haben , wenn er das englisehe 

Mafs richtig auf französisches zurückreducirt hätte. Raper hatte n'ämlich 
den Pariser Fufs auf den englischen in dem V'erhältnifs 10()54 : 10000 redu- 
cirt (oben Anni. 12), Wurm aber nimmt bei der Zuriickreclinung das Ver- 
häitnifs 1Ü655,5 : 10000 (p. 83 vergl. mit p. 6). — Ganz unkritisch ist das 
Verfahren Paucker's (S. 178 — 186), der das Mittel aus allen ihm vorlie- 
genden Bestimnnngen des römischen FnTses sieht, nnd so 1 1,650 engl. Zoll 
= 131,17 Par. Lin. erhält. Dabei ist aber die viel za hohe Bestimmung 
nach dem Farnesischen Congius mit in Rechnung gekommen, nach deren 
Aasscheidung das Ergebnifs unter das Wurm'sche herabsinken würde 
(Böckh S. 198). Hussey p. 230 erhält durch eine ähnliche DurcbscbnitU- 
reehniing aas den Besttromaogen nach den Mafsstäben, den GehindeB md 
Wegnessnagen 11 »6496 engl. Zella 131,17 Par. Linien. Cuiioa p. 243 
berechnet als Dorehschnitt aller froheren Bestimmoagen 0,296240 Melar 
a 131,322 Lin. 
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Aber die doppelte Einthettung des FuIÜBes und Aber die gröfseren 
Mafse bis zur Meile. Id Tab. VII sind die vielfachen des FuTses 
und Passus auf preufsische Fufs, in Tab. VIII die römischen 
Meilen auf geographische reducirt ^ Tab IX A giebt die Ueber- 
sicht über die FlächenmaTse , B die Theile, C die vielfachen des 
Jugerum. 



16) Bei Tab. VIII ist za beachleo, dafs für 0,1996 ohoe merkiichea 
FeUer 0,2 für 0,399 0,4 »• f a. •. w. gesagt werden kann. 
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Dritter Abscliuitt. 

Die Ilohlmafse. 



§ 16. Dat attische Hohbn^$. 

1. Seit den ältesten Zelten sind die Hohlmaße unterschie- 
den worden, je nachdem sie zum Messen von Flössigkeiten oder 
Yon trockenen Gegenständen bestimmt waren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist nicht weit zu suchen. Der Krug oder die Kanne, 
womit Wein oder Od gemessen wurden, war nadi Form und 
meistens auch dem Material nach verschieden von dem Marse 
für das Gerolde, und nach dem verschiedenen Bedfirfoisse widi 
auch in seinem Betrage das Mafe für trockenes Ton dem Flfissig- 
keitsmaTse ab. So waren auch bei den Griechen beide Gattungen 
von Mafsen nach Gröfse und Benennung Terschieden erst bei 
den kleineren Unterabtheilungen fand Uebereinstimmung statt. 

£benso wenig wie ein gemeinsames Münzsystem gab es 
auch gleiches Hohlmafs in Griechenland. So wissen wir, dafs 
das lakedamonische und vielleicht auch das äginaische Mafs 
(Anh. §2,4) gröfser als das attische war. Indesseu mufs das 
letztere schon frühzeitig niolir als blos locale Geltung gehabt 
haben, sonst würde llerodot die persische Artabe nicht nach 
attischen Medimnen undChoenikcn bestimmt haben (Anh. § 10,2). 



1) Mafse für flüssiges nod trockenes «atertcheidet ausdrücklich der 

Anra. 3 angeführte Volksbescblufs, ebenso die Galeoischen Tafelo 'ond 
überhaupt der all};emeine Sjiraclt^fbrauch. Dagegen kann nicht in Betracht 
kommen, dafs das Homerische u^rndv {\\. 7,471. Od. 2,355. 9,2U9) als 
Mafs für Mehl sowohl als Wasser und Wein erscheint. Es ist eben das 
Mafs im allgemeioen, welches erst spater genaoer normirt nod mit be- 
stimmtea Nameo heseicbnet wwde. 



l. 1 
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Auch in Sicilien herrschte das attische Mafs uod ging von da 
zu den Römern über (Anh. § 15, 2). 

In Athen wurde die sorgfaltigste Controle über die Auf- 
rechterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht geübt. Darauf 
iSfst schon der Umstand schliefsen, dafs dafür eine besondere 
Behörde, die Metrono men 2), bestand. Den näheren interessan- 
ten Aufschluls ^iebt ein ziemlich vollständig erhaltener Volks- 
beschhifs, der zwar der späteren Zeit angehört, aber zugleich 
einen Ilückschlufs auf frühere ähnliche Bestimnmngen gestattet-^). 
Danach sollen die Behörden, welche gesetzUch dazu bestimmt sind, 
nach besonders dazu vorgerichteten Mustermafsen {avußoXa) 
geaichte Mafse (orivMf.iaia) für trockenes und flüssiges wie 
auch Gewichte anfertigen lassen; wobei die Aichung durch einen 
Stempel garantirt sein soll Die Behörde solle ferner bei Ver- 
meidung von Geldstrafe darüber wachen, dafs nach diesen Mafsen 
und Gewichten ohne Ausnahme im Verkehr gemessen werde, 
und aufserdem solle noch der Rath der Sechshundert zu An- 
fang jedes Jahres genaue Controle üben , dafs Verkäufer sowohl 
als Käufer richtiges und geaiclites Mafs gebrauchen Zur Auf- 
rechlerhaltung des richtigen Mafses auch in der Zukunft sollen 
die ISormaimaXse und Gewichte von öffentlichen Sclaven sorg- 



2) Böckh Staatsh. I S. 70. Diese Metrooomea halleu auch Aristoteles 
bei Harpocr. die Aufsicht über die Riclitigkeit der Mafse, also im weseot- 
licben den Wirkungskreis, der den nicht namentlich genaoDteo BebÖrdeo 

in dem V'olksbeschlasse vorgescliricbcn wird. 

3) Di<' betreffende Inschrift ist von Böekb C. I. (Ir. n. 123 veröfTent- 
licbt und in der Staatsbaushaltung II S. SoGfif. eingebend bebandelt worden. 
Ihre Abfassangszeit fällt nach Ol. 152 (172 v. C.)| aber auch wahrscbeinlich 
niebt viel später; anf lieineD Fall luiDn sie in die Raiserzeit hiDabgerUclit 
werden. Dafs schon viel früher ähnliche Bestimmungen in Betreff der 
MaTse und Gewichte bestanden, dafür giebt den directen Beweis die In- 
schrift 151 im C. I. vom Jahre 3'^5 (Ol. 98,4), wo Z. 40 ard^fAia yaXxä 
All, u 6 6rjuos orixmaui iiprjq iüujo unter den Schätzen des Hekatom- 
pedos aofgerabrt werden. Aach das Bestehen der Behörde der Metronomen 
sengt dafür. 

4) Die avußolfi und ariXb)[jiaTa werden § 2 deutlich unterschieden. 
Verf:!, darüber Böckh S. 35S: 'die avußola müssen Mustergewiehte und 
Mustennal'se sein, wonach die norm irten Malse {a^xumctTa) durch Ver- 
gleicbung {i\i.it Tov ffvftßallta^ai) bestimmt werden. So erklSren Soidas 
and Phot. aufißoXa' arfuetaf fiirga. Von der Stempelang finden sich 
einige Andeutungen in dem leider verstümmelten zehnten Paragraphen, 
wo ein u^inov x%/nnnyu^i'ov T(o yctQccXTrjoi fjo).rß(^h'0) oder a(f Qayi- 
ajov u^TQov erwähnt wird. Ein nicht geaichtes Mals heilst § 2 uavfi- 

ßXtJTOV. 

5) Alle diese Bestimmnagen finden sieh in $ 2. 
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faltig aufbewahrt und jährlich aoter genauer Rechenschaftsablagi 
deo Nachfolgern übergebeo werden; andere sollen für immer auf 
der Akropolis niedergelegt werden Auch Strafen fCür die Ver- 
fölschuDg der MuatermaTse sowie für den Gebrauch ÜEdacher 
Ma&e im Verkehr werden festgesetasl^). 

2. Betrachten wir nun zunächst die Fl fl s si gkei tarn afse. 
Das HauptmaÜB, der fieTQT^rrjg^)^ wurde nach dem Dnodeci- 
malsystem eingetfaeilt in 12 xoeg^ der xovg in 12 xoTilai^), 



6) § 5 — 8. Die auf der Akropolis oiederzalegeodeo NonulBefiie nad 
Gewichte eolleo aU Reserve dienen für deo Fall, dars die übrigen verloren 
gehen; nach denjenigen dagegen, welche unter der Obhut der öffentlichen 
Sciaven stehen nnd an drei Orten, in der Tbolos zu Athen, im Peiraeus und 
in Eieusis aulLewabrt werden, sollen andere geaichte Mal'se gefertigt und 
necb Bedörfnifs an Bebördeo nod andere, die ea verlangeo, abgegeben wer- 
den. So weoigatena scheint §5 zu verstehen zn sein. Dafs sieh wirklieb auf 
der Burg, nod zwar im Helcatompedos Gewichte in Aufbewahrung befanden, . 
wissen wir aus den (Jebergab-Üritunden der Schatzmeister des Tempels, 
C. I. 150 § 25 und 151 Z. 4U, wo avdi^fxia j^aXxä AU, a 6 di^fios aijxüiaM 
itjjijtfiocao, erwähnt werden. 

7) § U enthält die Vorschriften über Bestrafung der Verfälscher der 
Mnatenaabe; § 1, der nnr vnrollstilndlg erhalten ist, Bestimmungen iber 
das, was bei Bntdeekang falscher Mafse geschehen solle. 

8) Ein anderer Name für ftetgT}Trig war nach Philyllios bei Poll. 10,70 
a u(f o Q fvg, durch Abkürzung aus dem Homerischen dfX(ft(f oQ(vgenlsian- 
den, ein gröfseres Gefäfs mit Henkeln zum Tragen an beiden Seiten. Nach 
Pbilochoros bei Poll. 10,71 sagten dieAelteren für a^^o^^i;; auch xddog. 
Beide WSrter bezeichnen jedoch an sich keineswegs das bestimmte Mafs, 
wie der fitT^^i z. B. hei Demosth. er. 42, 20, Arist. bist. aolm. 8, 11. 
VergL § 17 Anm. 4. 

9) An einem directen Zeugnisse über die Eintheiloag des Metretes 
fehlt es; doch läist sich dieselbe leicht conüiiniren. Priacian sagt de poader« 

V. &4f.: 

Attica praeterea discenda est amphura oobis 
Ben eadas, bane facies, nostrae si adieceris amam. 

Die j4tlica amphora ist der fitTQijTi^s, der I Urne mehr als die römische 
Amphora (§ 17, 3), d. h. 1^ Ampborae beträgt. .Nun enthält die römische 
Amphora S cori^i, der cong^iim aber ist gleich Aera /ovg {§ 17 A. 12), also 
bat der fiuoriirig 12 j^öes- Dasselbe Resultat giebt die Vergleicbnng mit 
dem römiscM twiarku, der als fiatfis in das griechische Maraajratem 
fibergegangea ist (§ 17, 3). Der enthält nach deo metrologiachen 
Fragmenten des Galen, derKleopatra und des Dioskorides (Galeni opera ed. 
Kühn tom. XIX) p. 752. 770. 776 sechs ^^arut, der ^iarrjg aber ist nach 
Kleopatra p. 770 der 72ste Tbeil des Metretes, also der /ovg lit'v zwölfte 
Theil desselben. Die Eintbeiluog dts j^ovs giebt das Fragmeot der Kleo- 
patra p. 770: 6 ;^oi}; tX^tuiiQU) fi^v xorvlafjiTTixas&ti^ixa; thmu9 
daal5te Fragment derGaieoiscben Sammlung p. 779, sowie das metrologische 
Fngmeot in den Analeeteo der Benedietioer p. 395. lieber einige dbwei- 
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Das Viertel der xortUiy war das o^v ß acpovy das Sechstel der 
'Ava^og ^^). Noch kleinere Mafse, wie die y.oyx^y das fivoTQOv^ 
die/^it^?; finden sich in den metrologischen Fragmenten der Ga- 
lenischen Sammlung erwähnt ^^). 

Die Römer hahen, wie im folgenden (§ 17, 3) nachgewiesen 
werden wird, ihre Hohlmafse nach dem attischen normirt; um 
so leichter konnte es kommen, dafs, seitdem die Herrschaft 
Roms sich über Griechenland ausgebreitet hatte, ein Mafs des 
römischen Systems zurück in das griechische überging. So 
geschah es mit dem Sechstel des römischen Congius, dem sextü^ 
rnis, den die Griechen unter dem Namen Seavfjg in ihr System 
aufnahmen. Galen sagt darüber: ^iozov ös voiniCo) (uefivij^ 
' o&ai idv 'HqSv tov ^Pafftainov, naQct fiiv yaQ Tolg^^O^rp aloig 
(äüre t6 fiizgav ovts zovvofia tovto, vwl Öi dq) ov 'Po)- 
fiaiov nQaToTaiy rd (.lev ovo^a tov ^iarov ftaqä Ttaai» 
iavi Toig '^Ekkijvix^ diaUnT^ ^amfihotg e&v&riv. Mit dem 
Sextarins kam aber auch noch das Viertel desselben, viTo^rov, 
dem lateinischen quartariuB entsprechend, zu den Griechen. 



ebende Angaben s. Böckh Metrol. Uotere. S. 201 ET. Gleich grofs wio di« 
xorvXi] M'area nach Galeo p. 752 f. das TQvßXlov und das xo^Xi olqiov. 

10) Galen, p. 753: 17 y.otvXt] ravioy fSh iintiv (og to TQvßXi'ov. to 
TQvßXiov Jf 10 /JiX()üV ^/ti — o^vßnqa J', — to 6':-vß(((f ov 6^(1 
Ttmt'&ov a' x«l ijuiav. Kleoj}atra p. 769: xoiCXri fiiTQtf} ^xiv i/et^xvd- 
^ovs g' — t6 o^vßawov evti uiigip ukv xoTvXiig tiraQTOv, xva&ov 
a' S". Dioskorides p. 776. Vergl. WnnD p. 129. 

11) Als bestunmtes Mafs kennt die xoyxn 12, 25 $ 117: Alexan- 
dro Magno res ibi gerente toto die aestivo unam concham (opobalsami) 

impleri iusliim erat, omni veto fecundilate e maiore horto congios senos, e 
minore siogulos. Aus der iStelle gebt hervor, dafs unter conc/ia ein sehr 
kleines Mafs zu denken ist, wahrscheiolicb die iXdiTtov xoy^rj bei Kleo- 
patra p. 770, die als die HSIfle des xva^os bestünnit wird , wiibrend die 
grofse xoyxrj dem 6$ufltttpov gleich sein soll. — Sehr abweichend sind die 
Angaben über <hfi juv ar qov. Das Galenische Fragment p. 753 bestimmt das 
fi^ya /avOTQov zu 3 o^vßatf a, dai utxQov /uvaiQov zu 1,^ o^vßctff ov; sagt 
aber gleich darauf: 6 xvui^os ^rj/Ltug /dixgccg i^Toi fivcrcQu uixqcc 
fi, Rieopatra p. 770 giebt dem grofsen uvgiqov |, dem kleinen X d es xvtid-os, 
das 15. Fragment p. 779 dem grotsen /avarnov ^, dem Kleinen ^ des 
xuet^og. Bei Dioskorides p. 77H heifst das Viertel des xvctd-og ^Vl*^» 
Noch andere ficstimmungen hat Friscian: s. unten § 17 Anin. 11. 

12) De compos. medic. p. geo. 1, 16 (Kühn t. XIII p. 435). Die Worte, 
die sieb bei Galen an die oben citirte Stelle anscbliefsen: avrb 9k to 
fiixQov ovx taov T^'Putfiäüxqty XQ'^"'*' Y^Q ^^^of SXltp ^tarmttfi fiirQipf 
weisen darauf bin, dafs zu seiner Zeit verschiedene Xcstenmafse ge- 
bräuchlich waren, beweisen aber nichts dngegen, dafs der atUsche Xestes 
dem Sextarius gleich war. Vergl. Böckh S. 205. 

Hiillsch, (üelroiogie. 0 
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Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht der atüsciieu Hohl- 
maXse für ilüssigcs: 

ynvg 12 1 

^eaTtj$ 72 6 1 
ntnvkf] 144 12 2 l 
xkaQtov 288 24 4 2 1 
o^vßag>ov 576 48 8 4 2 1 
Kva^og 8G4 72 12 6 3 1|. 

Die Roduction auf preiifsisclirs und franzosisches Mafs giebt Tab. 

X A. B. — Ueber das lakedAiiionische und äeinäiscbe Mafs ist der 

Anhang § 4 und 2, Ober den böotischen nog>i»og ebend« $ 1 zu 

Tergleidien. 

3. Für das trockene war das Hauptmalis der iiidi^ 
givog, auch fiidifUfog ainjQog genannt ^ DieEintheilungdes- 
sdben giebt im wesenüichen der Verfasser des fünften Galeni- 
schen Fragments (p. 755). Nachdem er bemerkt bat, daJ)s der 
römische Modius 8 j^oivixeg, die xo7y7^ 2 Sextarien beträgt, 
fahrt er fort: 6 di uiTTinog (.döiiivog l'x^i ijfiUitTa ip, 
vd di i^ftl&iTOv i'x^L xoivt%ag d*, c&We fiidifjivov i'x^LV 
fiodiovg xoivvKag fAri\ §iävag Qg'. Das i^fiienTOv oder 
i^lni€y,T€Ov^*) ist die Hälfte des Sechstels vom Medimnos, des 
czrcrg, {hm der Metrolog nicht erwähnt, weil er dafür die ent- 
sprechende römische Benennung fioöiog gohraucht ^ •^). Ueber 
den Betrag der xoivi^^ die nach gewöhnlicher Schätzung so viel 
Weizen fafste, als ein Mensch zur täghchen x\ahrung hedarf^*^), 
finden sich seihst in guten Ouelh-n ahweichcnde Angahen, die 
darauf fiduen, dafs in einem andern Mafssystem, wahrscheinHch 
dem rtolemäischen iu Aegypten, die xoivi^ um ^ kleiner war ^ ' ). 

13) Den fiiiSiuvog Lixiixog erwähnt zuerst Herod. 1, 192, häufig 
Spätere; fx46ifxvog auriQos findet sich im Corp. lose. d. 123 § 3. 

14) 'Hfii^jniov haben Aristopb. Nah. 643 and der Komiker Pinto bd 
Athen. 10 p. 441 F, ^ftiixrw Demosth. or. 34, 37 und die Späteren. 

15) Den hrfiig erwUhnpn Aristoph. Eccl. 547, Poll. 10, 113. Als das 
Sechstel des Mcdiinnos eiiLsprach er dem römisrhnn Modius (Anm. 23). 

16) Die j^üivi^i als Korumars schon von liuiner Od. 19, 2S erwähnt, 
gilt als das gewb'holicfae Mafs der TageakosI für alaea Mensehen. So 
pchätzt Herodot 7, 187 naeb diesem Ansätze die Masse von Getreide ab, 
die das persische Heer anter Xerxes tägrlich verzehrte: d xo^i'ixa nvodiv 
fxctffrog T^g rjuf^otjg ^Xaußavs xal ur}(rf-i' nX^ov. Vergl. auch die Berech- 
nung bei Bückh Slaatshaush, I S. 396. Dalirr heilst die ynh'i 'i r]inooToo- 
tfig bei Athen. 3 p. 9^» i]ut^t]aiog TQO(f)i] bei Diog. L. b § IS und Suidas 
int JTv^ayoQtt ra avußoia. Vergl. Boekh Staatshansh. I S. 128. 

17) Ebenso wie Galen an der oben angefnbrten Stelle bestimmon Nh- 
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Auch die xoTtJii;**), das Viertel der %oivi^^ und der xt'a- 
^og'^), der sechste Theil der '^oTvlt], wurden als Mafse für 
trockenes gebraucht. Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht: 



Besondere Geßfse hatte man noch für den halben Medimnos, 
für das Dritthefl desselben, für die dreifache und doppelte, viel- 
leicht auch für die (auffache Choenix'^). 



kander von Tbyateira {hei Hnrpncr. ont. ^^J/ajo?) und Poll. 4, 168 die 
yotri^ als den 4Ssten Tlicil des u^öiiivog. Dasselbe Verhältnils geht auch 
aus der Berechnung bei llerodot (s. Anm. IG) hervor, die wenififstens in 
den zehutauseuden stimmt (52^0000 : 4b = llOOOü). Ebeo daraulTdhrt 
auch der Name, der dem i^iBxtioVf dem Zwölftel des Medimnos, bei 
Aristoph. Nnb. 045 gegeben wird; ea beiTst TeTQ«ft€TgoVf weil es 4 xo^vt- 
xfg enthält. Ferner stimmt damit die obige Angabe Galen 's, wonadi 
2 Sextarien auf die /oTvi^ gehen; denn da der Medimnos 6 Modien zu je 
IG Sextarieu enlhült, so kommen auf die (Phoenix als den 4Ssten Theil des 
Medimuos 2 Sextarien. Dagegen köuoeo die Angaben iu dem S. Gulenischen 
Fragment (p. 762), welehes Böekh S. 21 mit Recht als eines der schlech- 
testen Stücke bezeichnet, sowie bei Priscian. de ponder. v. C9 (nachge- 
schrieben von Isidor Iß, 26, 0), wonach v i e r Sextarien gleich einer 
Choenix sein sollen, nicht in IJelracht kommen. Priscian verwechselte 
vielleicht das öi^oivixov (Anm. 2ü) mit der einfachen Choenix. Aus dem 
VerfaSltnirs znm. Seztarlns felgt weiter, dafs die Cboenix 4 Kotylen hatte, 
denn die Kotyle iiir trockenes ist ebenso grofs, als das gleichnamige 
Flüssigj^eitsmafs und der Sextarius enthielt nach übereinstimmenden An- 
gaben 2 Kotylen. So wird auch in den Analecten der Benedict, p. 394 die 
Cboenix zu 4 Kotylen bestimmt. Allein Poll. 4, 168. 10, 113, Kleopatra 
p. 770 u. a. recbueu nur 3 Kotylen, eine Bestimmung, diu Bückh S. 2ülf. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf das ältere ägyptisdie oder Ptolemäische 
Ifafssystem zurückführt. S. unten Anh. f 

IS) Thukyd. 7, 67: xotvXtj}' viScaog y.ul Ji'o xorvlctg atrov, vcrg^I. 
Poll. 4, los. 7, 195. 10, 113. Dafs die Kotyle für trockenes kein anderes 
Mals ist als die Kotyle für tlUssiges, weist liöckh S. 2Ülf. nach. 

19) Als Hers nir trockenes erscheint der «tfttd-oe bei Galen p. 755, 
wo jedoch abweichend 8 Kva^i auf die Kotyle gerechnet werden anstatt 6, 
wie Anm. 10 feaeigt worden ist. 

2ü) Ein 7}fjiu7(hiLivnv erw ihnt Dikaearch bei Athen. 4 p. 141 C u. a., 
als besonderes Geiafs nennt es l'oll. 10, 113, ebenso den iQtJtvg derselbe 
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Verglichen mit den Flössigkeitsmarsen ist der 

Die Reduction auf neueres Mafs gieht Tab. X C. D. 

4. Die Bestimmung der griechischen Hohlmafse ist nur 
bis zu einem beschränkten Grade von Sicherheit möglich. Sehr 
schwankend sind die Werthe, die sich aus der Nachmessung 
mehrerer Amphoren attischen Mafses^^) ergeben haben; sie 
steigen von 171 S Par. Kubikzoll für den Metretes bis zu 2033 Ku- 
bikzoll, wobei allerdings zu bemerken ist, dafs die Art der Mes- 
sung selbst eine unsichere war. Ein wahrscheinlicher Mittelwerth 
ist der von 1950 Kubikzoll Aufserdem lassen sich die grie- 
chischen lloblmafse nur noch durch Vergleichung mit den römi- 
schen bestimmen. Es ist bereits bemerkt worden, dafs die letzte- 
ren nach den ersteren normirt waren; y,ovg und congtns, ^laitjg 
und sextarius waren identisch, also betrug der Metretes das an- 
derthalbfache der Amphora, der Medimnos das sechsfache des 
Modius^^). Freilich mufs es dahin gestellt bleiben, ob die 
Uebereinstimmung in der Praxis auch wirklich eine vollkommene 
war. So führt eine Angabe bei Nepos ^i), vorausgesetzt dafs die 

21) Zusammengestellt von Bückh Metrol. Ünteri. S. 279 f. 

22) Die bei Böckh anter ». 5 — 7 aufgeführten Vasen sind in England, 
und z\%ar uach anderer Methode als die Berliner Vasen gemessen, sie sind 
anfallender Weise sämmtlich kleiner als diese. Bei den Berliner Vasen 
scheinen diejenigen Messungen annehmbarer zu sein , welche nur bis zum 
schwarzen innern Rande, nicht bis zum aufsersten Rande genommen sind. 
So giebt Nr. 2 1950,S9 Kubikzoll, womit der Drittel-Metrete« unter Xr. 4 
genau übereinstimmt. ISr. 1 steigt bis zu 1981,7, Tir. 3 sinkt bis za 
m4,H Kubikzoll. 

23) Den Metretes bestimmt zu 1^ Amphora Priscian an der Anm. 9 
angeführten Stelle. Das Verhältnifs des Medimnos zum Modius geht aas 
Tolgenden Zeugnissen hervor: 1. Didymos (cap. 19) sagt, der Ptolemäische 
Medimnos sei anderthalbmal so grofs als der attische nnd bestehe aus 2 Ar- 
taben zu je 4^ Modien, also war schon zur Zeit der Ptolemäer 1| attischer 
Medimnos = 9, oder 1 Medimnos = 6 Modien; 2. Cicero giebt dem sicili- 
sehen Medimnos, der von dem attischen nicht verschieden gewesen sein 
kann, 6 Modien, worüber Anh. § 15, 2 zu vergleichen; 3. Priscian v. 64 
rechnet auf den Medimnos 2 Amphoren zu je 3 Modien; 4. das Galenische 
Fragment (p. 755): ojare jov /u^Jtuvov fj^dv fAoStovg 5'', womit Saidas 
unter fx(Siuvog übereinstimmt. 

24) Atticus 2, 6: universos frumento donavit, ita nt singulis Septem 
modii tritici dareotur, qui modus mensurae roedimnus Athenis appellatur. 
Die Lesart septem für die Vulgata sex stützt sich auf die besten Hand- 
schriften (cod. Gnelferb. und Sangall.). Doch darf daraus, wenn nicht eine 
verderbte Lesart vorliegt, nur gefolgert werden, dafs der Medimnos zu Athen 
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Lesart richtig ist, darauf, dafszu seiner Zeit der Medimnos in Athen 
das ursprüiigh'che Normalmafs etwas überschritt, indem 7 anstatt 
6 römische Modien auf denselben gerechnet wurden. Auf keinen 
Fall aber kann die Annahme einiger französischen Gelehrten'"'^) 
Billigung linden, dafs die griechischen Ilohlmaise zu den ent- 
sprechenden römischen sich wie 3 :4 verhalten sollen, wonach 
der Metretes nur 1^ Amphora, der MediFunos nur 4| Modien 
betragen würde. Diese Ansätze widersprechen so entschieden 
den übereinstimmenden Angaben der Alten, dafs dagegen die un- 
genauen Bestimmungen, nach welchen griechische Aerzte das 
Gew icht der kleinern Hohlmafse abschätzten - *^), nicht in Betracht 
kommen können. Auch Galen, der an mehreren Stellen griechi- 
sches und römisches Uohlmafs zu vergleichen versucht, begeht 



damals ubusiv etwas grölser war, als er normal seiu sollte; auf keioeo Fall 
aber kSonen dadurch die in der vorigen Anmerkung zosammengestellteii 
Zeugnisse nnigestörst werden. 

25) Paucton Metrologie p. 239, Rom^ de l'Isle p. XXXXli Bttd 25, 

neuerdinp;s (^ueipo Essai 1 p. 503(1". 

26) Die Aerzte verschrieben in ilii en lleceptcn flüssige Medicaiuente 
theiis oach dem Mafse, thetls uach dem Gewichte. Das Gewicht war von 
alter Zeit her die Drachme, and zwar ursprünglich die attische Drachme 
(Plin. 21, 34 § 185, rergl. unteo § 20 A. 14). So verschrieb Heras, der za 
Anfang der Kaiserzeit in Rom lebte, nach Galen de compns. medic. p. gen. 
p. 813 in einem llecepte 180 Drachmen Oliveniil, wo Heiakleidcs von Ta- 
rent, der dasselbe Kecept gegeben, 3 Kotyleo verordnet hatte, lleras 
rechnete also die Kotyle Oel zv 60 Drachmen. Nehmen wir an, dars er 
hieritei einem älteren Ansätze folgte, dem die vollwichtige attische Drachme 
zu Grunde lag, so ergiebt sich liir die Kotyle ein Betrag, der dem der rö- 
mischen Heniina last genau gleich kommt, also die Identität beider Mafse 
bestätigt. Denn üO attische Drachmen Olivenöl nehmen ein Volumen voo 
0,285 Liter ein, während die Hemina (nach Tab. XI) 0,274 Liter beträgt. 
Die geringe Differenz erklärt sich daraos, dafs die Bestimmang eben nnr 
eine annähernde sein sollte. So kam es weiter, dafs man auch das Wasser* 
gewicht der Kotyle nach demselben Betrage ansetzte, wie wir dies in den 
unter Galen's Namen aufgeführten metrologischen Tafeln, welche der Kai- 
serzeit angeboren, p. 7üÜ. 769. 771) hnden, womit auch Plinius a. a. 0. und 
Priscian v. 75 f. fibereinstimmen. Aber die Ungenanigkeit der Bestim- 
mung war inzwischen noch vermehrt worden, indem in jener Zeit die Ge- 
wichtsdrachme nichts anders als der damalige Denar von ^ Pfund oder 
3 Scrupel war. D:idureh fielen die nach Drachmengewicht bestimmten 
Hohlmafse gegen den genauen Werth um ^ zu klein aus. Die Hemina z. B. 
wog gesetzlich 10 Unzen (§17 Anm. 1); 60 Raiserdenare aber sind nur 
74 Unzen. Die meisten, wie Plinius und Prisdana. a. 0. ignorirten diesen 
Üntersc hied : andere, wie Galen an der in der nächsten Anmerkung zu be- 
sprechenden Stelle, suchten ihn, so gut es ging, auszugleichen; auf keinen 
Fall aber kann darauf die Bestimmung des griechischen Hobimalses, wie es 
Paacton und Rome de l'lsle thuu, basirt werden. 
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dabei mein fache Irrlhnnier, da er weder über die Methode einer 
scharfen Bestimmung des IIohhiKifscs klare Einsicht hatte, noch 
die verschiedenen ihm vorhegenden Aiij^^ahen amlerer mit der 
nöthigen Kritik bciuilzle. So gelangte er dazu die Kotyle auf \ 
des römischen Oelhüi nes, welches den Betrag der Ilemina hatte, 
anzusetzen; aber der Irrthuin, den er hierbei begangen, läfst 
sich so bestimmt nachweisen, dafs aus der betreflenden Stelle 
unmöglich weitere Folgerungen gezogen werden können-^), 
ßöckh sucht das attische Ilohlmafs aus dem Längenniafse abzu- 
leiten, und gelangt unter Voraussetzungen, die allerdings fester 
Begründung entbebrea, zu einem Werthe von 1993,95 Par. Ku- 



27) Galen will de conipos. medie. ]•. gen. p. 813 nachweisen, dafs 
Heras die Kotyle Ocl mit Hecht zu ('>0 nracbmen .-ingcsetzt habe: xat yccQ 
iXxEi 1] ys l-lJTtxf] {dQ(</U(\<; , 0^' oiyyiMV ovdct ruiv * hakixmv. fA- 
xovai yan cd 0^ ovyyiui ^liaXixiä ul Iv toh xaiui ti fn,fi^7'ots xf()C(aiV 
iltta nal rjfitav ovyyCug orad^^ixasy atriveg ^qk/licu y(vovrtti r^ff 
fiiag ovyyiai 17' OQu^fiäs ßf/^ofiivrig. Das xajaitT^tifiivov xigag ist 
das Oelborn (§ 17, 1), welches der rünitschen Hemina gleich uod durch 
Striche duoJfciniül in rnzcii potbeilt war. Ks fragt sich nun, wie Galen 
dazu kommt der Kotyle 9 I nzcii des Oeüiorns. d. h. ^ der Ilemina zu Re- 
bell. P. 893 sagt er, duTs es verschiedene Kutyleu gebe, die attische, 
alexaodrlDiscbe, ephesische und andere; dann bemerkt er über die Kotyle 
derAerzte: 0/ ^hv ovv nliiaroi tcuv yoaxiiavttüv ttsqI ftir^fav xui 
aTUxHiä)}' (f.aaiv ouyyiMV tcHv fx rrjg 'Ptafiai'xrjg kUfiag ti}P vtjo 
T(üV iaTQ(ov ToTg (faouaxiTtai ßißloig ysynau^i^rriV xoTvXt]V, cillot 
6i Tfjv Tüiv iß' (/c((Tiv üvyynov in' uvtmv )Jytai^m, xui/dnt^ ir Pioatj 
TifV X(tQttV rov i/.utov avi'rjOüjg üVuy.ü^ovoiv, Wach der letzteren An- 
sicbt wurde also die Rotyle der Hemina gleich gesetzt; eben darauf hinaus 
geht aber auch die Bestimmung zu 9 Unzen. Galen fügt nach seinen Quel- 
len hinzu Ix Ttjg'Püjua'i'xrjg kijoag, womit unzweifelhaft das (Jewiciitpfund 
bezeichnet ist; höchst wahrscheinlich lagen ihm Bestimmungen nach dem 
Oelgewichte vor, wie ia deo Galeoischen Tafeln (|). 754. 774. 777), wonach 
die Rotyle Oel 9 Unzen wiegt. Dies auf Wassergewicht reducirt ergiebt 
10 Unzen, das gesetzliche Gewicht der rSmiscben Hemina. Doch wie dem 
auch sein mag, die Kotyle derAerzte hielt 9 Unzen an Gewicht; dafür 
abersetzt Galen an der zuerst angeführten Stelle 0 metrische Unzen, 
welche nur 7 Gewichtsnnzen betragen, Veranlafst dazu wurde er durch 
die Bestimmung der Kotyle zu OU Drachmen; denn Oü Drachmen zu ^Unze, 
wie er sie rechnety sind eben 7^ Unzen und diese wiederum entsprechen 
9 metrischen Unzen (§ 17 Anm. 21). Audi 5 p. 793 nennt er Rotylen von 
9 und 12 L'nzen, ohne ersichtlich etwas näheres darüber zu wissen. Eben- 
daselbst aber steht noch eine Aeufserung, die deutlich zeigt, wie unglaub« 
lieh wenig er von den Mafsen versUind. !> schwankt namlicli, ob er den 
Coogius zu ü Sextarieu oder 0 Kotyleu ansetzen soll und ist nicht ab- 
geneigt das letztere anzunehmen. Unter solchen Umständen kann nicht 
daran gedacht werden, auf Galen's Auctoritiit bin die so gut TerhörgCe 
Identität des attischen und römischen Hohlmafses zu bezweifeln. 
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bikzoll für den Meti*etes ^s), bemerkt jedoch, dads das Resultat 
möglicherweise auf 1969,3 KubikzoU herabzusetzen sei. Um 
Mittel aus beiden Bestimmungen stimmt sehr nahe mit dem 
Warthe, den wir aus dem römischen Hohlmafse ableiten, und 
der in Ermangelung anderweitigen Anhahs immerhin als der 
gesichertste erscheint; wir setzen nämlich^ den Metretes von 1^ 
römischer Amphora ^ 1986 Par. KubikzoU s^) ^ 39,395 Liter 
34^405 preufs. Quart, den Medimnos — 2648 KubikzoU »■ 
52,527 UUsr a 45,874 Quart« 

Nach diesen Ansätzen sind die griechischen Hohlmafse in 
Tab. X reducirt. Dem ungefähren Betrage nach ist 

der jti€TQrjr^g = 4 preuls. Eimer 

der xoi g etwas kleiner als 3 Quart 

der Sforrg = \ Ouart 

die y.0Ti).r — I Oiiart, 
ferner der fitdiiivog etwas kleiner als l ScheU'el 

die xoivi^ etwas kleiner als i QuaiU 

(17. Diß römischen Uohlnu^fie, 

1. Die Hohlmafse bilden naturgiMiiäPs die VerniiUelung 
zwischen dem liiienreii Mafse und dem (iewiehte. l)enn es können 
Flüssigkeiten oder trockene schütü)are (legcnstände ebensowohl 
nach dem Volumen, das sie einnehmen, als nach (h'ni (iewiehte 
ihrer Masse gemessen werden. Dafs sich bif raus ein einheitliches 
Mafssystem entwickeln lasse, in welchem nicht blos Flächen - und 
Körpermafse, sondern auch das Gewicht von der linearen Aus- 
dehnung abgeleitet werde, haben die Römer bereits geahnt, wenn 



28) Metrol. Untprs. S. 27*^ f. 2^1 f., Stüatshaush. IS. 130. SeioeBereeb- 
BODg des priftcliisclien Hohlniarscs Ix rnht nnl loL'rrHlrn (iOnilunalionen: der 
olympisch«? luibikf'ul's ist drs rüinisclicii HiibikfnlVrs otli i- Onadrantal 
(S. 2b5), der iiginiiiscLe Meiretes beträgt 2 j olympische liubilvluls (S. 281), 
der ittische Metretes ist ( des Sgioiüscbeo (S. 282), also » | } des olym- 
pischen Robikfofses, wofnr bei mancben EvalaationeD das rundere \^erhält- 
oifs 4 : 3 statt hatte (S. 279). Nach erstereni Verhaltnirs betragt der Me- 
tpetes l'.)y3.95, nach letzterem nitjy,3 luibik/«!!. Ks ist Iiier nicht der 
Ort, auf di<? Widcrlef^unp dieser Hypothesen einzudrehen ; nur darauf mag 
biDgewiescu werden, wie kommt, dal's das angenommeoe Verhaltnirs so 
Svt pafst. Es bembt namlicb im Grande auf dem VerbSltnirs des Metretes 
znr römischen Amphora «=s 3 : 2. Denn 1 Metretes ist nach Hückh H olym- 
piseber Kubikfnrs, 1 olympisrber Kabikfufs = römischer Hubiktul's, aiso 
der Metretes = l"^, x =f römischer Kubikinfs oder Amphora. 

29) üie römische Amphora betrüget (nach § Ib, 2) 1324 Par. liubikzoU, 
also der Metretes als das audertbalbt'ache 19bü. 
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auch Dicht praktisch ausgeführt Dies zu thuQ blieb erst der 
französischen Revolution vorbehalten, die in dem neuen metri- 
schen Systeme nicht blos eine natürhche und unveränderliche 
Einheit der Längenmafse aufstellte, sondern auch durch Vermit- 
lelang des Huhlmafses das Gewicht auf einer rationellen Basis 
begründete (§4,3). Die Homer dagegen stellten zwar als Ein- 
heit der Körpmnafse ein Gefafs Ton dem Inhalte eines Kubik- 
fofses, das quadrantal. fest; aber sie gingen nicht so weit etwa 
danach ihr Pfund zu bestimmen. Vielmehr war dieses bei der 
Feststellung des Quadrantal 1mm pits eine feste gegebene Gröfse. 
Da sich nun zeigte, dafs ?on Wein, der an Gewicht dem Wasser 
gleich geachtet wurde, etwa 80 Pfund (= l attisches Talent) 
aof das Quadrantal gingen, so wurde dieses Gewicht als Norm 
für das Uohlmafs hingestellt Dies war besonders deshalb noth- 
wendig, weil die Unterabtheilungen des Quadrantal, je kleiner sie 
wurden, um so schwieriger nach dem Längenmafse sich dar- 
stellen liefsen, während sie durch Abwägung sclir leicht bestimmt 
werden konnten. So haben also die Römer ihr Körpermafs zwar 
▼on dem Längenmafs abgeleitet, aber die genauere Bestunmung 
desselben lediglich auf das Gewicht begründet^). 

2. Die Entstehung des Namens quadrantal gid)t Festns 
(p. 258 Muell.): quadrantal vocabant antiqui, quam ex Graeco 
amphoram dicunt, quod vaspedisquadrati octo et XL capit 
seitarios und Priscian in seinem Lehrgedichte fiber die Ma£se 



1) Den directeo Beweis 4afiir liefen das Silianiscbe Plebisdt und 

die Aufschrift des Faruesischeo Con^ius, welrhe nur die ße^itiinmoogeii 
oach dem Cp\vi( hfc kcniicn. Die voll>t.itiili^r l rbersicht über di«' Gewichte 
der rÜmischen llotilmarse gifbt die Tabelle des Dioskorides iü den Galeiii- 
schen Tafeln (p. 77(3); danach hat von den kleineren Mafsen z. B. der 
SezUirins 20 IJnseii, die Heuioa 10 Uozeo and so die vbri^o nach Ver* 
llältnifa. — Ein zweiter Beweis liegt darin, dafs man den Fufs, den man 
unter der Voraussetzung berechnet hat. dafs das Quadrantal von Pfund 
genau einen Knbikruls Inhalt gehabt halx', nicht mit dem wirklichen Liin- 
genfufse der Uiiuier (§15 Aum. 9) übereinstimmt. Mit Hecht sagt daher 
BSckh S. 27: *AlIe Versuche, das Rb'miscbe Pfand ans dem Römiseheii LSn- 
genfufs oder umgekehrt zu beslimmen, miisseo wir bei Seite liefren lassen*. 
Vergl. S. 29. 207. 290 f., Hussey p. 217. 

2) Dies ist undeutlich ausgedruckt; genauer sollte es heifsen : well 
das Mals, welehej» 48 Sextarien hält (nämlich die Amphora), ein Gefafs 
von einem Kubikfufs ist. Vergl. Baibus expos. et rat. mensur. (Gromat. ed. 
Lacbni.) p. % : pes quadratus coocavus capit ampboraai trimodiam. So wer~ 
den auch ia den metrologisebeo PragnieBte bei Paaeloa p. 266 aaf den m^oc 
noug 3 Modien oder 4S Sextarien gerechnet. Ueber die Benennung pmf 
quadratus für Kubikfufs s. Balhus p. 97: solidom est quod Graeci stereon 
appeilant, nos quadratos pedes appellamus. Vergl. oben § 14 Anm. 1, 
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idgt, wie ein solches Gefäfs zu constniiren ist^). Später wurde 
die aus dem griechischen entlehnte Benennang ompAora üblich 
Die amtliche BestimmuDg über den Betrag des Quadrantal und 
der davon abhängigen Mafse ist in dem Plebiscit der Volkstribu- 
nen P. und M. Silius, weiches Festus (p. 246) anfährt, erhalten: 
*ex ponderibus publids, quibus hac tempestate populus oetier 
{tOi) solet, uti coaequator se {sine) dulo malo, uti quadrantal 
▼ini octoginta pondo siet, congius fini decem pondo siet, sex 
seitari congius siet vini, IIL seztari quadrantal siet Tini — , sex- 
decimque librari (sextarii) in modio sienf Es darf nicht auf- 
feilen, dafis die Bestimmungen nicht nach dem Gewichte des Was- 
sers gegeben sind; man nahm eine Flüssigkeit, die wirklich im 
Handel gemessen wurde, und wählte dazu den Wein, der dem 
Wasser an Gewicht gleich gesetzt wurde Ein genaues Modell der 



Gell. 1 , 20: qualia sont quadrata aadiqae, qaae xvßovs illi, nos quadran- 
talia liicimus. 

3) De ponder. etmeosur. v. 59: 

Pes longo spatio atque alto longoque notetar: 
Angulas ut par sIt, quem claodit lioea triplez, 
Quatuor et quadi is mediam ciogatur ioane: 
Amphora fit cubus; 
d. h. es soll auf eiuer Flache eiu j^uadrat, Uesseu ^eitc eiuen Fufs beträgt, 
gezogen and auf den Seiten desselben vier ebenso grofse Wände perpen- 
diculär aurgerichtet werden; der dadurch entstehende (oben offene) Wür- 
fel ist die Amphora. 

4) .iiiiphora ist die latioisirte Form für aiKf onfvg und bedeutet 
ebenso wie dieses (§ Iii Aiim. 8) ursprüoglich eio grolses zweihenkliges 
Gefafs zar Aufbewahraog von Wein oder Oel. So Sfkers bei Gato (de r. r. 
10. 13. 88 n. $.), der davon das Quadrantal als eigentliches Mafs onter- 
scheidet. Auch das Siliauische Plebiscit kennt nur den Ausdrack quadrari" 
tal. In der Bedeuturif? des bestimmten M.iCses scheint amphora zuerst bei 
Cicero (Font. 9, 19 u. a.) vorzukommen, .st'it(l<Mn aber ist dies der herr- 
schende Gebrauch. Vergi. Festus a. a. 0.: quadrantal vocabaut antiqui, 
quam ex Graeco ampboram dicant; Yolos. Maec. part. distrib. § 79: qua- 
drantal, quod nunc plerique ampboram vocant. — Ebenso wenig, wie 
ttrsprüuglieh die Amphora, ist der cädus eiu fest bestimmtes Mafs, daher 
die besondere Bestimmung bei Colum. de r. r. 12, 28: in cado duarumur- 
Darum («= 1 Amphora). Wo der Cadus als festes Mafs vorkommt, ist 
seist der attische Metretes (§ 16, 1) za verstehen. So «nterseheidet Pilo. 
14, 14 { 97: vini Palerni ampboras, Chii eados (vergl. ebend. § 96) and 
Priseian. v. 84 sagt ausdrücklich: Attiea praeterea dicenda est amphora 
nobis Seu cadas; ebenso Isidor. Orig. 16, 2% 13: cados Graeca am- 
phora est. 

5) Die Stelle ist nach der Collation von Keil (Rhein. Mas. N. F. VI 
S. 623) aad HomiiiseB's Bmendationen gegeben. 

6) Priseian. de ponder. v. 93: Nam librae, ot memorant» bessem sex- 
tarios addet, Sen puros pendas latiees sea dooa Lyaei; d. h. ein Sextarius 
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Amphora wurdet wahrscheinlich auch Ton andere» Mafaeo, 
auf dem Capitol aufbewahrt Als dieses im J. 69 bei derBestör- 
mung durch ^e Soldaten des Vitellius niedergebrannt war, stellte 
Vespasian, ebenso wie das grofse Reichsarchir, wahrscheinlich 
auch die Mustermafse wieder her. Darauf deutet die Inschrift 
des Famesischen Congius (§ 18, 1 ), wonach dieses Geföfs unter 
dem sechste GonsulateVespasian's ( 75) auf demCapitolegeaicfat 
worden ist 

3. Das zwanzigfache der Amphora war der euleus, das 

Fafs, hauptsächlich ein Weinniafs ö). Die Unterabtheilungen der 

Amphora ergeben sich theils aus dem eben angeführten Sih'ani- 
schen IMebiscit, theils aus andern Zeugnissen. Vuiusius xMae- 
cianus-') bemerkt darüber: quadrantal. quod nunc pleri(iue 
amphoram vocant, habet urnas duas, modios tres, semodios 
sex, congios octo, scxtarios (juadraginta octo, heminas 
nonaginla sex. quartarios centum nonaginta duo , cyalhos 
quingentos septuagiüta sex ^ *'). Hierzu kommt noch das a ceta- 



wiegt 1§ Pfuad, mag er nun mit reloem Wasser oder Wein gefüllt sein. 
Ebenso das Galeoische Fragment p. 761: to vSmQ xal o7vos taoaruO^ua 
loyiCovrai. S. jedoch imten § iSAnm. 11. 

7) Priscian. V. 02 : quam (anijdiorani ) no violare liceret, Sacravere 
lovi Tarpeio in moQle Quirites. Dulier f'tipitolina omphorahei lul. Capito- 
lin. vit. Maxiiuio. du. k. Vergi. § 16 Anin. 2. 

8) Priscian. v. 86: Est et, Sis deeies quem eanfieit amphora oostra, 
Cnlens, bae nnlla est maior mensiira Uqaoris. Plin. 14, 4 § 52: saepe- 
niimero septeuos cullens singrula ingera, hoc est ampboras centenas qua** 
dragenas musii deilcre. Ver^I. Varro de r. r. 1, 2, 7, Colum. 3, 3. Um ein 
weniges prör^er ist dvr Ciilcus bei Cato de r. r. 148: vini in rulleos sioga« 
]os quadragenae et siogulae uroae dabunlur (= 2U^ Amptiorae). 

9) Distribntio part. § 79. 

10) Mit diesen Angaben stiuiuit vollständig die Tabelle des Diosko- 
rides in dem 14. Calenisehen Fragment (p. 776 Kühn), welche sich gaax 
auf das römische Hohlmafs bezieht. Auch an anderen Belegen fehlt es 
nicht. Die urna bestimmt als die Haltte der .Amphora auch Priscian. v. 64. 
Der congius wird als 1 der Amphora bezeichnet durch die Inschrift auf 
dem Farnesischen Geiarse: P{onf/o) X, womit das Siliaoiscbe Plebisdt 
und Priscian. v. 70 übereinstimmen. So auch das Galeaiscbe Fragoieiil 
TTfo) u^TQCüV vyoüii' p. 7r»2: to ^fraXikov xf od uiov {= amphora) 
^dc((; (— cnvi^n'ns) Der sextarius wird als der sechste Theil des Con- 
gius erklart von Priscian. v. 71 f., Isidor. Orig. IG, 26, ß, Galen, a. a. O., die 
hemina als die Hälfte des Sextarias ron Priscian. v. 67 f., Isidor. 16, 26, 5 ; 
vergl. Varro bei Gell. 3, 14, 2. Damit slimmen die Berechnungen bei <kt* 
de r. r. 57: bembias in dies, id est in mense congios II S ; in dies sextarios, 
id est in mense congios quinque. Der quartarius heilst als das Viertel des 
Sextariüs bei Varro de r. r. 3, 14, 4 quadrans ; vergl. unten 4 Anm. 16. — 
Keine Beachtaug verdienen die abweichenden Angaben in dem ganz unkri- 
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buiam, der vierte Tbeii der Hemina^^). Zur bessern lieber- 
flicht möge folgende Tabelle dienen: 



ainpliora 


,1 












urna 


2 


1 










congius 


8 


4 


1 








sextarius 


48 


24 


6 


1 






hemina 


96 


48 


12 


2 


1 




quartarius 


192 


90 


24 


4 


2 


1 


acetabulura 


384 


192 


48 


8 


4 


2 


cyathus 


576 


288 


72 


12 


6 


3 



Es ist leicht zu sehen, daSs das ganze System fast durchaus dem 
griechischen nachgebildet ist, selbst die Namen sind aufser urna, 
sextarius und quartarius von dort entlehnt. Schon der Umstand, 
dafs das Gewicht der Amphora gerade ein altisches Talent betragt, 
weist daraufhin, dafs die Uebereinstimmung mit den griecliischen 
Hohlniafscn riiclit etwa blos eine zußllige und ungdTihre ist. 
Der Congius ist nach iNanien und Inhalt gleich dem griechisclieu 
Xovg ^-), acetabulum ist Uebersetzung von d^iiiacpop, der y.va- 
-O^og ist unverändert herühergenommen worden. Daneben ist 
eigenthümlich römisch die Eintheilung des ('ongius in Sechstel, 
sextarii, und dieser in Viertel, qnartnrii. Heide Benennungen 
sind umgekehrt als ^tarr^g und ttiaQiov zurück in das grie- 
chische übergegangen. Endhch iür die Hälfte des Sextarius, die 



tisch geschriebcneo Frainneote mmuurU öi Uquidi» io Gromat. ed. 
Lachni. p. 374. 

11) Pliu. 21, 34 § 1S5: cum acetabuli mensura dicitur, sigoificat 
beminao (juartani. Ebenso Isidor. 10, 20, 5. Dem cntsprcclu'iid picbt 
Priscian. v. 70 dem oxijbiiphon (= aretahi/lum) \ \ Cyallii. — ISoch klei- 
nere Mafse als der Cyulbus sind die li^ula, ein Lüll'el /.um Scbüpfen^ nach 
Colnm. 12, 21 etwa so viel als l Cyathas (ligula cnmulaU vel meosura sem- 
uDciae), daon das cochlear, welches iMich demselbeD \ Cyathns betriigt 
(coehlear cuiuulalum vel simile genus pociili elus, quae est quarta pars 
cyathi). Letzteres crscbeiut als Mals öfters bei PHnius, z. B. 20, 0), § 45. 
21, 27 § 172. Bei Dioskorides p. 77G, der die römische Kinlheiluag 
der Hoblmarso giebt, beifstdas Viertel des Cyatbos xVH'Vi dagegen nenjiit 
Prisciao. v. 77 das Viertel myitrum, den dritten Theii von diesem eherne^ 
die Hälfte davon erst coeklear. Isidor. 16, 20, 3 bestimmt das coehlear als 
d<'n dritlrn Theii der concula , von welcher, weoa seine Angaben überein- 
stimmen sollen, 0^ auf den Cyathus gehen mülsten. Bei Galen a. a. O. ist 
das xo/ltaotov so viel als die xorvXt] {= herninä). 

12) Priscian. V. 70: Adde duos; cbus fit, vulgo qui est congius 
tdem. Fragmeat des Dioskoridea in der Galeoiacben Sanmlung p. 776; 6 
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der attischen KOTvXrj gleich kommt ^^), ist wiederum die grie- 
chische BeneDDung hemina von deo Römern aufgenommea 
worden. Dies ist das hunt zusammengesetzte Bild der römischen 
Flussigkeitsmafse > 

4. Besonders zu erwähnen ist noch die Anwendung der 
gewöhnlichen Duodecimaltheilung (§ 20) auf den Sexta- 
rius*^). DasZwölftel desselhen, derCyathus (=21^ preufs. Kubik- 
zoll), war das Malis für die kleine Schöpfkelle, mit welcher der 
Wein aus dem gröfseren Gefäfse, dem crater, in die Trinkbecher 
gefüllt wurde. Die Gröfse der Becher und das Mafs des hinein- 
zufüllenden Weines war nach den Umständen verschieden. So 
gab es trientes, Drittelsextarien zu 4 Gyathi, etwa so grofs wie 
unsere Römer, quadranUs zu 3, sextmUs zu 2 Gyathi. Bei Trink- 
gelagen hatte man grofse Kelche vom Betrage eines Sextar, etwas 
gröfser als unsere Biergläser, die vielleicht durch Kreise in zwölf 
Theile getheilt waren ^^). Man bezeichnete nun die Zahl der 
Gyathi, die in den Becher gefüllt wurden, kurz mit den gehräuch- 
lichen Namen der Theile des As. Nur einige tmciae verdünnten 
Falernerweines zu trinken erscheint hei iMartial^') als Zeichen 
aiiHalleiider EutliaKsamkeit; Aiigustus überschritt selbst bei 
besonderen Anlässen nicht das Mafs von sechs sextantes^^); ein 

13) Athen. 11 p. 479 A: /Jio^cdqos (T« Iv ^IraXtxaTs yXiiaaais xal 
*Jf^xXimVf tag tpriai UdfKptXos, t^v xotvXijv xetXetadiu xal ^fiiyav. 
Dinskorides a. a. O.: ^/liva tomiOTiv ^ xorvAi}. Priseian. v. 67Cy 
Isidor. 10, 20, 5. 

14) Verp^l. Moramsen Röin. Gesch. I S. 203 f. der 3. Aufl. 

15) Ideier Abbaudi. der Akad. d. VViss. 1812^13 S. 120, Becker 
Gallos m S. 220 ir. der 2. Aafl. 

16) Becker a. a. 0. ist der Meinaog , dafs nur der trieng und cyathus 
als wirkliche GefSfse gelten können. Allein dafs auch der quadrans ein 
eigenes Gefäfs war, geht aus Celsus 3, 15 hervor (sumere vini quadrantera); 
und wenn es von Augiistus heilst, dafs er niemals mehr als senos sextantes 
(Anin. 18) trank, so liegt doch wohl nichts näher als die Annahme, dafs 
er dazu anch Becher vom Betrag eines Seztaas hatte. Die aafserdeni noch 
erwähnten Abtheilunprcn des Sextnr vom quincunx bis tum deunx bezie- 
hen sich alle auf das Trinken bei Gelagen, wo jedenfalls grofse Kelche vom 
Betrage eines Sextar üblich waren, die bald mehr, bald weniger voll ge- 
füllt wurden. Nur so erklären sich die Stellen des Martial (Aiim. 19. 20), 
sowie die viel gedeuteten Verse des Horaz Cann. 3, 19, 1 1 , wo er 9 -j- 3 
e^Uhi d. b. volle Sextarbecher so triokeo verbietet, dagegen 3 and h$ch- 
steos 9 cyathi gestattet. 

17) Epigr. 1, luO: Interponis aquam subinde. Rufe, Etsi cogeris a 
sodale, raram Diluti bibis unciam Falerni. 

18) Suet. Aug. 77: quotiens largissime se iovitaret, senos sextantes 
BOD excessiL Ein Seztans ist etwas kleiner als eins unserer gewöbulicheii 
Weingläser, 6 Sextanten machen noch nicht eine Flasche. 
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qaadrans Wein ist bei Celsus (3,15) die Ration, die einem Kran- 
ken verordnet wird. Bei lustigen Gelagen wurden aus den 
grofscn Bechern natürlich aucli grofsere Quantitäten getrunken. 
Von einem Zecher heifst es Lei MartiaP^) septnnce multo per- 
ditus sterlit; ein anderer bringt es zu deunces, ei- Ififst sich also 
den Becher fast bis zum Rande füllen. Den Anlafs noch andere 
Unterabtheilungen zu machen bot die Sitte auf die Gesundheit 
einer Person so viel (^ athi zu trinken, als der Name Buchstaben 
enthalt. So werden 0 Cyathi zu Ehren Caesar's getrunkeu, eia 
qmncnnx für Gaius, ein bes für Proculus ^^). 

Auch bei der Heniina war, besonders im Gebrauch der 
Aerzte, die duodecimaleEintheilung üblich. Galen erwähnt an meh- 
reren Stellen ein in Rom gebrauch liebes Gefafs, welches aus durch- 
scheiDendem Horn gefertigt, und an dessen Aufsenseiten Kreise 
eingeritzt waren, nach welchen das hineingegossene Oel oder an- 
dere Flüssigkeiten gemessen wurden. Aus den von ihm gegebenen 
Andeutungen geht mit Sicherheit hervor, dafs dieses Oelhom das 
Mafs der Hemina hatte, und dafs es in Zwölftel oder Unzen einge- 
theilt war ^ Zum Unterschiede von den Gewichtsunzen {ara&fit" 



19) Epigr. 3, 82, 2\). Verpl. 12, 28: Polo cgo se.xtuntes, tu potas, 
Cioaa, deuuces, Et quererin (|uud dod, Ciona, bibuiiius ideni. 

20) Martial. 11, 36: Qoincuooes et aex oyathoa beaaemqne bibanna, 
Gains ut fiatlnlioa et Proculos. Vergl. 1, 71. 8, 51, 21. 9, 93; Beeker 
Gallas I S. 193f. der 2. Aufl. 

21) Galen spricht von dem Oelhorne und Oelpfunde an niebrerea 
Stellen seiner avvi^tatq (f aouäxMV to"5»' x«t« y^rr] (vol. XIII Kühn). 
Am deutlichsten beschreibt er es p. GIG: ioii Tran avToii; (ro/j PtO' 
fia(oig) fi^TQoy, oj ih flatov (itrqovtStv, ivTfTfArj^iyov yQctjufiaTs ^tw 
govanig t6 av/unuv tf^; fAigi^ iß\ xfd xidiTrat ftkv To oXov fi^rgov vn 
avuov Xtroct, lo JwJc'/freroi' d'nvT^g ovyyia, womit p. 415 und 435 zu 
vergleichen. In diesem Sinne werden auch p. 813 ovyytcti ^iTaltxcti al ip 
ToTg xaiajfTfxrjfi^voig xiQccaiVy und p. 417. 894 fitniixal ovyylai er- 
wähnt. £s war also ein zum Messen des Oeles beatiiuintes Gefäis, welches 
daodeciflyil in uneiM getbeilt war. Den .Betrag deaaelbeo giebt Galen 
nirgends direct an, doch läfst sieh derselbe aus dem, was er p. 894 be> 
merkt, entnehmen. Dort sagt er, er habe durch eigene Abwägung geFun- 
deo, dafs die 12 metrischen Unzen des Oelhorns = 10 Gewichtsunzen 
seien, und übereinstimmend damit setzt er p. 813 9 metrische Unzen 
« 7^ Gewiehtsnnsen. Nnn scheint das nächstliegende anznnebnen, 
dafa er daa Oelborn nach den Oelgewiebte angegeben habe, aliein 
diese Voraassetzong fnhrt anf allerlei Widersprüche. Denn erstlich 
giebt es unter den uns bekannten römischen Hohlmalsen keines, dessen 
Oelgewicht 10 Unzen beträgt, und dann wird auch sonst das Hohl- 
mal's, wcuu nicht ausdrücklich das Gegentbeii bemerkt ist, regelmälsig 
naeb dem Wassergewieht beatimnit.' Nach dem Wassergewiebt aber 
paasen die 10 Unzen geoan anf die Hemioa, denn das zwollfaehe der- 
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xcrt oiyyiai) hiefisen diese Abthailuiigen Unzen des Oelpfimdes 
oder metrische Unzen» und das Horn selbst Pfundhorn 

(xigag Xltqoiov), 

Das Hauptmafs des trockenen war der moäius, nacb 
dem Silianischen Plebiscit sowie nach vielen anderen Zeugnissen 
der dritte Theil des Quadrantal = 16 Sextarii 22). Schon hieraus 

ergiebt sich, daCs die Mafse des trockenen ebenso wie die des 
flüssigen nach den attischen norniirt waren. Wie die Amphora 
gleich t attischen Metreten, so war derModius gleich J Medim- 
nos, womit auch die Reductioneü von Medimnen, die Cicero 2 3) 
giebt, li 1) er e i II s t i ni ni en . 

Grüfsere Mafse als derModius waren das der Amphora ent- 
sprechende thmodium, welches Plautus erwähnt; CoUniiella neinit 
corhnlae trimodiae und dccemmodiae^^). Der 7nodius caslrensiSy 
dessen Entstehung noch unerklärt ist, betrug das doppelte des 
gewöhnlichen Modius - «'»). 

Die Hälfte des Modius erscheint als besonderes Mafs unter 
der ßenennung semodiiis^^); die übrigen ünterabtheüuugen des 

selben, der Conpjius, wiegt 10 Pfund oder 120 Lrizen: also war das Oel- 
bora iu seiuein üclruge identisch mit der Hemiau. Dies bestutigt auch 
. Oreibasfos in des GaleDiscben Tafeln p. 755, indem er dem Sextarias, 
dem doppelten der Hemina, 24 metriscbe Unzen giebt. Vergl. im allgemei- 
nen Wurm p. 138, Qucipo Essai I p. 510. Böckh p. 18f. siebt in der me- 
trischen Unze des Üelhorns das Aequivalent einer Unze Wassergewicht, 
was sich schwerlich erweisen lafst und das Problein nur verwickelter 
macht. Die Hauptschwierigkeit ist, dafs Galen sich selbst nicht ganz klar 
fiber die Sache ist. So i^orirt er überall den Untericbled von Waaser- 
nnd Oelgewicht, und obgleich er oft genng vor der Verwechseinng der 
metrischen und statbniischen Unzen warnt (p. 415. 471 u. ö.), so begebt 
er doch olFenbar denselben Fehler, indem er p. 435 die 20 Unzen, die daa 
Wassergewiclit des Sextarius darstellen, Tiir metrische ausgiebt; in ähn- 
licher VVeise irrt er üich auch p. bl3, worüber oben § lü Anm. 27 zu vcr- 
glelcben. 

22) Das Silianische Plebiscit (§ 17, 2); aexdecimqne librari sex- 
tarii) in modio sient; IJalbus p. ÜG: pes qnadratus concavus capit nmpho- 
ram tri ni « d i a m : Voius. Maec § 79: quadrantal babet modioa trea; Pri- 
scian. v. 05, Isidor. 1(), 20, 13. 

23) In Varr. act. II. 3, 46, HO. 49, 116. Vergl. § 16 Anm. 23 nnd 
Anh. § 15. 

24) Plaut. Men. Prol. 14: nunc argentum vobis deraensnm dabo non 
modio neque trimodio. Plin. 33, 1 § 20: triinodia nnulonim. Colon. 
12, 50, 8: corbuiae dece m ni o d ia e satoriae, verpl. 2, li, U. 12, IS, 2. 

25) Mommsen, das Edict Diocletiau's de pretiis rerum veualium in 
den Berichten der Säcbs. Gesellsch. der Wias. 1851 S. 58 ff. Eisenachmid 
de pond. et mens. p. 73. 

26) Volus. Maec. a. a. 0. : quadrantal habet semodios sex. Veiyl» 
Cato de r. r. 11, 3 und Golom. 6^ 3, 5. 
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Moditts stimmen nach Grofse und Benennung mit den Flussig- 
keitsraafsen überein ^7). Daraus ergiebt sich folgende Tabelle : 

modius 1 

seniodius 2 1 

sextarius 16 8 1 

hemina 32 16 2 1 

quartarius 64 32 4 2 1 

acetahulum 128 64 8 4 2 1 

cyathus 192 96 12 6 3 1]. 
Die Reduction der rümisciieu ilohlmafse giebt Tab. XL 

§ 18. JBesUnanung des römischen Uohlmqfses» 

1. Zur Bestimmung der römischen Hohlmafse stehen drei 

Wege üfTen, die Berechnung der Amphora als des Kubus des rö- 
mischen Längeiiiurses, die Nachmessung römischer Hohlmafse, 
endlich die Bestimmung der Amphora nach dem römischeu 
Pfunde. 

Es ist bereits oben (§ 17, 1) gezeigt worden, dafs die 
Amphora zwar der Absicht nach ein römischer Kul)ikfufs war, 
die genauere Bestimmung ihres Inhalts aber iiacli dem Gewichte 
sich richtete. Daher kann man nicht erwarten aus dem römischen 
Langenfufse den richtigen Werth der Am[)hora zu erhalten. 
Gerade wie der Fufs, den man aus dem llohlmalse und dem Ge- 
wichte hat berechnen wollen (§ 15 Anm. 9), zu grofs war, so 
wird die Amphora, die man nach dem Fufse berechnet, zu klein 

Der einfachste und sicherste Weg, sollte man meinen, sei 
die Nachmessung alter Hohlmafse, besonders da uns in dem 
sogenannten Farnesischen Congius - ) ein Gefäfs erhalten ist, 
das einen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit zu haben scheint. 
Dieser Congius , dei* sich ursprünglich in der Sammlung des 



27) Der sextarius orscheint als Mafs für Getreide z. B. bei Coluin. 2, 
9 a. E., PHo. 18, 13 § 131, die hemina als Mais für trockenes bei Gels. 
4, 15, Plin. 18, 3 § 9, der quartarius bei Gato de r. r. 95 (wo sogleich eiD 
tertiariusj also ein Drittelsexlar genannt wird), Plin. 18, 3 § 9, das aceta" 
bulurn bei Gato de r. r. 102, Gels. 5, 18,5, Plin. 18, 7 § 73, dor cijathus 
bei Golum. 8, 4, 5, Plin. 14, 9 § die Uguia (obeo Aom. 11) bei Go- 
lom. 12, 21. 

1) So beredmet Wann p. 123 naeb seioem rSiniseben Fnfse vob 
131,15 Par. Linien die Amphora sn 1305,45 Par. Kubikzoll, wälireod sie 
Bach dem Farnesischen Congius 1362,4, nach dem Pfnndel 324 KubikzoU hielt. 

2) Hase iibor den Farnesischen Congius in derKönigl. Antikensamra- 
lang zu Dresden, Abbandl. der K. preufs. Akad. 1824^ abgedruckt im Pa- 
iaeologus S. 1 IT. 
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Cardinais Alexander Farnese befand und später nach Dresden ge- 
langte 3), ist ein wohlerhaltenes Messinggeffifs, dessen Äufsenseite 
noch deutliche Spuren von Vergoldung zeigt. Er besteht aus zwei 
abgekürzton Kegeln, die an ihren breiten Gnindllächen auf einan- 
der gelüthct sind; oben herum läuft ein verbreiterter Rand, der 
ledi^dicli dazu bestimmt ist das Versrbütten der Flüssigkeit zu 
verhüten, also boi der Bestimmung des Inhalts nicht in Betracht 
kommt. Auf dem oberen Kogel befindet sich folgende Aufschrift: 

I M1\ C A RS ARE 
VESPAS. VI 
T. CAES. AV (i. b\ lillCOS 
MBNSVRAB 
EXACTAE. IN 
CAPITOLIO 
PX 

Aus diesen Worten läfst sich zwar nicht, was früher angenommen 
wurde, folgern, dafs der Gongius eines der auf dem Gapitole auf- 
gestellten Normalmafse gewesen sei^); wohl aber geht daraas 
herror, dafs er daselbst unter Vespasian (im J. 75) geaicht worden 
ist und an Gewicht 10 Pfund, unbestimmt von welcher Flüssig- 
keit, enthalten soll. 

Nach den sorgfaltigen Messungen BeigeFs^) enthält der 
Gongius bei 13 ^ R. 63460,6 Par. Gran destillirtes Wasser, woraus 
sich für die Amphora der Betrag von 1362,4 Par. Kubikzoll er- 

giebt. Man sollte meinen hiermit einen gesicherten Werth für 
das römische Hohlmafs gefunden zu haben c), dennoch aber er- 



3) Hase S. 6 0*. Aus der FaroMisdien Sammlung^ erhielt den Congitf 
Lucas Paetas, der ihn zuerst beschrieb und abbildete (de mensur, et ponder. 
im Tbes. Graev. t. XI p. 1634 f.). Später mafsen ihn Vilialpandi ( s. das 
§ 3, 1 aogeführte Werk tom. III p. II p. 351) und Greaves ( Miscellaoeous 
works p. 225). Aof wolebe Weise er Dach Dresden gelangte, ist olebt ti- 
eher zu ermitteln. Gegenwärtig ist er im X. Stele der AntikensanmlBBg 
DDter Nr. 397 nuff^estellt. 

4) Dieser Meinung ist aufser den italiäniscbea Gelehrten auch Ideler 
Abbaodl. 1812—13 S. 154. Vergl. dagegen Hase S. 5f., Böckh S. 163. 

5) Bei Hase S. 14ff. Aus dem Gewicht des Googius voo 63460,6 Graa 
ergeben sieb for die Ampbora 507684,8 Gran; ein Par. KubikfoTs (» 
1728 Kubikzoll) destillirtes Wasser wiegt bei derselben Temperatur 
643934,8 Gran, also enthält die Amphora 507084,8 x 1728: 643934,8 =« 
1302,4 Par. Kubikzoll. Dies Hesultat bestätigte die stereoraetrische Mes- 
sung des Gongius, wonach iür die Ampbora sich 1365,9 Kubikzoll ergaben. 
Das klelbe Plos (fiir den Gongius nur 0,44 Kubikzoll) erklärt sieb leicht 
daraas, dafs die iieiden Hälften des Gongins der natbematiseben Kegelfo« 
nicht ganz genaa entsprechen. 

6) SoHussey p. 205, der danach aacb das Pfand bestimmt; s.§21 Anm. 7. 
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heben sich dagegen gewichtige Bedenken. Der Gongius soll seiner 
eigenen Anfschriit gemäfs 10 Pfand enthalten, wofür das Sil'ia- 
nlsche Plebiscit genauer 10 Pfund Wein angiebt Lassen wir 
den unbedeutenden Unterschied zwischen dem speciOschen Ge- 
wicht Ton Wein und Wasser (Anm. 11) aufser Acht, so ergiebt 
sichausdem Congiusein Pfund von 6346,06 Gran=3374 Gramm, 
was den sicher ermittelten Werth des römischen Pfundes (§ 21) 
merklich übersteigt. Berechnet man ferner nach dem Inhalt 
des Gongius den griechischen Metretes, der «las anderthalb- 
fache der Amphora betragt, so erhält man 2043,6 Par. 
Kubikzoll, was ebenfalls ohne Zweifel zu hoch ist^). Endlich 
trägt selbst die künstliche Form des Congius dazu bei den Grad 
seiner Genauigkeit verdachtig zu machen. Es ist schwerlich an- 
zunehmen, dafs die beiden Kegel, aus denen er zusaniniengclöthet 
ist, so genau constrnirt waren, dafs nicht noch eine Uegulirung, 
etwa durch einen Aichungsstrich, nöthig gewesen wäre^). Nach 
alledem kann der F'arncsische Congius nicht als zuverlässige 
Grundlage für das römische Ilohhnars angenommen werden; 
noch weniger leisten diesen Dienst andere uns erhaltene Gefälse, 
die noch gröfsere Abweichungen zeigen'^). 

2. Es bleibt also nur noch die Bestimmung nach dem Ge- 
wichte ^ Mögen die UohlmaDse, wie sie bei den Alten in Ge- 



7) Reines der bei B$ckli S. 279 f. anffeiiihrten GefSfse von attiicbem 

Mafse erreicht diesen Betrag. Vergl. § 16, 4. 

8) Der Congius soll ^ der Amphora oder des römischen Kobikfufses 
betragen, also jeder der beiden abgekürzten Keget, aus denen er zusam- 
mengesetzt ist, gleich ^ Kobikfuis sein. Es überstieg aber die inathema- 
tisdiea Kenntnisse der Alten einen solchen Kegel genau zu constmiren ; 
boehstens konnten sie ibn empiriscb bis zu einen gewissen Grade von Za- 
verlässigkeit herstelleo. Dal's etwas der Art beim Farnesfschen Congius 
beabsichtigt worden ist, geht aus den Verhältnissen einzelner Dimensionen 
hervor. Der Durchmesser der oberen (irundfläche ist halb so groFs als der 
der unteren ; der Umlang des Mantels an der unteren Grundfläche beträgt 
etwa 2, derjenige an dem oberen Absebnitt etwa 1 rSniseben Fufs, die 
Höhe des Kegels beträgt ziemlich einen halben Fufs. 

9) Der Sextarius der Dresdner Sammlung (Hase S. 9. 16) zeigt noch 
gröfseres Mals als der Congius, er halt 29,05 Par. Kuhikzoll, was für die 
Ampbora 1394,3 Kubikzoll ergiebt. lieber andere theils gröfsere tbeils 
kietnere Hoblmafse vergl. BSckb 8. 167. 

10) Unbrauchbar ist die Angabe bei Vitniv. 7, 8, % wonach 4 Seztare 
uecksillier 100 Pfund wiegen. Dies würde, die Riehtigkeit von Mals und 
ewichl voraosgesetzt, für das Quecksilber ein specifisrhes Gewicht von 

15 ergeben, was weitaus zu hoch ist. Vitruv gicbt nur ungefähre runde 
Zahlen, vielleicht brachte er auch das Gewicht des Gefäfses selbst nicht in 
Abxng. 

Hnllsch, Metrologie. 7 
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brauch war^n, auch noch so unj^'cnau und schwankond gewesen 
sein, so konnon wir doch immerhin nach dem alten Siliaiiischen 
Plehiscit die normale und gesetzliche Gröl'se derselben mit 
genügender Sicherheit berechnen. Das Plebiscit bestimmt das 
Ifoblmars nach dem Gewichte des Weines; nach anderen Zeug- 
nissen gilt das Wasser und zwar das Hegenw asser als die 
sicherste Grundlage für die Abwägung ^ i). In der That nähert 
sich das letztere ia seinem specifischen Gewichte am meisten 
dem destiilirten Wasser, welches die Neueren hei derartigen Mes- 
sungen zu Grunde legen; das Gewicht des Weines schwankt, 
einige Sorten sind schwerer, einige leichter als destillirtes Was- 
ser^ Zu dieser Unsicherheit kommt noch die andere, 
welche aus der Nichtberücksichtigung der Temperatur entspringt. 
Da die Flüssigkeiten wie alle anderen Körper bei erhöhter Wärme 
sich ausdehnen, so nimmt eine nach dem Gewicht bestimmte 
Menge Wasser oder Wein je nach dem Wechsel der Tempe- 
ratar einen gröfseren oder geringeren Raam ein. Doch diese 
Differenzen sind so gering, dafs sie die Alten nicht beröcksich- 
tigten; es kann also auch nicht verlangt werden, dafs wir sie in 
Rechnung bringen. Wir nehmen also, da es doch nur darauf 
ankommt einen möglichst genäherten Mittelwerth zu finden, 
destillirtes Wasser, welches dem mittleren Weingewicht näher 
kommt als das von andern benutzte Regen- oder garFlufswasser; 
setzen voraus, dafs dies bei einer Temperatur von 15 Grad R. 
gewogen werde ^-M, und legen endlich (nach § 21) für das rö- 
mische Pfund den Werth von 327,453 Gramm zu Grunde: so 
ergiebt sich fiir die Amphora der Betrag von 1324 Par. Kubik- 



11) Gewöholich wurden Wein oad Wasser an Gewicht eioaoder gleich 
' geachtet (| 17 kam, 6) , aber genwme Uateniicbongeo nacbten tekoa ta 

Alten Untereeblede bemeriÜMr. Prieeian. v. 98 ff. beaerkt: * 
Namqae aec errantes undis labentibos amoet, 
JVec inersi poteis latices, aut fönte perenni 
Manantes par poodus habent: non deniqiie vina, 
Quae caiupi aut coUea oyperve aut aote tulere. 
Daher Mft Dioekoridea im 14. Fragm. dar GaleaiieheD Sanmioog (p. 777 
Riiho): (paal &k rov ofißgiov vSmt^g nln^ti&^vui i^nvöiarajov dwm 
Tov ara&^ov; ebenso^ das 9. Fragmeat (p. 766): ant&fiop dä vdawo£ 

12) Vergi. die Aogaben bei Rome de Tlsie p. 33, Müller Lehrbuch 
der Physik S. 21. Die meisten Weiosorteo siod etwas leichter als das 
Waaser. 

13) Die mittlere Temperatur vod Rem betrÜft 15,4 Grad R.; aieh 
Böckh S. 30 Dinmt 15 Grad ao. 
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zoll, wobei die Fehlergränze sich von — 2 biB etwa zu+ 16 Ru- 
bikzoll erstreckt i Zu einem nur wenig abweichenden Resultate • 
sind unter ahnlichen Voraussetzungen Cagnazzi und Dureau de « 

la Malle gelangt ^ 

Die römische Ami)hora beträgt also 22,9368 preufs. Quart 
= 26,263 Liter, der Modius 7,6456 Quart = 8,754 Liter. Daraus 
ergeben sich die ilbrigen Mafse, welche in Tab. XI zusammen:.^ 
gestellt sind. Dem ungefähren Betrage nach ist; 
die Amphora = f Eimer 
der Co n gl US etwas kleiner als 3 Quart 
der Sextarius= l Quart 
die Hemina sbb| Quart 
der Modius = \ preufs. Scheffel. 



14) Der Par. Kubikfafs destillirtes Waaser wiegt bei 15 " R. 
043695,2 Par. Grau, also enthält die Amphora von Plnnd zu (ilCiö Gran 
1323,995 Par. Kubikzoll. Die Fehlergränze ziehe ich so: Wurde mit Re- 
genwasser, welches um 0,00011 schwerer ist als destillirtes VVasvSer bei 
niedrigerer Tenperatur bis za 8 ^ R. gewogen , so enthielt die Amphora 
bSehatena 2 RabikaeU weniger; war dagegen das Pfond bis su 1 Gramm 
sehwerer (§ 21,3), and wurde mit einer etwas leichteren Weinsorte 
(etwa 0,99) gjewogen, so enthielt die Amphora bis zu 16 Kobikzoll meh r. 
Trotz dieser Schwankungen ist das Resultat verhältnitsmälsig immer 
noch genau, denn die Differenz im betrag der Amphora, je nachdem man 
sie Meh den rSmiscben Längenfnfs oder aaeb dem Paraesiseben Gongiiis 
bestimmt, beträgt niebt weniger als 75 KnbiksoH, and deeb igneriren die 
Alten diesen Unterschied. 

15) Cagnazzi bestimmt S. 122 d. l'ebers. nach seinem Pfunde von 
325,8 Gramm den Cougius Re};en\vasser bei 10" C zu 3250,27 Kubikcenti- 
meter, was 26,00216 Liter für die Amphora ergiebt. Dies stimmt ziem- 
lieb nabe mit dem von ans aafgestellten WertiM, and würde neeh besser 
stimmen, wenn er eine höbere Temperatur angenommen hätte. Uebrigens 
sind in seinen Prämissen noch einige anderweitige Fehler , wie Paucker 
S. 188 nachweist. Dureau de la Malle behalt Cagnazzi's übrige Voraus- 
setzungen bei (p. 29), setzt aber das Pfund um eine Kleinigkeit hoher zu 
236 Gramm und erhält daraus eine Amphora von 26,012295 Liter (p. 435). 
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Griechisches und römisches Gewicht* 



§ 19. Das gneehisehe GeunehUystem. 

1. Die Elemente des griechischen Gewichtsystems werden 
dargestellt durch die vier Benennungen rctlavTov, /tiva^ dgax^rj 
und oßnlo^. Ihr Verhältnil's zu einander herulit auf einer Ver- 
schmelzung der doodedmalen und decimalen Kechnungsweise. 

Das Talent hat ^ X 10 60 Minen, die Mine 10 X 10 

12 

= JOO Drachmen, die Drachme y = 6 Oholen Noch deut- 
licher erscheint das duodedmale System, wenn man, wie sich 
gleich zeigen wird, die Drachme als Hälfte, mithin den Obolos 
als Zwölftel betrachtet. Der Ursprang des Systems ist nicht in 
Griechenland selbst, sondern im Orient zu suchen; darauf weist 
sowohl die Benennung (iva^ welches entschieden Lehnwort aus 



1) Die Haaptquelleo aber das gegeDseitige Verhältniis von Talent, 
Mine, Drachme und Obolos sind Diodoros, der Verfasser einer Schrift Tifpl 
öTfefhfidiv (bei Suid. unter raXra'Tov), der anonyme Alexandriner (rap. 18 
p. 155 der Mai'schen Ausgabe), Prisciuu. de ponderibus und l^ollox. 
Letzterer sagt 9, 86, dafs, obwohl es verschiedene Talente gab, doch ein 
jedes io 6000 DrachmeD, die Mine in 100 Draobnen zerfiel. Diese Be- 
stimmung giebt er zwar zunächst för die Münzen ; sie gilt aber ebenso für 
das Gewicht, wie aus 9, 52t'. hervorgeht. Die fAVu bezeichnet er § 50 als 
OTHlHtov Jt ouov xai van t'ourcTog 6vof4(i, und weist § 59 aus Eupolis 
narb, dai's dieselbe lOU Drachiuen hielt, l'^udlich dal's auf die Drachme 
6 Obolen gingen, sagt er noch besonders § 60. Uebereinstimmend giebt 
das Verhältnifs voo Talent, Mine und Drachme Priscian. de pond. v. 37 ff. 
und für den Obolos v. 8 vergl. mit 17. Weitere Belegstellen für diese 
durchaus unbestrittenen Verhältnisse anziiilihreti scheint nicht nölhig. 
Abweichende Angaben beruhen auf Logenauigkciten oder Verwechselun- 
gen, so z. B. die Angabe des Plutarcb über die ältere attische Mine, worüber 
§ 25, 1 zu yergleichen. 
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dem semitischeii ist, als aadi die UebereinsliiDiiiuDg des gaosen 
Systems mit dem bebriiscben liio. FreiUcli kami audi dea 
Hebräern nicht die erste Erfindung desselben zogescbrieben 
werden; sie haben nur aus gemeinschaftlicher Qudle mit den 
Griechen geschöpft Wo der gemeinsame Ursprung zu suchen 
sei, oh in Aegypten oder Babylooien, darüber lassen sich wohl 
Hypothesen aufstellen; dne sichere Entscheidung aber kann nach 
den gegenwärtigen Unterlagen der Forschung schwerlfeh ge- 
troffm werden 

2. Es kommt also darauf an das griechische System, so 
wie es uns vorliegt, darzustellen. Tdlovrov ist ein griechisches 
Wort , gleichen Stammes mit rk^vai, und bedeutet zunächst die 
Wage, dann auch das auf die Wage zur Abwägung gehobene, die 
Last^). Bei Homer ist es noch Ausdruck für ein kleines Gewicht 
Goldes, dessenBetrag, wie schon Aristoteles und andere bemerkten, 
sich in keiner Weise genau bestimmen lälst^). In der historischen 
Zeit erscheint das Talent, wie bereits angegeben, durchaus als 
das sechzigt'aclie der Mine, das sechstausendfache der Drachme. 
Mvä ist schon aus dein Klange als Fremdwort zu erkennen. 
Es ist aus dem semitischen, vielleicht noch weiter aus dem ägyp- 
tischen entlehnt, und scheint urs[)rünglich die Zahl, die Summe 
bedeutet zu haben und erst spater auf das Gewicht übertragen 
worden zu sein^). Die Abieituug von dgaxfiij scbwaokt Wenig 



2) Diti Fra^e über den Ursprurip des griecliisclien Gewichtsystenis 
besprechen aul'ser mehreren f ran züsischeo Metrologen Hussey p. 177 £l\ und 
BSuh S. 33 ff. Eine auf suverlässigen Grundlagen fufsende Untersuchung 
fehlt Doch. 

3) Erstere Ableitung giebt das Etyinol. M., die andere st'dtst sich 
besonders auf die Vergleichung mit dem lateinischen h'bra (§ 20, 1). 

4) Die Stellen be\ Horner sind 11. 9, 122. 204. Ib, 507. 23, 269. 614. 
751, Od. 4, 129. 8, '6'd'6. 9, 202. 24, 274, wo überall Gold als das gewo- 
gene Metall erscheint. Dafs das Hoiseriaebe Taleat ein kleioea Gewicht 
sei, schliefst nach Vorgang anderer Grammatiker Poll. 9, 55 aus 11. 23, 269, 
wo als dritter Kamj>fpreis ein Kessel, als vierter zwei Talente Goldes be- 
stimmt sind. Aurh aus anderen Stellen läfst sich dasselbe folgern; aber 
den genauen Betrag zu ermitteln ist nicht möglich. Dies haben schon Ari- 
atotelea und spater Porphynos und andere bemerkt, worüber Scbol. B. zu 
23, 209 und fiaaUthios zo 11. 9 p. 740, 18 zu veTyleleheo aiod. Daher 
kaoD der Bestimmung des Alexandriners, das Homerische Talent sei gleich 
einem Dareikos oder zwei attischen Drachmen gewesen, kein weiteres Ge- 
wicht beigelegt werden. Auch Snidas und Etymol. M. unL rdlaviov 
geben JNotizen über das Homerische Talent. 

5) lieber die Ableitung von deui cbaldäischen oder HjC und das 

▼ S TS 
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^chert bt die Zardcklilhnuig auf das hebrSisehe<^), sehr 
wahrsGhemUch dagegen die Ableitung von dQanofiai^ weiche 
Plutardi und die Granimatiiier geben 7). Danach bedeutet ea die 
Handvoll, so viel als man in die Hand nimmt um es auf die 

Wagschale zu bringen. Damit stimmt sehr gut, dafs die Drachme 
ursprünglich nicht als Ganzes, sondern als Hälfte erscheint. So- 
wie die Wage zwei Schalen hat, so ist die ÖQayt.iri oder Handvoll 
auch nur die Hällte des auf die Wage gelegten. Das Ganze ist 
der aTOTfjQ, die Wage, Uehersetzung des hehräischen sltekel^). 
Als Benennung für das Gewieiit hat sich nun freilich ozanlq 
nicht erhalten, ober seine HediMitiing als Ganzes gegenüher der 
Hälfte oder Drachme hat es deutlich im Münzsystem bewahrt 
Die rdteste griechische Wahrung, die äginaische, nannte ihr Ganz- 
stück Slater, die Hälfte Drachme; und ähnhch läfst es sich hei 
anderen Währungen nachweisen. Die Athener änderten das Sy- 
stem zwar in der Silherprägung, hehielten es aber heim Golde bei, 
wo durchaus der .Siater als die Hauptmunze erscheint. In diesem 
Zusammenhange wird nun auch die Bedeutung des Obolos klar. 
Der Obolos gilt in dem üblichen Rechnungssystem als Sechstel 
der Drachme; da diese nun als Hälfte zu betrachten ist, so erkennt 
man in jenem leicht das Zwölftel des Stat(T, also die reine Duo* 
decinialtheilung. So sind im äginäischen Münzsystem die haupt- 
sächlichsten Theilmünzen Drachme, Triobolon und Obolos d. h. die 
Hälfte, das Viertel und das Zwölftel; und auch sämmtliche übrigen 
Theilmönzea, besonders der attischen Prägung^), ordnen sich 
dem dttodecimalen Systeme unter. Die Ableitung von dßok6$ 
ist unsicher, wenigstens kann es nicht, wie Aristoteles vorschlägt, 
auf iq^ilXw zurückgeführt werden; wohl aber ist es nicht un- 

abnliehe Wanelworf im äg^yptitcbeD vergl. BISckh S. 34, Panly Real- 

Bocyclopädie V S. 38. 

'6) Hussey p. 182 f. 

7) Plularoh. Lys. 17 spricht von dem alten Eisen - oder Kupfergelde, 
wovon der Obolos seinen ISamen habe, und fügt hinzu, ß Obolcn hübe mau 
eine Drachme genannt: joaovjwv yuQ t} ;(ttQ Ti^ouJ^^cczi^ro. Aebulich 
gebeo die Ableitnog Poll. 9, 77, daa Elymol. M. «iid Boalatb. so IL 
1 p. 136, 9. Die Beziehung auf das Abu ügeo, voo weleber ia den genann- 
ten Quellen oichts siebt, ergiebt aicb aua der eogen ZoaannDeDgebörickeit 
voo dQCt/fjtri und aKtirjQ, 

8) lieber den hebräischen shekel vergl. iiussey p. 177, Böckh S. 49. 
63 f. £r eotspricbt ursprüngiicb durchaus dem Didracbmon. Ilieronymua 
10 Bxecb. 1, 4 erklart Midtu geradesu durch siater, 

9) S. unten § 27, 1. Das ganz seltene ntvTwßoXov (§ 27 Anm. aO) 
ist eine Ausii;i!iine . die in eine Zeit fälit, WO die Einaicbt in daa nrapring» 
liehe System nicht mehr lebendig war. 
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wahrscheinlich, dafs eine eigenthümltche Fonn des ältestcD 
Barrengeldes Anlafs zu der mit oßelog. Spie/s, ideotiacheD 
EenennuDg gegeben hat^®). Wie das Talent das gröfste, so war 
der Oholos das kleinste Gewicht ^ > ), doch erscheint schon in den 

Urkunden des attischen Staates das Zeichen des halben Oho- 
los ^^). Eine noch weitere Theilung desselben scheinen zuerst 

die Aerzte für nöthig gefunden zu haben; wenigstens finden wir 
eine solche in den metrologischen Tabellen der Kaiserzeit, welche 
Dioskoridcs und Galen zugeschrieben werden. Hier wird der 
Obolos in Achtel zerlegt, die nach der Kupferscheidemünze der 
Athener (§28,3) yalzoi heifsen * Aufserdem sind daselbst zur 
Vervollständigung des Systems noch andere Gewichte eingefügt, die 
entsprechend auch im römischen System sich linden, über deren 
Ursprung wir aber nicht naher unterrichtet sind. Es sind das 
ygciuiia (scrtptulum , scripulum) = 4 Drachme, also dem Dio- 
bolon in der Münze entsprechend, das zegdriov (siliqua) 
K ^ Obolos uüd der ä-sQfios {lupinus) = 2 KeQoiia^^). Was 

lü) .Nach der allffj'iiieincn Ansicht der Alten ist aß(ji.6g so viel als 
oßi/.ös uder oßtliaxo;;^ wus luun t»icli damit erklüile, dal's duü älteste Geld 
Too Eisen oder Kupfer (^«weseo sei und die Form von Spiefsen gehabt habe. 
Ver;i:i. Aristoteles beiPoH. 9, 77» Plot. Lys. 17, EtymoLM. unt ttQrt/f^^ ond 
oßolög, Euslalh. zu II. 1 p. 136, S, und über das älteste Barren gel d unten 
§ 22, 1 Anm. 12. Aristoteles a. a. 0. fügt noch die oben erwähnte Ablei- 
tung hinzu: öi^ f).oi<; (cvr(jL\- {rovg oßoXoi'g) i^iog lüVOfxänDai , jov fj.tv 
Q(f 0.ktiv Jrjlovi'Tog TO a'v^ui' , uvkov öt Ji« ro als fx^xog tiv^qadai 

11) Prise, de pood. v. 40: oam oihil bis (AlbenieDsibus) oboluve mi- 

■DS niaiusve lalento. 

12) C I. 151 Z. 27 und bisweilen anderwärts. Für gewöhnlich wird 
in den Urkunden das Gewicht nach Talenten, Dracliuieii und Ubolen aoge- 
feben ; di« Mine erscheint selten. 

13) Galent opp. ed. Röbn XIX p. 752. 768. Doeh finden sieb aseli 
abweiebende Beatiiuinnngen , deren weitere Erörterung nicht hierher ge- 
hört. So rechnet das Fragment p. 7()5 sechs, Piio. 21 § 185 xebo Chatkas 
auf den Oholos. \ ergi. Böckh S. 24. 32 f. 

14) Dafs die Drachme 3 ytnui i.tuia oder IS xtQÜjia, der Obolos 
3 Xioüiiu hat, wird übereinstimmend p. 752. 75t). 704. 7t)5. 7671*. 771 ge- 
lagr. Der S-iQfiog wird zu 2 xegarm p. 768 und 771 bestimmt Mit Recht 
macht Böckh S. 100 darauf aufmerlisam, dafs die siliqua eine achtröroisehe 
Eintheilung des Pfundes zu sein scheint, also x^näiior L'ebersetzung davon 
ist. DiiiNuir weist auch .ni sich der Werth dieses kh'inslen (lewichtes hin, 
der sehr gut in das röiuiM he Svstem, aber nur gcitwungen in das griechi- 
sche palst. Auch das yQuuuu ordnet sich leichter dem römischen als dem 
griechischen System anter : doch sprechen sprachliche Grunde dafür, dafs 
der .uriechische Ausdruck frülier da war als das danach gebildete latei- 
nische scriptiilum. Die urspi iingliche Bedeutung ist Tü/ehkm^ ein plattes 
lletallsliickchen, wie es als Gewicht gebraucht wurde. 
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sonst noch in diesen Tabellen von Gewichten erwähnt wird, hat 
provinciellen, wahrscheinlich ägyptischen Ursprung und kann 
hier ebenso wenig als einige abweichende Angaben über die so- 
eben angeführten Gewichte berücksichtigt werden. 

Für dgaxf^if] konimt in der spätem Gräcität, zuerst bei 
Galen, der Ausdruck oA/ry vor, was von ^'Axco abgeleitet eben 
nichts anderes als das Gewicht bedeutet ^•^). 

3. Wir geben nun der L'ebersichtlichkeit wegen eine Zu- 
samnienstellung der griechischen Gewichte vom Talent bis zum 
Ghalkus und verweisen wegen der übrigen auf das römische 
System (§ 20, 4) : 

Tiilapzov 1 

fiva ()(> 1 

ögayjnj 6000 100 1 

^oiog 36000 600 6 1 

Xahiovg 288000 4800 48 8. 

Dieses gegenseitige Verhältnifs der Tbelle des Gewicht- und 
Mfiozsystems vom Talent bis zum Obolos war ein unabänderlich 
festes. Talent bedeutete unter allen Umständen das sechstau- 
sendfache der Drachme, welchen Betrag auch immer diese haben 
mochte. Es gab also auch so viele Talente, als es MönzwähruDgen 
gab , wordber das weitere erst bei den Mönzen besprochen wer- 
den kann. Hier kommt es nur darauf an, den Betrag des atti- 
schen Gewichtes, wie er weiter unten ermittelt werden soll, 
vorläufig anzugeben. Es betrug nach neuerm Gewichte: 

das attische Talent 26,196 Kiiogr. = 52,302 l»fund 
die Mine 436,6 Gr. = 26,20 Loth 

die Drachme 4,366 - = 0,262 - 

der Obolos 0,728 - = 0,044 - 

Die weitere Reduction giebt Tab. Xll. Dem ungefähren Betrage 
nach kann man ohne grofsen Fehler das Talent gleich einem 
halben Centner, die Drachme gleich ] Loth setzen. 

4. Das eben angegebene Gewicht war das Munzge wicht 
des athenisciu'ii Staates seit Solon. Früher hatte ein anderer 
Mönzfufs und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, be- 



15) In der allf^eineinen Bedeutung Geivieht fiodet sieb OiUi} auf Id- 
schrifleii und bei Luv. luj). tr. 7 u. a. Als Synonymon von (hjcc^ui^ fiihreo 
es einstimmig die Guleniscben Tntcin, Kpiphuiiios tom. 11 p. \b'A und Prise, 
de pond. v. 19 an. Vergl. auch die im Tiici». Slejib. unter öÄx/j a. E. oboe 
Däberen Nacbweis aDgefohrte Stelle Galen's. 
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standen (§ 25, 1). Dieses erhielt sich auch noch später als 
Handelsgewicht, donn die ^ivä iiHTtoQiKrj, über die wir durch 
einen attischen Volksbeschlufs ^ genau unterrichtet sind, war 
keine andere als die alte äginäische. Diese Erscheinung läfst sich 
unschwer erklären. Es hatten zwingende Grunde zu einer Herab- 
setzung des Münzfufses getrieben, die von Solon mit aller nöthigen 
Umsicht ausgeführt wurde; aber es folgte daraus nicht, dafs 
auch das im alltäglichen Verkehr bisher übliche Gewicht abge- 
schafft wurde. Dieses blieb also unter dem Namen Handelsge- 
wicht, und war die gesetzmäfsige Norm bei Kauf und Verkauf, 
wenn nicht ausdrücklich das Silbergewicht angeordnet war*^). 
Nach den Bestimmungen des Volksbeschlusses war die Handels- 
mine gleich 138 Munzdrachmen^^); es ist also 

das Talent des attischen Handelsgewichts auf 36456 Kilogr, 

= 72,31 Pfand 
die Mine auf 602,6 Gr. — 1,2 
- Drachme - 6,03 - = 0,36 Loth 

anzusetzen. Was aufserdeni noch in dem Vulksbeschlusse in 
Uetreir des Zuschlages [Q07trj), der bei der Mine 12 Münzdraclinien, 
bei dem Fünfminengewicht eine sechste Mine, bei dem Talent 
5 Minen betragen soll, verordnet wird, gehört nicht in das Gebiet 
der Metrologie^ Lehrreich aber sind noch die eiugeheadeo Be- 



16) C. I. Gr. II. 123, besonders bebandelt von Böckh Staatsb. der 
Ath. 1! S. 356 ff. Der Beweis, dafs das Haadels^wicbt das äginäiscbe war, 
wird UDten § 25 geführt werdeo. 

17) A. a. 0. § 4: 7i(oX((T(oaav nttyrf^ ruXla navtat ricvry (iv^t 
nXriV ooa ttqos aoyvoiov (h(tnni^(^r}V ftot]Tni nioXf-Ty. 

18) Ebend.: aytTM ?} fxvä ifAnoQixi] 2.'Tfifarr]ifüoov äqu^^aq 
kxaxbv TQtdxoyrn xal 6xt(o nQos rä aiuO^fitcc tu h' r^i a^yv^oxomfi^. 
Vergl. ttot § 25 Aom. 5. 

19) Dies(> ßestimmuii^en sind ebenfalls in § 4 des Be.scblosses enthal- 
ten und von Bockli S. 3(')4 — dl) brlinndelt worden. Das l'f bergewicht soll 
den Aufschlag trsetzen, welchen die mit der Wnare beladene Schale der 
Wage haben soll; es soll dafür noch ein Zusatzgewicbt in die Gewicht- 
sciiale gelegt werdeo und alsdann die Zunge der Wage ganz gleich stebeo. 
Die gegebeoeo Ansütze far das Uebergewicbt faabeo ihre Scbwierigkeit, 
die VOB Böckh nicht ganz gelöst worden ist. Bei der Mine sollen 12 Dracb* 
men zugelegt werden , sodal's das eHVrtive Gewicht der llandelsniine 
gerade 150 Miinzdrachinen oder anderthalb Silhei iiiine betriifrt. Denselben 
Zuschlag finden wir auch bei dem Talent wieder, nur dul's anstatt 12 x 60 
=« 720 MfiazdrachBieo in rooder Zabl 690 Draehnefi =» 5 Handelsnioea 
angesetxt sind. Genau gerechnet betrug also das Uebergewicbt bei der 
Mine 8,696, bei dem Talent nur 8,333 Procent; allein die geringe DifTercoiB 
kam nicht in Betracht, da ohnedies die Preise heim VeriLaof im Grofsen 
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Stimmungen über die Aufbewahrung der Mustergewichte und 
Mustermafse, woraus hervorgeht, dafs die Athener mit grofser 
Sorgfalt für Aufrechterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht 
bedacht waren. Einiges nähere darüber ist bereits oben (§ 16, 1) 
bemerkt worden. 

5. Eine eigene Bewandtnifs hat es noch mit dem kleineu 
Goldtalente, welches zuerst bei dem Komiker Philemon (gest. 
262) erwähnt und daselbst gleich drei Goldstateren (= 26,2 Gr. 
= 1,57 Loth) gerechnet wird*^). Uebereinstimmend damit 
unterscheidet Pollux das xqvolov Tcüxnm^ov von dem Silberta- 
lente, welches ihm das gewöhnliche attische ist, und bestimmt 
ersteres nach Gewicht und Werth auf drei attische (joldstatere - M. 
Nach solchen kleinen Talenten müssen die Goldschmiede ge- 
rechnet haben, wie wir aus einigen Angaben über das Gewicht 
goldener Ehrenkränze ersehen ^ 2). Bei der Frage nach der Ent- 
stehung dieses eigenthümlichen Gewichts kommt zunächst in 
Betracht, ob anzunehmen sei, dals das kleine Goidtaleut Homerts 



andere sein nmTsteD all hn Detailverkaaf. Ganz abweichend aber ist der 
Zascblai^beidemFiinfniinengewichtyrd nsvTttfjLVtuwrb ^^rroofxd)', dereine 
ganze Handelsniine =5 20Proeent betragen soll. 'Hier löst sich die Schwie- 
rigkeit einfarh so, dafs man afinimmt, es seion p^anz andere Handelsartikel 
gewesen, die nach Steinen oder Fünfininenstücken vetkaul't wurden, als 
diejealgeu, bei denen mau nach Taleoteo, Minen und Drac biueo wog. Wa- 
ren es volnminSsere und verbültnirsmafsig weniger wertbvoUe Gegen« 
stände, 80 ist es wobl erki:it li( h, dafs der Aafseblag ein grSfserer war; 
man wog bier nicht nach einzelnen Drachmen, sondern setzte zn dem 
Füofpfundstück gleich noch ein Pfund hinzu. 

20) Elymol. M. unt. lakaviov: t6 jäluvjov xcati lovg naXaiovg 
Xqvaovg e?/€ TQfig'^ ^th xtd ^iXrjfÄtav i xotfttxog (f r^ai' Jv' ti Xäßoi 
TaXaVTtt, xQvaovg fyfov anotairtu, 

21) Die Angabe über das Gewicht findet sieb 4,173, über den Werth 

9,53. 

22) Diod. 11, 2G berichtet, dafsDamarete von denKarthafjern mit einem 
Kranze von 100 Taleuteu = 0,2 Pfund beschenkt wordeu sei. Dafs bier 
arHpttvm&itfftt wSrtlich von einem Kranze und niebt iiberbanpt von einer 
Belohnung zu verstehen ist, and dafs demnach die Goldtalente nidit solche 
im eigentlichen Sinne gewesen sein kiJnnen, ergiebt der Zusammenhang. 
>iach demselben a. a. 0. weihte Gelon einen goldenen Dreifufs von 16 Ta- 
lenten = 25,15 Loth. i\acb dem später eingeschobenen Acteustücke zu 
Demostb. p. cor. 92 erhielt der Senat der Athener von den Städten des 
Cbersoaes einen Kranz von 60 TaIenten«Bd,14 Pfand. Die Athener selbst 
bestimmten das Gewicht ihrer Kränze, wie des Goldes, überhaupt, lediglich 
nach den gewöhnlichen Gewichten (Drachmen und Obolen), wofür die Be- 
lege im C. I. Gr. 150 und anderwärts zu finden sind. Athen. 5 p. 202 B giebt 
den iietrag eines Kranzes, der zu dem Schatze des Ptolemäos Philadelphos 
gehSrte, auf 10000 vaol an. 
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Sich bis in die historische Zeit erhalten habe. Dafür fehlt es frei- 
lich an jedem Anhalte, wahrend sich alle vorliegenden Angaben 

ungezwungen auf eine andere Weise erklaren lassen. Auch das 
kleine Talent nmfs das sechstausendt'ache einer Drachme, folgUch 
diese Drachme ein sehr kleiner Werth gewesen sein. Nun gab 
es in Aegypten eine Kupferdrachme, deren sechstauseudfaclies 
oder Talent durch ein (ioldstiu k im Betrag von S Ptolemäischen 
llraclimen dargestellt wurde; dieses IMoleniäische Octadrachmon 
aber ist im Curse gleich G atlisciiea Dr.H-liuien Goldes oder 
3 Goldstateren gerechnet worden -•'). Wir haben also hierin das 
Goldäquivalent für das ägyptische KuptVrtalent. Dafs Philenion 
dasselbe kennt, darf hei dem regeri Verkehre Attika's mit Aegyp- 
ten nicht aulTallen, und es braucht nicht erst besonders geltend 
gemacht zu werden, dafs der Dichter sich einige Zeit in Aegypten 
aufgehalten hat. Wenn Eustathios es das makedonische 
nennt, so meinte die Quelle, der er folgte, vermuthlich damit das 
Ptolemäischc, wenigstens läi^t es sich nicht erklären, wie gerade 
in Makedonien der Ursprung des kleinen Talents zu suchen sein 
sollte ^^). Die weiteren Erwähnungen bei Diodor und in dem 
später eingeschobenen Actenstücke zu Demosthenes Rede für 
den Kranz beweisen nur, dafs in späterer Zeit die Rechnung nach 
diesem Gewichte ganz gewöhnlich war. 

§ 20. Das r&mUeke Gewichtsystem* 

1. Die Römer nannten ihre Gewichteinheit W^ra, die mit 
ausgestrecktem Arme auf der Hand schwebend zu haltende 
La s t Die Theilung dieser Libra fand nach dem eigenthilmlldi 
italbchen Duodecimalsystem statt, in welchem die gröfsere Einheit 
09, die kleinere Einheit oder das Zwölftel meia heifst^). Das 
W ort as hängt etymologisch keineswegs mit aes zusammen — 



23) Diese Ansicht fuhrt Mommsen S. 42 f. an«. Vei^l. un An- 
hsDg § 12. 

^ 24) Za U. 9 p. 740, 19: rö Maxedovixov TccXayjov tq€is riaay 

25) Die von Bb'ckh S. 344 aagefiibrte Stelle des Lex. Seg. ist dock 
zu nnsicber, als dafs sich darauf weiter bauen liefse. Auch das Vorkom- 
men des Talentes in dem unacbteo Volksheschlusse der Ghersonesier bei 
Demosthenes kann nicht als Beweis für die mai^edoniscbe Heimatb ange- 
IBiirtweriaii. WSro dta kleine Talent makedonisch, so mül'ste es meiner 
Ansieht nach noch attisch sein ; ak«p gerade 4a« ist bdehat nnwabrsekeinUek. 

1) Mommsen llöm Gesch. I S. 201 der 3. Auflage. 

2) Mommsen Gesch. des Hörn. Muniw. S. 188. 
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eine Ableitung, die auf der VorstHlmig beruhte, dafs der As als 
Münze ursprünglich ein IM'uiul Kupier (l;ugosteIlt habe — , son- 
dern es bezeichnete überhaupt dieEinlieit, das Ganze gegen- 
über seinen duodecinialen Tlieilen Diese Theile sind aufser 
der uncia zunächst die Hälfte semis = 6 Zwölftel, das Drittel 
triens = 4 Zwölftel, das Viertel quadrans = 3 Zwölftel, das 
Sechstel sextmis — 2 Zwölflcl. Aufserdeni bildete man noch 
eigene Namen für die übiii^f-n vielfachen der Uncia: hes '^) zwei 
Drittel des Ganzen = 8 Zwölftel, dodrans (eigentlicli dequa- 
drans) das Ganze weniger ein Viertel = 9 Zwölftel, dextans {lü- 
gentlich desexfans) dasGanze weniger ein wSechstel= 10 Zwölftel; 
endlich durch Zusammensetzung mit uncia: deunx, das Ganze 
weniger 1 Unze =11 Unzen, septunx = 7, quincunx = 5 Un- 
zen^). Dem entsprechend heilst auch das Achtel sescuncia 
=== H Unzen. Die kleinere Einheit, die nncia, zeriiel wiederum 
in die Hälfte semuncta und das Sechstel sextida; seit der Kaiser- 
zeit kam dazu das Viertel sidh'cns und das Vierundzwanzigstei 
Mcriptuhm oder seripulum Iq Theilea des As ausgedrückt ist 

3) Die Ableitung des as von aes giebt Varro de I. L. 5, 169; dagegen 
sagt Baibus ad Ceisuni de asse § 1 : qtiidquid unum est — , a sse in ralio- 
cioatores vocaut, und Volus. Maec. § 1 : divisio sotidi, id est iibrae, quod 
as vocatur. Ver^l. Momnisen a. a. 0. Aom. 60, Klotz Handw$rterb. der 
lat. Spr. unt. as. 

4) Bes, wofür eine ältere IVebenforni des i.st (wie duis für bis) darf we- 
der mit Varro de 1. L. 5, 172 durch dcmpto tn'ente, noch mit Festus Exc. 

33 M. durch bis triens erklärt werden, sondern es bezeichnet zwei 
hei le d. i. Drittel des As (bi — as), weshalb es aach die Griechen riebti|^ 
wMSCfjLoiQov wiedergebea. Vergl. Müller za Pestos a. a. 0., Moaimsen a. a. 0* 

5) Diese ganze Eintheilang geben Varro de 1. L. 5, 171 f., Balbus ad 
Celsum § 2, Colum. de r. r. 5, 1 (wo er die Eintheilung des Jugerum be- 
spricht, vergl. oben § 14, 3 Anm. 5), Volus. Maec. § 1 ff,, (Ilpian. Digest. 
28, 5, 50, Prisciao. de fig. uum. 2, lOf., de ponder. 41 if., Anthol. Lat. ed. 
Meyer a. 1066, das Pragmeat in dea Groaiat ed. Lacbn. p. 339 f. ^ Die 
Ableitungen von dodrans^ dextans^ deunx hat Varro a. a. 0. — Ffir fua- 
drans findet sich tentncius bei Cic. ad. Att. 7, 2, 3. 

6) Varro a. a. 0. kennt nur die semuncia und die sextula, letztere be- 
zeichnet er ausdrücklich als den kleinsten Tbeil des As: assis (zu lesen für 
atfir) minfna pars seztola. Die Bbrigen oben genaantea Theile lügen Bal- 
bus de asse § 15, Volosios ^ 27 fr., Anthol. Lat. n. 1067 hinzu. SicüicuB 
ist das griechische ZixiXixos (Beraard de mens. p. 121, Böckh Metrol. Un- 
ters. S. H30), es bezeichnete ursprünglich den sicilischen Quadrans in der 
römischen Silberrechnung (Monimsen Rom. Münzw. S. 202). Scriptulum 
ist UebersetzuDg des griechischen yQauun (§ 19, 2 Anm. 14); vergl. Pri- 
seiao, de ponder. v. 9: gramma vocant,'seripiam nostri dixere priores. FSr 
scriptulwn sind !Vel>enformen scripidum and scrupulum^ worüber Varro 
bei Charis. I p. 81: scriptulum, quod nunc vulgo sine t dieunt, Cic. ad 
Att. 4, 10, 13, Vitruv. 7, b u.a. zu vergleichen sind. 
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tlie Semuncia = der Sicilicus = j^^, die Sextula = -^^y, das 

Scri[)uluni = j^^. 

IVw vielfachen des As werden durch Zusammensetzung mit 
den Zalihvörtern ausgedruckt: tressis his nonnssis; decussis, 6i- 
cessis, tricessis bis ce7Uiissis; für zwei As jedoch gehrauchte man 
dupondius ' ). 

2. Von früher Zeit hatte man für die einzelnen Theüe 
dieses Systems eigene Zeichen. Der vertikale Strich bezeichnete 
den As; der i*unkt, später der horizontale Strich die Unze, S den 
)ialhen As. Die Chiffern für die Theile der Unze sind < oder Z 
semunda, 0 sicilicus, ^ oih'v\ sextula, C><j oder\ dimidia sex- 
tula,d(^ od. W) scripulum ^ ). Die übrigen Theile wurden durch 
Zusammensetzung dieser Zeichen gegeben; für die mehrfachen 
des As dienten die gewöhnlichen Ziffern V X i C u. s. w. 
Zur bessern Uebersicht möge hier folgende Tabelle Platz finden ^ ^ ) : 



As und seine Theile 


As 


Unxen 


Beieichnang. 


as • • • • • 


l 


12 


1 




deunx .... 


H 


11 


S: 




dextans. . . . 




10 


S: 




dodrans . • . 


I 
f 


9 


S : 


z:— oderS^I 


bes ..... 




8 


S 


zz oder — S — 


septunx . . . 




7 


s 




semis .... 




l 


: S 




quincunx . . . 


h 
TT 






zz — oder ZE-£Z 


triens .... 


1 








quadrans . . . 


1 

4 


l 




- oderzrl 


sextans .... 






^^^^ 




sescancia • . . 


* 


H 




X oder X — 


unda .... 


1 

T? 


i 






semunda . • . 




; \ 




sicilicus • . . 


4V 




0 




sextula .... 


1 

7? 


^ } 

b 


\ 




scripulum . . . 




1 

i 


=\ 


0, ^i) 



7) Varro de 1. L. 5, 169. 8, 83 f., Volus. Maec. § 4!) fr. Vergi. Böckh 
S. 161 , Moinmsen S. IbS. Die Erklärung der abweichenden Benennung 
dupondius giebt Varro 5, 169: dupondius a duobus ponderibus, quud unuui 
poodvfl assipoDdinni dicebator. id ideo» qood as erat libra poudus. Die 
analoge Büdoog, welehe het oder hetgit gelautet habeo wurde, uDterblieb, 
weil bes schon | des As bezeichnete. Monunsen a. a. 0. Anm. 60. 

8) Diese ^Uichen giebt Volus. Maec.§ 1. 27. 29. 3U. 31.32; vergL 
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3. Dieses Systems der duodedmalea Theilung eines Gan- 
zen oder Asses haben die Römer bekanntlich in der verschieb 
densten Weise sich bedient Im gewöhnlichen Leben fand es am 
häufigsten seine Anwendung auf die Erbsehaftsmasse, daher 
die Ausdrucke heres ex asse, ex dodrante u. s. w. ^ Im Gebiete 
des Messens wurden als Asse diejenigen Gröfsen behandelt, bei 
denen vorzugsweise das Bedürfnifs einer leichten und bequemen 
Eintheilung sich fiililbar machte, so besonders derFufs (§ 12, 1), 
das Jugeruni (§ 14, 3), der Sextarius(§ 17, 4), das Pfund 
und endlich die Einheit der ältesten Münze, der Kupferas 
(§ 33, 5). Aber auch jede andere beliebige Einheit konnte so ge- 
theilt werden 12), ja es ist die Duodecinialtheilung die allein ge- 
bräuchliche Art der Druchre chnung bei den Römern. Wie 
bei unsern Decimalbrüchen die erste Stelle die Zehntel, die zweite 
die Hundertel und so fort einnehmen, so drückten die Römer ge- 
brochene Zahlen durch Reihen von Rrüchen aus , deren Nenner 
vielfache der Zwölf sind. Die erste Steile nehmen die 12tel 
{wiciae) ein, die zweite die 24stel {semnnciae), die dritte die 
48stel (sicilici)^ die vierte die 72stel isextulae), die fünfte die 
288ste] {scripula) ^''^). Wie schwerfällig und unzureichend diese 
Rechnungs weise ist, ist hier nicht der Ort näher auszuführen. 

4. In der Kaiserzeit brachte man das griechische Gewicht- 
systeni mit dem römischen in Verbindung. Das Gewicht, dessen 
sich die griechischen Aerzte bedienten, war die Drachme. Ur- 
sprünglich war es die attische Drachme i'*) gewesen; in Rom 

das Fragment in den Gromat. p. 339. Dals dieselbeo scboD früher vorkom- 
men, weist Mommsen S. 189 Anm. U5 nach. 

9) Mommfen S. 188. 

10) ZusammeDgeitellt nach Volos. Maec. § 1 IT. Abweichende Zei- 
chen sind rsj für die Uoze, für 2 Unzeo u. s. w., oder S für 2 Unzen 
und dem entsprechend ^ S für 4 ünseo, S 21 S für 10 Uoxeo; eodlich 

2 für 3 Unzen. 

11) Vergi. GroDov. de sestertiis III, 11p. 435 £f. 

12) So z. B. der digitui bei Frontio (§ 12 Aom. 1), die henUna bei 

Plin. 23, 7 § 133, die altische Mine bei Prise, de fig. numer. 2 § 10, die 
Stande bei Plin. 2, 14 § 58. 18, 32 § 325 o. a. VergL Marquardt Uaadb. 
der röni. Allerth. III, 2 42 0". 

13) Mehrere Beispiele giebt Columella 5,2: iugeri tricnlem et sex- 
toiaa » + Vff) s^vncia et seripnla tria + ^-g^, tesenneiam seri- 
pola dao et dimidiom = t^j + ^4 + + tt^^. Das nähere s. bei Marini 
gli atti dei fralelli arvali 1 p. 227— 230.258 f.] Marquardtllandb. 111,2 S.42f. 

14) Plin. 21, 34 § 1S5: Kt quoniain in mensuris qtioqiK- ac jtonderibus 
crebro Giaecis nominibus utendum est, iulerpretalionriu coruni seuiel hoc 
in loeo ponemus: Dracbma Attica — fere eniin Attica observatiooe 
nedici ntnntor — denari argentei habet pondns, eademqoe sex obolos pon- 

Hnlueh, Metrologie. 8 
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aber wurde anstatt derselben der Denar gebraucht und der 
Name Drachme auf diesen übertragen. Danach bcstininite sich 
auch die Einreihung in das röniisclie Gewichtsystem. Der Denar 
betrug bis auf Nero nach diesem t,V. des Pfundes. Nach der 
ersteren Bestimmung nahmen tlen Denar als Gewicht Cornelius 
Celsus, Scrihonius Largus und Plinius, nach der letzteren spatere 
Schriftstellerin^). Dieser h'tztere Deunr erscheint als Drachme 
bei Galen, und ist auch unter diesem >inuen von den Metrologen 
der Kaiserzeit nebst seinem Sechstel, dem Obolus = i^Scrupel, in 
das Gewichtsystem auf^M^nommen worden ^^). Dazu kommen als 
kleinste Gewichte die siiiqua {'Kegdriov) = i Scrupel = ^ Obolus 
und der chnkm = ^ Obolus ^ ^ ). Es hat also seit dieser Zeit das 
römische Pfund folgende Einttieilung: 



libra 


1 








uncia 


12 


1 






sicilicus 


48 


4 


1 




drachma 


96 


8 


2 


1 


scripolam 


288 


24 


6 


3 


obolus 


576 


48 


12 


6 


siiiqua 


1728 


144 


36 


18 



Die Keductiou des römischen Gewichts giebt Tab. XIII. 

§ 21. BeßUmmmg dss römsehm Pfundes, 

1. Nach einem unverdächtigen Zeugnisse^) rührte die 
feste Bestimmung des Mafses und Gewichts ehenso wie die Ein- 
führung des oßs signatum (§ 33, 2) von dem Könige Servius her. 



dere efüeit, obolas decem chaloos. Scriboo. Larg. c. B. d. Vom: erit BOtt 
denarii anins pro Graeca drachma. 

15) Die Belegstellen s. unten § 36, 1 und 38, 4. 

16) Galen, de compos. med. p. gen. p. 813: {ai §7TTk xal yjuiav ovy- 
yiai) ^' dgic^ual yCvovJui rrig uiäg ovyyCctg t)' don/itctg ih/ou^yrjg. 
Das vulUtändige römisch -griechische System geben die 11. und 14. Tatel 
der Galenisehen Sammtong, der Alexaodrioer eap. 19 und PriseiaD. de 
pond. V. 8 fr. Letzterer fügt noch die duella = 2 sexUäae uod den tame- 
bolus hinzu. Vergl. auch Anthol. Lat. 1Ü67. 1068. 

17) Priscian. v. 10: Semina sex alii siliquis latitantia curvis Attri- 
buunt scriplo. Die Griechen geben siiiqua ilut i'h xtoünov (§ 1!), 2). Auch 
^enxotl^ovg als das Achtel des Obolus und den lupinus {Oto/uos) = 2 siU- 
qttae haben die Metrologen der Raiserzeit in das System eingefügt. PU- 
ntns 21 { 185 giebt dem Obolus abweichend lOGhaikns. Vergl. BöekbS.24. 

1) Aurel. Victor de vir. illustr. 7, S: mentaras pondera elasseieea* 
tttriasque coostituit. Vergl. BöciLh S. 162. 
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Ueber die Gröfse des Servianischen Ptiindes haben wir zwar 
keine directe Nachricht, aber es weisen sichere Anzeichen darauf 
hin, dafs es nicht wesenthch verschieden gewesen sei von dem 
Münzpfunde, welches wir als eine unabänderliche Gröfse von 
dem fünften Jahrhundert des P'reistaates bis zu den Zeilen (lon- 
stantin's verfolgen können. Dafs von diesem Münzpfunde, welches 
sich bis auf eine sehr geringe Fehlergnlnze siclier bestimmen 
läfst, die zaldreichen erhaltenen Gewichtstücke-) merkhch 
abweichen, darf nirlit Wunder nehmen. Denn einem Theile der- 
selben .scheinen abweichende städlisciie und provinciale Pfunde 
zu Grunde zu liegen; bei weitem die gröfsere Anzahl aber ist 
theils aus Nachlässigkeit theils absichtlich falsch justirt, und zwar 
finden sich nicht nur Stücke mit bedeutendem Mindergewicht, 
pondera iniqua, sondern auch solche mit merklichem Leberge- 
wicht Es ist daher nicht möglich nach diesen Gewichten 
das römische Pfund sicher zu bestimmen. Selbst wenn man die- 
jenigen Stücke ausscheidet, die entschieden einem höhern Fufs 
angehören, so beträgt die Dilfcrenz zwischen dem höchsten und 
niedrigsten immer noch 58,4 Gramm oder über ^ des Ganzen^). 
£rwägt man nun noch dazu, dafs bei weitem mehr Gewichtstücke 
unter dem Normalgewicht als solche, die dasselbe übersteigen, 
vorhanden sind, so ist leicht zu sehen, dafs eine Durchschnitts- 
rechnung trotz der grofsen Anzahl von Exemplaren nur einen 
sehr unsichern VA'erth geben würde. Immerhin ist es noch räth- 
licher einige entschieden gute und zuverlässige Stücke auszuwäh- 
len, wie es Gagnazzi ^) gethan hat, der aus fünf wohl erhaltenen 



2) Eine ausführlicbe L'ebersicht über die romiscbeD Gewicbtstücke 

Siebt BMb S. 170—188, wom noch die von Cagoassi S. 120 f. (der 
ebers.) aufgerührten kommen. 

3) Pondera iniqua ctK^'Ahni Ulpian. Dig. 19, 1, 32, wie P<;rs. 1, 130 
heminas iniquas. Verg!. auch Orelli 144. 4344, Tonini Himini j». 207: ex 
ioiquitatibus roensurarum etponder . . . aed(iies) staterain aerea et pondera 
decret. deeor. ponenda caravernnt. Die bei BSckb S. 170 — 179 znsam- 
mengestellten Gewichte geben von dem Normalgewiebtvon 327, 56ramm 
bis auf 282,7 Gramm d. i. bis aaf ^ des NormalpfaDdes herab. Ueber das 
Uebergf e wich t bei mehreren SlHcken vcrgl. denselben S. 193; es steigt 
nach ihm bis zu einem Srrupel auf die tnz«; d, i. bis zu des Pfundes. 

4) Rechnet man mit Büci&b S. 193 das vorkummeude IJebergewicht 
bis auf ^V? so ergeben sieb als Differenz zwischen dem hScbsten und nie- 
drigsten Pfunde (6422—5322) 1100 Gran = 58,4 Gramm. 

5) Su i valori delle niisure S. 12o(r der L eberselzung. Er »ählte 
unter den Gewichten des friiheieii Museo liorbonico in [Neapel (S. 4) die 
am besten erbaitenen Serpentio|jewicbte aus, und zwar 1. ein voilkommeo 
erbaltenei Zebnpfandstüek von 3258 Graflim , 2. eines desgleiehett von 

8* 
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Serpentingevvichtcn das römische Pfund auf 325,8 Gramm be- 
stimnil hat, was sehr nahe mit dem aus den Münzen gefündeBen 
Werthe übereinstimmt. Fast genau denselben Betrag, 325,06 
und 325,4 Gr. für das Pfund, gehen zwei schöne kürzhch bei 
liuete nordwcstHch von Cuenca in Spanien aufgefundene Ge- 
wichtstücke von 50 und 10 Pfund •'). Dagegen zeigt ein Nor- 
malgevvicbt .histinian's eine spätere Verringerung des Pfundes 
auf 323,5 Gr. (Anm. 14). 

2. Aufser aus den Gewiclitslücken hat man das römische 
Pfund auch aus dorn Langen - und Ilohlmafs zu l)('slimraen 
versucht. Dafs dies Verfahren falsch sei, ist bereits oben ( ij 17, 1. 
18, 1) nachgewiesen worden. Es wurde gezeigt, dafs das Ge- 
wicht zwar durch Vermittehuig des llolduiafses in einem be- 
stimmten Verhäitnifs zu dem Langenmafs stehen sollte, dafs aber 
sowohl der Fufs als das Pfund unabhängig von einander festge- 
setzt worden sind und also kfiiie von beiden Gröfsen nach der 
anderen bestimmt werden darf. Das Hohimafs aber war nach 
dem Gewichte normirt, es kann also nicht umgekehrt das Pfund 
nach dem übermäfsigen Farnesischen Congius (§ 18, 1) be- 
rechnet werden^). So bleiben nur noch die Münzen übrig. 
Ganz unbrauchbar sind die Kupfermönzen, welche, wie unten 
(§ 32, 4) gezeigt werden wird, von Anfiing an eine sehr schwan- 
kende Wahrung gehabt haben. £in nm so befriedigenderes Re- 
sultat gewähren die Münzen von edlem Metall, vorzüglich die 
GoIdniHnzen. Diese sind gesetzlich auf einen bestimmten Theil 
des Pfundes ausgeprägt worden, und es zeigen die guten Stucke, 
die uns zahlreich erhalten sind) in ihrem Gewichte so geringe 
Abweichungen, dafs sich daraus durch vorsichtige Rechnung 



3285 Gramm, 3. zwei andere Zehnpfandstücke, von denen das eine 
3232 Gramm wog, 4. ein Zweipfundslürk von 652 Gramm, was für das 
Pfund 320 Gramm giebl. Aus diesen zieht er den Mittehverlh von 
325,8 Gramm; bemerkt aber ausdrücklich, dafs er andere Gewiclite, die 
er anrserdem vorfond, aber nicht für saverlassig hielt, nieht beriieksielitigt 
habe. — Nur von historischem Interesse ist die Bestimniing des Pfundes, 
welche Lucas Paetus de mens, et pond. (Thos. Graev. p. 1618 f.) nach Ge- 
wiehtstücken erniittcit hat. Er i'nnd das Pfund gleich 11 Uozeo 3 Drachmen 
1 Scrupel des neurüuiischen Pfundes ==: 322,0 Gramm. 

6) B. Hühner In den Nonatsb. derBerl. Akad. Mai 1861 S* 544. Das 
eine Gewichtstück von 50 Pfund , von Serpentinstein mit Bronsehenkely 
wiegt 1G253 Gr., das andere /chnpfdndige von Bronze, 3254 Gr. 

7) Aus dem Farnesischen Congius ergiebt sich nach § 18, 1 ein Pfund 
von 337,1 Gramm, was entschieden zu hoch ist. Dennoch folgt Uussey 
S. 126 f. dieser Bestimmung. 
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der Werth des Pfundes so sicher ermitteln läfst, als es nur 
immer erwartet werden kann. Diesen Weg haben mehrere franzö- 
sische Gelehrte, unter denen besonders de la Nauze, Rome 
de risle und Letronne^) zu nennen sind, eingeschlagen. Da 
die von dem letzteren gefundene Bestimmung gegenwärtig die 
allgemein angenommene ist, so scheint es nothwendig sein Ver- 
Cihren in Kürze darzulegen. 

3. Letronne fand, dafs die am besten erhaltenen Gold- 
münzen sowohl der Republik als der Kaiserzeit in ihrem Gewichte 
kene gröfseren Differenzen leigen als etwa Par. Gran auf den 
ScropeJ. Diese Schwankungen rühren von der anYermeidliohen 
Ungenaiiigkeit bei der Ausprägung her; sie kommen, wenn andi 
in etwas geringerem Mafse, auch bei den neueren Munsen for. 
Daher ist zn erwarten, dafs eme Durchschnittsrechnung einen 
mftgKitet genSdierten Werth des Scnipeb und des Pftiiäes er- 
gebe, lietronne nahm mm von den besten Goldmünzen der Re- 



publik nnd den Solid! des Constantin je 27 Stück und bestimmte 
daraus das mittlere Gewicht folgenderroa&en: 

I. Consulannunzen 

5 Stück von 1 Scru|)el geben für den Scrupel 21,177 Gran 

4 - - 3 21,3 

6 - - 1| bis3Scr. - - - - 21,45 

12 - ' 5 l)is 9 1 - - - - - 21,427 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,34 Gran. 

II. Solidi von Constantin zu je 4 Scrupel 

12 Stück von Constantin geben für den Scrupel 21,375 Gran 
10 - desgleichen 21,44 

5 - von Faustina, Crispus, Delmatius 21,375 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,396 Gran. 
Der Durchschnitt der Consularmünzen und der Solidi endlich 



ergiebt für den Scrupel 21,368 Gran, also für das Pfund 
6154 Grau oder in runder Zahl 6160 Gran = 327,18 Gramm. 



8) Den ersten Versuch dieser Art scheint Jac. Capellus gemacht zu 
haben . denn seine Bestimmung des römischen Piundes zu ^ Par. Pfund 
SB 321,2 Gramn (de ponder. 1 , 11t ) beniht wabrschemlieh auf MSiiswS* 
gangeD. De la Naaze Mem. de TAcad. des loser, t. 30 p. 365 ff. iand 
aus der Abwap^uog von Goldmünzen den Serapel zu 21^ Par. Grao, das 
Pfund zu 6144 Gran = 326,34 Gr. Rom«' de l'lsle pref. p. Xlf., 
p. III. 129 geht auf 21 Gran herab, und gicbl deiuuach d^ Pfunde nur 
604S Gran. Letronue thcilt seine Bestimmung des Pfundes mit iu den 
CoDsidöratioos gdo^rales sar revaloaCion des monnaies Greci[aes et Ro- 
maines p. dffl 
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Gegen diese Durchschnittsrechnung ist zunächst einzuwen- 
den, dafs die Gruppirung nach Unterabtheilungen vielleicht besser 
unterblieben wäre; es scheint räthlicher jedes einzelne Stück für 
sich in Rechnung zu bringen. Dies haben mit Benutzung der 
von Letronne gegebenen Unterlagen Paucker und Böckh gethan 
Beide nehmen den einfachen Durchschnitt der 27 Stücke der 
ersten wie der zweiten Klasse, ziehen aus beiden das Mittel und 
erhalten übereinstimmend bit)5 Gran» 327,45 Gramm für das 
l*iund. 

Indefs bedarf das Letronne'sche Resultat noch einer Controle, 
da viele der von ihm zugezogenen Goldstücke theils falsch, theils 
nicht auf Scrupel gemünzt sind^^). Einen sehr zuverlässigen 
Werth liefern die ältesten campanisch -römischen, auf Scrupel- 
gewicht gepräf^ten Goldstücke, welche auf ein Pfund von 327,51 
Gramm fuhreü^^). Aehnlich ergeben die ältesten römischen 
Goldstücke aus der Hannibalischen Zeit ein Pfund von 328,32 
bis 325,44, imMittel von 327,12 Gramm ^^), Weniger brauchbar 
zur Bestimmung des Pfundes sind die Aurei Gäsar's, deren höch- 
ster nur ein Pfund von 326,39 Gramm giebt^^). Endlich zeigt 
die durch Gonstantiii eingeführte PrSguog der SoHdi von ^ Pfund, 
obgleich eine definitive Bestimmung schwerlich daraus gezogen 
werden kann, doch hinlänglich, dafs auch für die spätere Kaiser- 
zeit das Pfund nicht unter 327,45 Gramm angesetzt werden 



9) Paucker S. 189. Böckb S. 165. 

10) Moinmsen S. 406 Aoni. 128. S. 407 Aom. 132. 

11) Aus der Zusammenstelluog bei Mommsen S. 260 dürfte das Re- 
sultat folgendernia Ts«; n zu ziehen sein: 

1 St. V. 6 Scr. im Gew. von 12S,4 Par. Gran giebt f. d. Pf. 327,356 Gramm 

1 - -6 - - - - 105,3 engl. Gran 327,525 - 

l.,6- - - - 105,2 - - - - - - 327,214 - 

1--3-. - - 64,25 Par. Gran 327,611 - 

1 - " 3 - - - - 52,7 engl. Gran 327,8 36 

Der Durchschnitt der 5 Stücke giebt für das Pfund 327,508 Gram. 

Hierbei sind pinig:e etwas minder wiegende Stücke unberücksichtigt ge- 
blieben, dafür aber auch das merklich höher gemünzte Sechsscmpeiltüek 
von 129,25 Pap. Gran nicht mit in Rechnung gebracht worden. 

12) Mommsen S. 405 Anm. 124. Von den dort aufgetÜbrten Sechzig- 
lestenEstaeken im Gewicht vee 3 Seropel giebt 

1 Stüek im Gew. von 3,42 Gramm für das Pfand 32S,32 Gramm 
1 - - - - 64,25 Par. Gran- - - 327,61 • 
1 - ^ - - 3,39 Gramm - - - 325.44 - 

^Durchs^liniTt 32 7, 12 GtwSm. 

13) Momnseo S. 751. Das Gewicht beträgt 153^ Par. Grao. 
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darf ^ Wir tragen daher kein Bedenken mit Mommsen ^ ^) bei 
dem von ßuckh aufgestellten Aasatze stehen zu bleiben und setzen 
das römische Pfund auf 

6165 Gran — 327,453 Gramm 0,65491 Vereinspfund. 

Die Fehlergränze ist dahin zu zieh^, daTs das strenge Normal- 
gewidit auf keinen Fall geringer, möglicher Weise aher nodi um 
i Gramm höher war. Damit steht nicht in Widerspruch, dafs 
seihst sorgfältig geprägte Münzen und gut justirte Gewichte auf 
ein Pfund von 325 Gramm und etwas darOb^ führen; ein sakhes 
Gewicht hat in der Praxis noch als voUkommen genau gdten 
können, darf aber nicht mit dem exacten Normalgewicht ver- 
wechselt werden. 

Nach diesem Ansätze ist Tab. XIII berechnet; hier mögen 
noch folgende Bestimmungen in runden Beträgen Platz finden: 

1 römisches Pfund ist fast genau = | Vereinspfund 
1 Unze - - - = If Loth 

1 Scripulum sehr nahe . . . e= | Quent. 



14) Die höchsten Solidi von Constaotio dem Grolsen wiegen von 4,77. 
4,76. 4,66. 4,64 u. s. w. bis 4,55 Gr. (Letronoe consid. p. 7, Queipo III 
p. 496. 484). Noch aos dem KeleUt auf efabrten Gewichte ergiebt licb ein 

ffond von 327,6 Gr. Freilich sinkt von da ab das Gewicht weiter anf 
4,5 Gr. (Pfund von 324 Gr.) und darunter. Es entsteht also die Frage, wie 
weit abwärts die Gewichte zur Bestimmung des Pfundes zu Grunde zu le- 
gen sind. Wollten wir nur die aUerhöcbsten (von 4,0 Gr. und darüber) 
oehmeo, so kSme des Pfbnd enttcbiedeo zu hoch (Sber 331 Gr.) aot. Aaeh 
ist zu bedenkea, dafs unter der grofsen Menge iibermünzte Stücke vor- 
kommen müssen. Wie weit abwärts nun das niedrigere Gewicht noch in 
Hfchnung zu bringen ist, dafür giebt es keinen sichern Anhalt. Es kann 
also allein aus den Solidi das Pfand nicht bestimmt werden, wohl aber ga- 
ben dieselben eine erwünsehte Gootrole für die anderweitigen Bestimmnn- 
geo, indem sie beweisen, dafs der Ansats von 6165 Gran = 327,45 Gramm 
selbst für die spätere Kaiserzeit auf keinen Fall zu hoch ist. Nach Con- 
stantin freilich scheint eine kleine Verringerung des Pfundes eingetreten 
zu sein. Dies beweist sowohl der etwas sinkende Fufs der Solidi, welche 
seit Theodosius das Gewicht von 4,50 Gr. (Pfund von 324 Gr.) nicht mehr 
übersteigen , als das fiist genan dasv stimmende exagitan oder Normal- 
pfbodgewicht Jnstinian's von 323,51 Gr. (beschrieben von Queipo II p. 65). 

15) Vergl. Vorr. S. XIX: 'Eine mathemntisch scharfe Bestimmung ist 
zwar nicht zu gewinnen, da selbst die aus der sichersten Quelle, den maxi- 
malen Goldmünzgewicbten, gezogenen Bestimmungen unter sieb selbst nicht 
völlig harraoniren, vielleidit aneh die Norm selbst imLanfe der Jahrhunderte 
um eine Kleinigkeit herabgegangen ist; indefs ist das Schwanken ein so ge- 
ringes, dafs für alle praktischen Zwecke die von Böckh nach dem Vorgang 
anderer Metrologen aufgestellte Satzung füglich als die normale betrachtet, 
namentlich aber jede niedrigere mit völliger Sicherheit verworfen werden 
darf.' 
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Erster AbsekDitt« 



Das grieehisehe MOnzwesen. 

$23. EadBiHmg. 

1. Die Anwendung der sogenannten edlen Metalle als all- 
gemeiner Werthmesser ist dergestalt mit unsern ganzen Cultur- 
verhältnissen verwachsen und daher für uns etwas so selbstver- 
ständliches, dafs wir uns kaum darüber Rechenschaft zu geben 
vermögen, wie die Schätzung des Besitzes, die Bestimmung des 
Preises der Waare bei Kauf und Verkauf ohne das Medium des 
Geldes möglich seia würde. Indefs lehrt eine einfacheBetrachtung, 
dafs streng genommen alle Gegenstande des Besitzes nur relativ 
unter einander verglichen werden können. Kein Gut hat einen 
absoluten Werth; derselbe bestimmt sich vielmehr im Verhältnifs 
xa dem Werthe alles dessen, was im engem oder weitern Kreise 
der menschlichen Gesellschaft theils neu producirt, theils im 
Handelsverkehr ausgetauscht, theils dauernd besessen wird. Eine 
solche in ihrem relativen Werthe zu der Summe aller übrigen 
Werthgegenstände schwankende Waare ist eigentlich auch Gold 
und Süber; indeCs haben verschiedene Umstände zusammenge- 
wirkt um gerade diesen beiden Metallen eine eigenthümliche Be- 
deutung allen übrigen Waaren gegenüber zu verschaffen. Sie 
sind seltener als die sogenannten unedlen Metalle und in diesem 
Verhältnisse auch werthvoller, eignen sich also um so viel hesser 
für den Handelsverkehr, da sie den möglichst hohen Wertfabetrag 
in möglichst geringem Volumen und Gewicht darstellen. Sie sind 
femer beliebig theilbar, fügen sich in jede Form und besitzen 
grofse Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung durch den Ge- 
hrauch. Auch eignen sie sich am allerwenigsten zur Verarbeitung 
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für praktische Zwecke, bleiben also um so ungestörter dem 
Handelsverkehr erhalten, und was an Luxusgegenständen aus 
ihnen verfertigt wird, kann füglich als der Ueberschufs betrachtet 
werden, der von dem dringendsten Bedarf der Circulation übrig 
bleibt. Sie sind endlich in einer im Ganzen stetigen Quantität 
vorhanden und selbst, wenn sie zeitweilig durch überreiche Pro- 
duction bedeutend vermehrt werden, nicht so leicht einer auffal- 
lenden Entwerthung ausgesetzt. Alles dies hat dazu beigetragen 
den genannten Metallen eine Ausnahmestellung zu verschaffen; 
sie sind nicht selbst mehr Waare, sondern sollen als der Werth- 
messer für alle übrigen Waaren dienen. Inwieweitsiedieser Aufgabe 
entsprechen, ist hier nicht der Ort näher auszuführ(?n i); es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dafs sie nicht blos gegenwärtig fac- 
tisch als allgemeiner Werthmesser dienen, sondern auch seit den 
ältesten Zeiten, besonders in Asien in diesem Sinne benutzt 
worden sind. Aber es ist damit nicht gesagt, dafs in den An- 
fängen' der menschlichen Cultur nicht noch andere Arten der 
Schätzung haben stattfinden können. Für die Viehzucht treiben- 
den Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts näher, als das 
Thier, in welchem ihr llaaptbesitz hestand, das Rind, zom Ave- 
drucke des Werthes auch för ihren öbrigen Besitz zn wählen. 
Dafs die Römer noch in yerhältnifsmifsig spiter Zeit nacii 
Rindern rechneten, wird unten (§ 33, 1) gezeigt werden; för 
die OriecbeD bezeugt uns Honer deutlidh, dafs ia der Zeit, 
wo man bereits Metalle im Handelsverkehr benutzte, die Rinder 
sowohl als Tauscbmittel wie auch zur Preisbestimmung dienten. 
So tauschten von den Acbäern die einen gegen Erz, andere gegen 
Eisen oder Häute oder Rinder oder Sciaven Wdn ein Eurykleia 
wurde von Laertes um den Preis Ton zwanzig Rindern gekauft 3), 
eine andere Sclavin wird vier Rinder werth geschätzt^). Daran 
reihen sich andere zahlreiche Werthbestimmungen me.evveaßoiog, 
6vioÖ€y,dßoiog, eKazo/ußniog^). Ja noch bis in die spätere Zeit 
hinab blieb in gewissen Fällen die Rechnung nach Rindern üblich. 
Drakon bestimmte in seineu Gesetzen, offenbar altem Braudie 



J) Näheres darüber giebt Mommsen Vorr. S. VCT. Im allgeneioeD 
spricht von dem Gep:cnstande Hoffmaon Lehre vom GeldeS. 4ff. 

2) II. 7, 472. Vergl. auch Paiisnn. 3, 12, 3. 

3) Od. 1, 431: laxoadßoicc (V^hoxfr. Der Ausdruck zeigt deuUich, 
dufs die Kiuder hier nicht als wirkliche subütautielle Zahlaog, soodero 
blos als Werthraesser gedacht sind. 

4HI 23, 705. 

5) 11. ö, 236. 23, 703. 2, 449. 21, 79. 




Diyiiized by Google 



L 



EKfLEITÜNG IN DAS MÜMZWESEN. 



125 



folgend, eine Bufse zum Werth von zwanzig Rindern; für die 
Tödtung von Wölfen war ein Rind oder Schaf als Belohnung 
ausgesetzt, wofür erst Solon ein Geldäquivalent von fünf oder 
einer Drachme einführte; ähnlich wurden nach einer andern, 
allerdings nicht ganz deutlichen Notiz hei der Festgesandtschaft 
in Delos Rinder als Geschenk ausgerufen, das Geschenk seihst 
aber in attischen Drachmen gezahlt Allein schon Homer kennt 
neben den Kindern die Metalle als Tauschmittel. Und zwar 
dienten hierzu sowohl die unedlen, wie Erz und Eisen, als auch 
das Gold. W'ein wird um glänzendes Eisen gekauft^), Besiegte 
bieten ihrem üeberwinder als Preis für ihr Lehen Gold, Erz und 
Eisen an"); Mentes, der König der Taphier, fährt nach Te- 
niese auf Kypros um Eisen gegen Kupfer einzutauschen 
die Phünikier tauschen Lebensmittel gegen kostbaren Schmuck 
von Gold und Bernstein ein ^^). Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mufste noth wendig der 
Gebrauch der Wage hinzukommen. Und so wird denn bei 
Homer das Gold, wo es allein seinem Metaliwerth nach in Be- 
tracht kommt, regelmäfsig nach dem Gewicht, dem Takot, 
bezeichnet ^^). Daran hat sich nun in der Folgezeit, was 
Bich allerdiags nicht durch Zeugnisse belegen läfst, aber 
nichts desto weniger vollkommen sicher ist, ein Fortschritt in 
iwiefacber Beziehung geknüpft. Zunächst mufste man darauf 
kommen nicht mehr nach Rindern zu rechnen,, sondern, da man 
einmal nicht mitThieren, sondern mit dem zugewogenen Metalle 
uhlte, gleich nach den Gewichten Goldes oder Erzes den Preis 
lu bestimmen. Wie lange in Griechenland, besonders im VeriLehr 
nrit den iberseeischen Handelsvölkem das Metall gewogen worden 
ist und weh^e Metalle Torzfigüch daxu verwendet wmilen, darüber 



C) Poll. 9, Gl: xui fdr^i' xdv joii Jouxovrog rounig eaiiv unoxl" 
Vttv Uixoanßoiov. 9ta\ tv nanä ^tjUoig ^ftoQta rov xriQWta itfifmt* 
^(iv (ftcaiv, oTioti S^((t nvi äiSofUty oTi ßofg ToaovToi So^riauvrai 
avtifi, xal öfSoad^ai xttxh' ixaaroy ßovv Svo ÖQayjitig l-finxag. Die 
letztere Beincrkoiig beruht auf der Ficlion der nllcn Grammatiker, dafs 
das älteste attische Didraehmon den Stier als Stempel gehabt und zu- 
gleich deu Werth desselben dargestellt habe. Die Nachriebt Uber die So- 
lonitche BesUminiiog gelebt Demetrioi von Phaleroi bei Plot. Sol. 2Z, 

7) II. 7, 473. 

8) II. 0, 4S. 10, 379. 

9) Od. 1, 184 und dazu Nllzsch S. 36. 

10) Od. 15, 403 ir. Nitzsch a. a. 0. 

11) S. oben§ 19 Anm. 4. 
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fehlen nähere Nachrichten; so ?iel aber ist sicher, dafs die Griechen 
frühzeitig von Kleinasien und Phönikien her noch eine andere 
Arl der Wertliniessnog durch die Metalle kennen lernten. Es 
kam von selbst dahin, dafs das zum Tausch benutzte Metall 
eine conventioiiclic, dem licdürfnils entsprechende Form erhielt 
Gröfsere Quantitäten rirculirten in liarrenforni. Ein eigenthum- 
licher Beleg dafür ist vielleicht in dem griecbischen oßo?.6g zu 
suchen, wenn die alte Tradition richtig ist, dafs damit das älteste 
eiserne Geld bezeicbncl worden sei, welches die Form von 
Spiefsen, d. h. von l.ini;li< lien , an den Enden dünneren Barren 
hatte 12). Wenn nun die in feststehende Form gegossenen 
Barren mit einem Stempel bezeichnet wurden, der das Gewicht 
angab, sodafs ein jedesmaliges Nacbwägen erspart wurde, wenn 
dann ferner die kleineren Gewiclitlheile durch runde platte, eben- 
falls gestempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging da- 
durch das bisher nur gewogene Werthmetall in die Form der 
Münze über. 

2. Die Bedeutung, welche der aufgedrückte Stempel dem 
MetaUstucke giebt, das er dadurch zur Münze macht, ist mit 
wenigen Worten anzudeutend^). Zunächst soll damit ein be- 
stimmtes Gewicht garantirt und so das Abwägen ein für allemal 
ersetzt werden. Was früher nach Minen und Theilen der Mine 
zugewogen worden war, das wurde nun in Stateren oder Drachmen 
zugezählt, sodafs jetzt die Zahl der Münze dasselbe ausdrückte als 
früher der zugewogene Betrag. Aber der Stempel kann nur dann 
das Gewicht genügend ersetzen, wenn die Garantie dafür eine an- 
erkannt sichere ist, wenn die Stempelung von der geeigneten 
Auctorität ausgeht. Metallbarren zum Austauschen nach der Wage 
konnte jeder euizelne sich giefsen; der Stempel, der das umständ- 
liche Abwägen ersetzen soll, kann nicht von dem einzelnen, sondern 
mufsvonderGesammtheit,derStaatsgemeinde,ausgehen. Ohne den 
Begriff des Staates läfst sich das Münzwesen schlechterdings nicht 
denken. Durch den Stempel aber wird nicht blos das Gewicht, son- 
dern auch der Feingehalt des Metalls garantirt. Das aus den Flüssen 
und Bergen gewaschene Gold, das durch mühsamen Schmelz- 
procefs gewonnene Silber enthalten bald mehr bald weniger Bei- 



12) Die Stellen der Altea s. oben § 19 Anm. 10. Mommsen S. 169 
bringt damit iie Erzählaog vm den doreh Pbeidoo io dem Heratempel za 
Argos anfgehaogtett eassirten Obelisken (BSeiLb S. 76), sowie von dem tpar- 
taniscben Eiscngelde in Verbindaog. 

13) Näheres bei llommsen Vorr. S. IX ff. 
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mischung; aufserdem lag es zu uaiie in betrügerischer Absicht 
das Metall zu legiren, als dafs es nicht frühzeitig hätte versucht 
werden sollen. Deshalb bürgt der Stempel auch lur die Feinheit 
des von dem Staat als Münze ausgebrachten Metalles. Im Bereich 
des eigenen Staates hat der Stempel zwingende Geltung; die 
Münze soll nicht mehr weder nach Gewicht noch Feingehalt ge- 
prüft werden, sondern auch dann noch mit ihrem vollen VVertlie 
cursiren, wenn sie in beiden Beziehungen mangelhaft sein sollte. 
Prägt der ausmünzende Staat gewissenhaft und sorgfaltig, und 
stehen andere Staaten in politischer oder commercieller Abhängig- 
keit von ihm, so erstreckt sich die Gültigkeit seiner Münze auch 
auf diese; ja es kann sogar vorkommen, daXs diese fremde Münze 
höher geschätzt wird als die weniger sorgfältig geschlagene 
Landesmunze. Aber auch in dem Falle, dafs die Münzen des 
ausprägenden Staates in auswärtigen Staaten nicht ihre volle 
Geltung haben, kehrt man deswegen nicht etwa zum Ahwigen 
zuröck, sondern man nimmt sie auch dort als Münzen, jedoch 
mit einem entspredienden Abzüge. Dies ist der Gurswerth der 
Mdnze im Gegensatz zu dem gesetzlichen oder nominalen Werthe. 
Auch ältere Münzen des eigenen Staates können durch eine 
Aendening des HünzfuTses einen hinter dem ursprönglichen Be- 
trag zurückstehenden Gurswerth erhalten. 

3. Der Natur der Sache nach kann nur ein MetaU der 
allgemeine Werthmess^ smn. Jedes andere MetaU schwankt 
diesem einen gegenüber, wie eine Waare. Wo die Silberwähmng 
zu Grunde liegt, hat das Gold bald höheren, bald niedrigeren 
Curs, d. h. seine Werthmessung durch die Silbermünze ist eine 
wechselnde. Dies fand selbstverständlich schon im Alterthum 
statt. Im allgemeinen war das Verhältnifs des Silbers zum Golde 
ein höheres als in der neuern Zeit. Durch die Entdeckung Ameri- 
kas und die dadurch hervorgerufene massenhafte Production an 
edlen Metallen trat eine Entwerthung derselben , besonders des 
Silbers ein. Das mittlere Verhältnifs des Goldes zum Silber ist 
gegenwärtig 15V : 1 , d. h. ein Gewicht Gold ist 15J mal soviel 
Werth als ein gleiches Gewicht Silber ^ ^). Die enorme Ausbeute 



14) Das Verhältuifs von 15^ : 1 ist das lepale in der französisclion 
Münze. Frankreich sucht bekanntlich die Gold- und Silberwäbrung neben 
einander aufrecht za erhalten, obgleich es factisch sich immer mehr der 
Temen Goldwihroog nShert. In der Mnoze too Paris werden aas je 900 Gr. 
feioen Goldes (woza noch 100 Gr. Legirong kommeD) 3100, aas dem glei- 
dien Gewicht feinen Silbers 200 Francs gesehlagen , also wird das Gold 
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der califoraischen und australischen Golddistricte, sowie der 
stetige AbfluTs des Silbers nach Ostasien haben in neuester Zeit 
das Verbtttnifa zum Naebtheil des Goldes um ein weniges, etwa 
auf 15,3 : 1 herabgedrüokt; doch ist der üntersehied so uiunerk- 
lich und voraussichtlich so vorübergehend, dals für den Zweck 
der folgenden Untersuchungen das zuerst angegebene runde Yer- 
bSltnili unbedenklich beizubehalten war. Im Alferthum war 
der Weröi der edlen Metalle überhaupt höher, doch der des 
Goldes yerbältnifsmäTsig nicht so beträchtlich als der des Sil- 
bers. Bei den Griechen stand nach gewöhnlicher Schätzung das 
Göhl zum Silber wie U) : 1; der Güldstater, welcher 2 Drachmen 
an Gewicht hatte, sollte 20 Silberdrachmen gelten. Indefs stand 
im Handelsverkehr das Gold noch etwas höher. Herodot giebt 
ihm den drei zehnfachen Werth des Silbers, andere Angaben 
rühren auf das zwölffache, ein Verhältnifs, welches durchschnitt- 
lich auch im römischen Staate galt. Das nähere darüber kann 
erst weiter unten gegeben werden. Wir verfolgen jetzt zunächst 
die Entwickelung der liauptsäclilichsten griechischen Münzwäh- 
rungen , um dann eingebender mit dem attischen Müa%fu£se uns 
zu beschäftigen. 

f 23. IH9 porsiteh^ und MeinatUriüehe Münwwäknmg, 

1. Als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten über 
Makedonien und Griechenland ausdehnten, fanden sie den atti- 
schen Münzfufs als den am weitesten verbreiteten vor. Dies 



xmii ]5^facbeo Werthe des Silbers aosgeinüozt. Der Haodelswerth des 
Goldes war vor 1850 noch etwas b$ber, seitdem ist er nm weniges gesn- 
ken. Nach der im Aaskuid Jahrg. 1850 S. 060 aus dem Bremer Handels- 
bJattmit^eÜieiltenZosamnienstellung stand Gold za Silber dorcbsehnittüch 

1821—1830 = 15,80 : 1 

1831—1840 = 15,75 : 1 

1841^1850— 15,83: 1. 
Aber von dieser HSbe sank das Gold scboo im J. 1S51 ia Folge des seit- 
dem sich fühlbar machenden Zuflusses aus Amerika auf 15,40, und ein 
Durchschnitt aus den Jahren 1851 — 1858 erj^iebt nur 15,33. Am 10. Sept. 
1859 stand Gold zu Silber im Hnndelsverkehr wie 15,32 : 1, am 1. Mai ISfil 
w ie 15,35: 1. Diese Angaben mügen genügen, um zu zeigen, dals das Ver- 
bSltniTs des Goldes zom Silber zwar gegenwärtig etwas aiedriger ist als 
15^ : 1, dafs aber bei allen Berecbnoogeo, woderdarcbsebnittlicbe beatise 
Werth des Goldes zu Grunde gelegt werden soll, dieses mnde Verhältnifs 
immer noeh angewendet werden muls. Auch ist es das von den Auctorita- 
ten auf diesem Gebiet aligemein anerkannte: so von Dureau de la Malle 
Econ. polit. 1 1). 40, Mommsen Gesch. d. K. (VI. S. 900. 
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war nicht immer so gewesen. Der von Solon in AÜien eioge- 
ffihrte MöndüTs wich ab von dea Währungen des übrigen Grie- 
GhenlandStUnd wenn auch in derBlüthezehdes athenischen Staates 
seineMdnzen bereits durch ganz Griechenland cursirten, so gab es 
doch nur wenige Orte, die in ihrer eigenen Prägung dem atti- 
sdien FuüBe folgten. Erst durch Alexander änderte sich das,indem 
^eser die attische Prägung in Makedonien einfülhrteund sie dann 
über sein weites Reich verbreitete. Der attische Mönzfufs steht, wie 
sidi späti»r zeigen wird, in einem nahen Zusammenhange mit 
dem euboi sehen. Durch Herodot erfahren wir, dafs das eu- 
boische Talent im Osten seinen Ursprung hatte; es war das 
Goldgewicht im persischen Reiche, während für das Silhergeld 
das babylonische Talent bestand. So wird es nöthig hei der 
Betrachtung des griechischen Mnnzwesens davon auszugehen, 
inwieweit das persische Goldgewicht und vielleicht auch das 
des Silbers mit den Währungen Griechenlands im Zusammen- 
Jiang steht. 

2. Die Nachricht über die beiden persischen Talente giebt 
uns Herodot 3, 89 ff., wo er von den Einkünften des Perser- 
kunigs handelt. Die zwanzig Satrapien, sagt er, in welche Darius 
sein Reich eintheilte, zahlten ihren Tribut theils in Silber theils 
in Gold. In euboischen Goldtalenten zahlte Indien, in babyloni- 
schen oder Silbertalenten die übrigen neunzehn Provinzen. Nach- 
dem er nun die Tribute jeder einzelnen Provinz aufgezählt hat, 
giebt er die Totalsumme, indem er alles auf euboische d.h. attische 
Talente Silbers reducirt. Die Stelle hat ihre grofsen Schwierig- 
keiten, da sie in den Zahlangaben mehrfach verderbt ist ^ ), so viel 
aber geht mit Sicherheit aus derselben hervor, dafs es im persi- 
schen Reiche ein besonderes Gewicht für das Gold , ein anderes 
für das Silber gab, und dafs das letztere, von Herodot das baby- 
lonisch e Talent genannt, gröfser war als das erstere, welches er mit 
dem Namen des euboischen Talents bezeichnet. Unverkennbar fin- 
den wir diese beiden Gewichte in den Münzen wieder. Es wird un- 
ten (Anh. § 10, 3) gezeigt werden, dafs dem euboischen Talente die 
gangbarste persische Goldmünze, der arari^Q ^agemdg 
von 8,385 Gr. Normalgewicht zu Grunde liegt, der von den 
Griechen als Didrachmon betrachtet wurde, so dafs 3000 Dareiken 
auf das Goldtalent zu rechnen sind. Weiter entspricht diesem 
Goldstater ein Silberstück, der modische Siglos, der des 



1) S. die näher« ErSiteroog darüber in Anbang § 10, 3. 
RalUcb, Metrologie. 0 
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Dareikos betrügt, und ein dazu gehöriges Ganzstiick von 1 1,39 Gr., 
welches zu dem Dareikos in dem Verhältnisse von 4 : 3 steht 
Diese beiden Münzen vertreten das babylonische Silbertaient, 
indem die gröfsere als Stüter, die kleinere als Drachme des- 
selben zu betrachten ist. Es verhält sich also das babvlonische 
Talent zu dem euboischen wie 4 : 3, oder mit anderen Worten, 
das erstere ist gleich 80 euboischen Minen. Nach diesem aus 
den Münzen gezogenen Resultate mufs die abweichende lieber- 
lieferung bei Herodot, wonach das babylonische Talent 70 en* 
boische Minen betragen soll, die ilberdies schon aus andern 
Gründen unhaltbar ist, berichtigt werden und auch die Angaben 
von PoUax und Aelian, von denen der erstere das babylonische 
Talent zu 70, der letztere zu 72 attischen Minen hestimmt, 
können dagegen nicht in Betracht kommen 

3. Die Währung des persischen Gold- und Silbergeldes 
hSngt eng zusammen mit dem Münzfofse, den die ältesten klein- 
asiatischen Münzen zeigen. Mit Recht hat man diephokaischen 
und kyzikenischen Statere, welche Thukydides und attische 
Redner erwähnen, wiedererkannt in tloldstücken ältester Prägung, 
deren Gewicht von 16,5 bis unter 16 Gr. herabgeht Wir 
haben hier offenbar das Ganzstuck desselben Fufses, nach wel* 
diem der Dareikos von 8,3S Gr. als Hälfte geschlagen worden 
ist, nur dafs die königlich persischen Münzen sowohl im Gewicht 
als in derLegiruog sorgfältiger ausgeprägt sind^). Die schwie* 



2) Die 70 eaboisehen Mineii io dem überlieferten Texte slimmea ii 
keioer Weise zu der übrigen Rechnung Iferodot's. Dagegen ist es nidit 
iin\vahrsr!n:iiilich , d.ifs derselbe TS geschrieben hat, eine Zahl, die zwar 
immer noch hinter dem geforderten Verhältnii's von 80 Minen zurückbieibti 
aber sich trotzdem wohl begründen läl'st. Vergl. Anh. § 10 Anm. 8. 

3) Die Angabe bei Poll. 9, 86^ dafs das babvlonische Talent 7000 at- 
tische DrachmeD gegolten kabe^ iat offenbor ans Herodot geschöpft , desaeo 
Text schon damals dasselbe VefHlerbnifs wie die jetzigen Handschriften hatte. 
Die Minen sind auf Drachmen reducirt, und dafs für euboische Minen 
attische Drachmen gesetzt sind, eritlärt sich nach § 25, 3. Die Bestimmung 
Aclian's Var. bist. 1, 22, wonach das babylonische Talent gemünzten 
Geldes {imamiov u^yuqtov) gldeb 72attiacheii MineD atend, beroht, wie 
Mommseo S. 2? aonimmt, auf einer ongenanen Gleiebong von 5 Silber» 
aiglen mit 6 statt 6|> attischen Drachmen. 

4) S. das nähere im Anhang § 7, 2. 

5) Darius verwendete nach Herod. 4, 16<) besondere Sorgfalt auf die 
i\oU\^vif^\ii\^: )^Qva(ov xa&aqtüTaror antijji^aag is to ^waTtoraTor v6* 
fiiafxa ixo^oTo, Die kSoiglicheD Dareiken sind so gnt wie gar nieht le- 
girt, während die kleinasiatischen Goldmünzen, mit Ansnahmo der iltesten» 
sehr Sterke Beimlsehang seigen. Das ßeispiel einer ErhSbnng dos Mun- 
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rige Frage über den Ursprung dieser Gold Währung dürfte schwerlich 
mit Sicherheit zu entscheiden sein ; die ältesten nachweisharmi 
Spuren fahren auf Lydien, wo nach den Forschungen Herodot's ^) 
zuerst Gold geprägt worden war. An diese Goldprägung, die 
sich noch für viele andere Orte Kleinasiens nachweisen läfst, 
schliefst sich eine ebenfalls sehr alte Silberprägung an, die zu der 
Goldwahrung in demselben Verhältnisse steht, wie der modische 
Siglos zu dem Dareikos. Wie der Siglos f des Dareikos betrug, ' 
so entwickelte sich aus dem grofsen kleinasiatischen Goldstück 
Yon 16,5 Gr. ein entsprechendes Silberstück von reichlich 11 Gr.» 
welches füglich als der kleinasiatische Silber stater be- 
zeichnet werden kann 7). Die Verbreitung dieser Währung zu 
verfolgen gehört nicht hierher; nur das ist zu bemerken, dafs 
die chiotischen Vierzigstel, welche Thukydides ®) erwähnt, wahr- 
scheinlich Münzen dieses Fufses waren, die als Vierzigste] der 
attischen Mine gerechnet wurden. 

§24. l)er ägiriMsehe MibutftO*- 

1. Die verschiedenen Münzwährungen Griechenlands haben 
sich sammtlich, allerdings in mehreren Abstufungen, aus dem 
asiatischen Gold- und Silberfufse entwickelt. Da die griechische 
Prägung ursprünglich vom Silber ausging, so diente ihr zunächst 
das kleinasiatische Silbergeld als Vorbild; erst später wurde auch 
die Währung der persischen Goldmünzen in einigen Staaten 
Griechenlands auf das Silber übertragen (§ 25). Am nächsten 
schliefst sich an den kleinasiatischen Silberstater von reichlich 
1 1 Gr. eineWährung an, in welcher dieses Stück als T r i d r a c h m on 
betrachtet wurde. Dadurch entstand eine Drachme von 3 bis 
4 Gr., und dann weiter ein Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. ^). 
Nach diesem Fufse prägten die meisten griechischen Städte 
Kleinasiens und der benachbarten Inseln; auf dem Festlande er- 
scheint derselbe vorzüglich in Makedonien, wo er bis auf Alexander 



foTtes bei eiaer Hiinsrefonn finden wir^aaeh in Athen (§25) 2, vergl. 
noch § 24, 1). 

6) If 94, 1 : {^v$ol) nQfatoi avB^Qiontaiv t(ov rj^fTg Y^/uev vofiiafia 
yQvüov x«i ttQyvQOV xo^licifin oi ^/jyrinnvTo. Derselben Ansicht folgte 
Xeoophancs nach Poll. 9, 83. lieber andere Traditiooea vergl. Böckh S. 76. 

7) Mommsen S. 12£r. 

8) 8, 101 : Utß6vTBs naqä i6»v Xiav rgitf TtcaKQctxoat&f J^xuaros 
Xictg. Vergl. Anhang § 5 Ghios. 

1) MonuntenS. 32 ff. 

9* 
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den Grofsen Bestand hatte-). Wesentlich unterscheidet sich 
davon die Gestalt, welche die asiatische Silberwährung durch 
ihre Aufnahme im eigentlichen Grieclienland erhalten hat; denn 
einmal war hier die tintheilung eine andere, indem das grofse 
Silberstuck nicht gedrittelt, sondern halbirt, und die auf diese 
Weise gebildete Drachme weiter gesechstelt wurde andrer- 
seits fand auch eine kleine Erhöhung des Münzfufses statt Im 
ganzen Peloponnes mit Ausschlüfs '\on Korinth, ferner In einem 
grofsen Theile von Mittel- und*Noi^griechenland, namentlich in 
Böotien, Phokis, Lokris und auf Eubda herrscht ein Münzfufs, 
dem ein Silberstück von 12,40 Gr. zu Grunde liegt Dieses 
Gewicht steht demjenigen des asiatischen Silberstaters zn nahe, 
als dafs an der Identität beider Wahrangen gezweifelt werden 
könnte, zumal da alle übrigen WähVirngeh Griechenlands mit Si- 
cherheit auf Asien zurückzuführen sitid ^V^ine Erhöhung des 
heren Gewichts als Kennzeichen ein^ s(M*^tigeren Prägung fin- 
den wir ähnlich bei den persischen Där^l^en (§ 23, 2) und deutli- 
cher noch in Athen bei den Münzendes SolonischenFufses (§ 25, 2). 

2. Die Frage danach, welchen Namen diese fast durch ganz 
Griechenland verbreitete Währung im Alterthum hatte, ist leicht 
zu beantworten; es kann keine andere sein als die so häufig 
erwähnte äginaische. Der näclislc Beweis liegt darin, dafs die 
Münzen der Insel Aegina genau dem eben bezeichneten Münz- 
fufse folgen. Das grofse Silberstück, der S tater, kann normal 
auf 12,40 Gr. angesetzt werden und geht nicht leicht unter 
1 1,90 Gr. herab Die Theilmünzen sind Hälften oder Drachmen 

2) Vergl. im Aabaoga § 5 Rhodos, § 6, 2, § 8, 2, § 12. 

3) Mommsen S. 45. Dieses Theilangssystem kennzeichnet sich deut- 
lich als das duodecimale. Das Gaozstück, der (TTctTi^n, zerfnllt in Zwölftel 
6ßoko(^ Viertel TQiojßola und Hälften öoayjiai. Vergl. § 19,2. Dafs das 
Ganzstück dieser Währung diÖQoxf^ov war, weist Böckh S. 81 f. nach. 

4) Verfß. Moamteo Sl 45 f. und, was die Verbreitaiif dieser Wih- 
nag anlangt, avoll 0. Müller Dorier II S. 209, Bockh S. 82 ff. 

5) Mommsen a. a. 0. 

6) Wägtingen äginüischer Münzen stellen zusammen Husscr p. 60, 
Bockh S. 84f., Prokesch-Osten Denkschr. der Wiener Akad. philos.-histor. 
Ci. Bd. V S. 264 f., Mommsen S. 44 Anm. 135. Danach wird das Normal- 
gewicht der Draebme von Hassey zn 6,22 6r. («s 96 engl. Gran), von 
Mommsen zu G,20 Gr. angesetzt. Ein Didracbmon bei Leake Insolar 
Greece p. 1 wiegt 12,40 Gr. (= 191,3). Prokesch giebt als Gewicht der 
alteren ä^inäischen Statere seiner Sammlung 12,43 Gr. (=234 Par. Gran) 
bis 11,91) Gr. (= 224), der jüngeren 12,38 Gr. (== 233) bis 11,90 Gr. 

224). Bei Mionnet p. 104 wiegt ein Didracbmon 12,38 Gr. (== 233 Par. 
Grao), 26 stehen zwischen 12,35 232,5) und 11,92 Gr. 224,5), an- 
dere noch etwas niedriger. 
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im Normalgewicht von 6,20 Gr., Viertel oder Trio holen, 
Zwölftel oder Obolen und Vierundzwanzigstel oder Hemio- 
bolien, wobei zu bemerken ist, dafs diese kleineren Münzen 
wie gewöhnlich verhältnifsmäfsig etwas leichter ausgeprägt wor- 
den sind'). Ferner stimmen auch in UetrelT der Verbreitung 
der äginäischen Währung die Angaben der Alten vollkommen 
mit den aus den Münzen gezogenen Resultaten ülierein. Schon 
in der alten Tradition, nach welcher Pheidon, König von Ari^os 
nicht nur neue Mal'se für den Peloponnes eingeführt, sondern 
auch zuerst (iold und Sillier geprägt haben soll, liegt eine Andeu- 
tung, dals der aginäische Fufs von Alters her im Peloponnes 
eioheiinisch gewesen ist; denn als Ort der Sili)erprägung wird 
Aegina genannt, was doch nichts anderes bedeutet, als dafs die 
Pheidonische oder peloponoesische Währung die aginäische ge- 
wesen sei^). Sicherer Dodi beweisen dies die Bundcsverträge, 
welche Arges Elis und Mantineia im peioponnesischen Kriege 
mit Athen schlössen, in denen der Sold für die Bundestru|»pen 
nach äginäischen Drachmen und Oboien bestimmt wird^^). 
Auch in den dem Jahre 382 angehörenden Vertragsbestimmungen 
zwischen den Spartanern und ihren nördlichen Bundesgenossen 
wird nach äginäischem Gelde gerechnet ^^). Ja die Münzen von 
Aegina, nach ihrem Gepräge ^eiUSya« genannt ^ ^), galten geradezu 
aU peloponnesisches Courant^^). In Sparta selbst wurden die 
Beiträge zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten in äginäischen 
Obolen bestimmt ^*), unddieEiseostficke, welche als Geld dienten» 



7) Bückh S. 84, Moinnisen S. 45 Anni. 138. Die Maximalpewichle, 
welche sich vorfinden, sind: Drachme 0,37 {=■ 120 Prokesch), 5,9() Gr. 
r= 112^ Mionnet p. 103); Triobolon 3,12 Gr. ös] p. 104); Obolos 1,17 
(= 22 Prokesch), 1,06 Gr. (=10,3 engl. Graa Leake Ins. Gr. p. 2); He- 
luiobolioo 0,64 (= 12 Prokesch). 

8) Die Naehriebten über Pheidon finden »ich ZQgammengestellt bei 
0. Müller Aesinetica p. 55 fT., Bückh S. 76. 

9) Hussey p. 63, ßöckh S. S2. 

10) Thiikyd. 5, 47, 8: rj tzÖIk; tj jueTctnfjbixpafiivTi Ji^nTto aTrov, 
Tcp fxiv uTjllTrji xal xtu To^oTtj TQets oßokovs Aiyivaiovs T^ff 
tiuioag ixuarijs, rqi tf' Inntl ^oa/uijv Aivivaittv» 

11) Xeooph. HeUen. 2, 21. 

12) Die MBozen von Aegina haben auf der einen Seite die Schild* 
kr5te, auf der andern ein einp^eschlagenes Quadrat. 

13) Poll. 9, 74: xa) ui]V t6 lhXonovvr\n(ojv vo^toua /fX(6vt]v nrts 
^(ovv xaXfh' (I. xaXitaO^ai) äno tov Tvniüfxaxog, Nach demselben er- 
wShnte aocb Eupolis in den Beiloten iginiitehes Geld: 6ßol6v t&p xuXlt- 
yüvpov. Hesychios bat: yeUivfi vouiaua Hilonowfiaiaxov. 

14) mkUnh bei Athen. 4 p. 141 CL 
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sollen das Gewicht einer äginäisehen Mine geballt haben ^ Die 

Ttccxeta ÖQaxfifj der Acbäer ist ebenfalls die iginäiscbe^^). Wie 

verbreitet der Münzfufs auch im übrigen Griechenland war, erhellt 
daraus, dafs die Amphiktyonen nach äginäisehen Stateren rech- 
neten i^). Selbst in Athen, wo diese Währung durch Solon ab- 
geschafft worden war (§ 25, 1 ), blieb ägiuäisches Geld im gemeinen 
Verkehr gangbar^*); auch befanden sich in den Jahren 398 bis 
385 äginäische Statere unter den Weihgeschenken auf der Burg 
zu Athen 1^). Als der entfernteste Ort endlich, wo äginäische 
Währung herrschte, wird Kreta genannt; dort zahlten die 
Sclaven einen äginäisehen Stater zu den Syssitien *^). 

3. Weniger zuverlässig sind die Nachrichten , die wir 
über den Werth der äginäisehen Münze aus dem Alter- 
thume haben. Die äginäische Drachme war gröfser als die 
attische und hiefs daher in Athen und Achäa naxsia^^). 
Nach den erhaltenen Münzen ergiebt sich für die äginäische 
Drachme ein Silberwerth von 10,9 Sgr. . für die attische von 
7,9 Sgr. , das Werthverliältnifs zwischen beiden ist also fast 
genau 7:5 d. Ii. 5 äginäische Drachmen galten soviel als 
7 attische--). Ein solches Verhfdtnifs mufs Aristoteles vor 
Augen gehabt haben, sonst würde er nicht die sicilische Litra 
(Anh. § 15) einmal mit einem äginäisehen Obolos, das anderemal 
mit anderthalb attischen Obolen, also indirect 5 ägiBäische mit 



15) Plat. Apophthegm. Lac. p. 9U3 Steph. 

16) Hesych.: na/tiij ÖQctxfJi^' to iV^oax^ov yf/aioC. Da der 
attische Stater ein Tetradracbmon, der äginäische eiu DidrachnioD war, so 
wird hier die dicke ägioäiscbe Drachme im VerhSltoifa zam attischen Gelde 
als MQaxfio¥ beseidmet Aoeh die Athener maatee, wie PolL 9, 76 an« 
giebt, die äginäische Drachme naxeit^ weil nie sie not Hafs gegen Aegina 
nicht mit ihrem eigentlichen Namen benennen wollten. — Mommsen S. 112 
Anm. öl bezieht die Glosse des Uesychios auf die Prägung der nchäiscben 
Colonien in Unteritalien. 

17) C I. Gr. n. 1688, vergl. B8ckh M. U. S. 82. 

18) Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B. 

19) C. 1, u. 150 , 43 und 151, 45, vergl. Hnssey p. 96, BSelLh Stutt- 
hnush. II 8. 261. 

20) Dosiadas bei Athen. 4 p. 143 B. 

21) S. Aom. 16. Dnfs das äginäische Geld grSfser wer nis das nUi- 
sehe, geht euch nns der SteHe des Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B., sowie 

nns Hesych. unt. AiyHvaiov pofuOfia and Xinräs xtA naxiiaSt Btyinol. 
M. not. uiiyivctitt hervor. 

22) Die genauen Zahlen sind: äginäisehes Didrachmon = 21,74 Sgr. 
(Anh. § 2, 2), attische Drachme « 7,9 Sgr. (§ 29, 4), also Verhältairs der 
'aginlischen rar attlsehen DraeliBie 138 : 100 oder 7 : 5. 
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7^atti8cheiiTergiicbeEihaben>*). Ferner lafst Bich aus mehreren 
AngabeD Aber die Höhe der Löhnung im griechischen Heere 
sddiefsen, dafs im gewöhnlichen Verkehr etwa 4 attbche Obolen 
gleich 3 figinSischen gerechnet wurden, was als ungefährer Ansatz 
dem genauen VerhSitnLb hinreichend nahe kommt Mehr als 
hUlig weicht aber davon die Angabe des Pollux ab, der überein-* 
stimmend an zwei Stellen, einmal die äginüsche Drachme zu 
10 attischen Obolen, das anderemal das öginäische Talent zu 
10000 attischen Drachmen bestimmt^ Pollui ist im allge- 
meinen ein gutunterrichteter und zuveriässiger Gewährsmann; 
deshalb hat auch Böckh kein Bedenken getragen seinem Zeugnisse 
zu folgen und hauptsädilich auf diese Steile sein System der 
griechischen Munzwäbrungen aufzubauen, welches ohne dieselbe 
seiner Hauptstütze entbehren würde ^^). Alles Grund genug, 
diese wichtige Stelle nur nach sorgfältiger Prüfung zu verwerfen. 
Zunächst ist der Standpunkt der ßeurtheilung festzustellen. Wir 
sind über den Betrag des äginäischen wie des attischen Fufses 
durch die erhaltenen Münzen vollkommen sicher unterrichtet, 
wir kennen beide Münzwährungen sowohl in ihrem vollen ur- 
sprünglichen Betrage als in ihrer späteren etwas herabgegangenen 
Form, wir wissen ferner aus den Zeugnissen der Alten, dafs 
äginäisches und attisches Geld neben einander cursirt haben, 
und endlich besitzen wir, wenn auch nicht genaue, so doch bis 



23) Aristoteles bei Poll. 4, 174 and 9, 87. Vergl. MoinmseD S. 78. 
Aach der Aosotz, den Aristoteles bei Poll. 4, 175 von dem korintbiscben 
Steter giebt, fiihrt auf eio Mboliches VerbSltoirs. Der korintbiscbe Steter 
war dem attischen Didrachmon gleich, stand also » 12 attischen Obolen; 
Aristoteles bestimmt ihn za 10 äginäischen. Die Gleichung ist keine 
genaue, besonders weil sie mit Rücksicht auf das sicilische Geld gegeben 
ist j aber sie beweist wenigstens sicher, dafs der Ansatz des Poilux falsch 
ist. Denn wenn, wie Polluic sagt, das äginäische Geld zum attischen sieb 
wirklieb wie 10 : 6 » 30 : 18 verhielt, hätte es Aristoteles doch nnniSg- 
Heb auf 6 : 5 aai 30 : 25 ansetzen können. 

24) Hussey p. 61 weist dnrni'f hin, dafs nach Thukyd. 5, 47, 8 und 
Xenoph. Heil. 5, 2, 21 der t;e>\ iilmliclip Sold im griechisrhen llet-re 3 ägi- 
DUiscbe Obolen täglich betrug. Es ist daher wahrscheinlich, dai's der Sold, 
weleben Ryros der Jüngere den Truppen desRIeareh naeb Xen. Anab. 1, 
3y 21 anränglich zahlte, und den später naeb 7, 6, 1 Thibron ebenfalls ver- 
sprach, nämlich einen Dareikos den Monat, ungefähr dieselbe Summe be- 
zeichne. INun stand der Dareikos = 20 allisehen Drachmen (§ 30, 1), wir 
erhalten also 4 allische Obolen als ungefähres Aequivalent für die 3 ägi- 
näischen. So erklärt sich auch das TtJQwßoXiCwy in den 2iT^attt6titfes 
des Komikers Tbeopompos bei Poll. 9, 64. 

25) Poll. 4, 76. 86. 

26) MetroL Unters. S. 77—81. 
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ZU einem gewissen Grade sichere Gleichungen heider Geklsorlen 
aus Xenophon's und Aristoteles' Zeit. Nun ist es schlechtprditii^s 
unmöglich, dafs das äginäische Talent, welches seinem Silber- 
werth nach höchstens auf 8500 attische Drachmen angesetzt 
werden kann, jraiais 10000 gegolten habe. Es bliebe dann noch 
öbrig anzuaebmen, dafs diese Angabe des Pollux nicht die ur- 
sprüngliche, sondern aus der andern über den Werth der 
äginäischea Drachme berechnet sei. Hier ist der Fehler wegen 
des geringeren Betrage weniger auffullig, aber doch immer noch 
za grofs um zulässig zu erscheinen. Wie wäre es erklarUch, dals 
die Sginäische Dnicbme zu 10 attischen Obolen genommen 
worden y9M\ da sie nur den Silberwerth von etwas über 8 Obo- 
len hatte und nach den aus Aristoteles berechneten Ansätzen 
zwischen 7 und 9 attisdien Obolen gestanden haben mufs? Ja 
der höhere Ansatz wird dadurch nodi unwahrscheinlicher, daCs 
das attische Geld im Verkehre einen günstigeren Curs hatte als 
alles übrige, also y?ahrscheiulidi eher 7 als 9 attisdie Obolen, 
auf keinen Fall aber 10 auf die äginäische Drachme gerechnet 
worden sind. Aus diesen Widersprüchen versuchte Hussey - * ) 
den Ausweg, dafs er die attische Drachme des Pollux für den 
Denar der Kaiserzeit (§ 38, 4) erklärte. Allerdings werden von 
den späteren Schriftstellern Drachme und Denar regelinälsig als 
identisch gehrauclit, Pollux selbst rechnet in anderen Fällen er- 
weislich nach Denardrachmen und konnte auch hier dies gethan 
haben, da 10 IVeronische Denare von 3,41 Gr. dem Gewicht nach 
ziemüch nahe gleich 6 äginäischen Drachmen von 0,20 Gr. sind. 
Allein dem steht zunächst ent<^egen, dafs Pollux schwerlich von 
attischen Obolen sprechen würde, wenn er den römischen Denar 
meint; der Hauptanstofs aber ist, dafs die äginäische Drachme, 
wenn sie in der Kaiserzeit überhaupt noch bestand ^ auf keinen 
Fall so günstig angesetzt worden ist. Die Römer tarifirten pro- 
vinziale Münzen natürlich nicht nach dem ursprünglichen Nor- 



27) Essay p. 31 f. 61. 

28) Mommsen S. 47 nimmt an, dafs das ii^iniiische Silbergjeld im euro- 
päischen Griecheoland in der Kaiserzeit verschwunden war; doch bestand 
die Wabrangr noch auf Rrete» und die SginSisebe Dntebme wird noeh voa. 
dem anonymen Alexandriner aufg^eführt. Die Vermnthang Mommsea's 
S. 48 If., dafs Pollax sowohl als der Alexandriner mit der äginäischen 
Drachme die Drarhme der Cistophorenwährung (Anh. § 7, 3) ^^emeint 
haben, hat viel bedenkliches. Insbesondere verstehe ich die letzte Schlafs- 
folgerang^ (S. 51) nicht die doch unmöglich die Angabe des Pollux^ dafs das 
äginiiisehe Taleot lOOOO attische Draehnen betrage, atStzea kaäii« 
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nalgewicbt, sondern sogar noch unter dem durchsdinittlicheii 
EffectiTgewicht So ergiebt sich aus einer Notiz des anonymen 
Akxanibinm in den iGteronischen Fragmenten, dal^ die ägi- 
niische Drachme in der Kaiserzeit 1^ Denar oder, in 
demselbm Nominal wie bei Pollux ansgedrfickt, 7^ Obo- 
len galt Also audi in diesem Falle ist der Ansatz des Polhuc 
weitaus zn hoch. Als der einzige Ausweg bleibt noch übrig an 
die ältere makedonische Prägung zu denken^ In Makedonien 
bestand ursprOnglieh der kleinasiatische Faft (Anh. §^6, 2), nach 
welchem Philipp II. Tetradrachmen von 14,5 Gr. mfinzte. Ak 
dann durch Alexander den Grofsen die attische Währung einge* 
führt wurde, J[ann das alte Geld nicht sofort aus dem Verkehr 
verschwunden sein; es mufs, da es ebenfalls königliche Münze 
war, einen festen Curs gegenüber dein neuen gehabt haben. Nun 
ist das Tetradrachmon Philippus von 14,5 Gr. fast genau gleich 
3^ attischen Drachmen oder 20 01)olen, welche 14,55 Gr. wiegen; 
(lies und kein anderer mufs der legale Curs zwischen dem alten 
und dem neuen Gehle gewesen sein. Freilirli ist nun das grofse 
Silberstück Philipp s kein jlginäisrhes Didrachmon, wofür es 
früher angesehen worden ist-'**): aber immerhin ist es möglich, 
dafs der unbekannte Gewährsmann des Polhix es für ein solches 
gehalten hat, wie ja auch sonst ähnliche Miinzwahrungen bis- 
weilen verwechseh worden sind, ['ntcr dieser Voraussetzung 
wäre die Bestiminiin^^ (U\s Polhix, dafs die äginäische Drachme 
10 Obolen gegolten habe, genügend erklärt. Aber auch wenn 
diese VernuJtiumg, die allerdings nicht sicher begründet werden 
kann, als unzulässig erscheinen sollte, selbst dann kann das End- 
urtheil nicht geändert werden. Auf das wirkliche äginäische Geld 
bezogen ist Pollux' Angabe unbedingt falsch und bleibt eine irr- 
thüraliche, mag auch immerhin der Anials des Irrthums nicht 
aufzuklären sein. 



29) Der anonyme Alexandriner, über den § 2, 2 zu verp^leichen , sagt 
p. 155 der Mai'schen Ausgabe: t^v r« Aiyivuiav y.ai rrjv 'Poö(uv /uväp 
Trjs UTole/iaixijs dvai nivranXdaiov, Dasselbe Verbaltoirs gilt, wie 
▼orber aiudräcklieh bemerkt worden ist, anob für die Draebme; die Ptole- 
maische Drachme aber stand gleicb ^ Denar (Anh. § 12), also ist die ägi- 
näische auf 1{ Denar anzusetzen. Dieses VerhältniCs darf nicht zu niedrig 
erscheinen, denn die rhodische Drachme (d. h. das Didrachmon, wie Moram- 
sen S. 3^ nachweist) wird ebenso angesetzt, obwohl es im IS ormalge wicht 
Bodi bSber stasd (MonmsoD S. 38). 

30) 0. Müller Dorier H S. 209, Böekb S. 89f., L. MUUer Nonisoit- 
tiqoe d'AleuDdre lo Grand p. 338. 
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Wir bleibeo also bei der aus den erhaltenen Münzen gefon- 
Jmen Baatimmung der äginäischen Währung stehen. Die nähere 
BeredmuDg des Werthes ist im Anhange unter Aegina (§ 2, 2) 
gegeben. 

$ 25. Dü älUite MUnwwSkrmg Athmts und dU Eü^ßkewng «difr 

' ««ifiit amk SoUm» 

1. Die Athener waren gewohnt ihre wichtigsten staatlichen 
Einrichtungen, die hinter der historisch beglaubigten Zeit zurück- 
lagen, auf Theseus als den mythischen Begründer ihres Staates 
nnrflckzufuhren. So darf es nicht verwundern, dals eine Sage, 
deren Piutarch gedenkt, auch die erste Prägung von Geld dem 
Theseus zuschrieb ^). Das kann schon deshalb nicht im Ernst 
genommen werden, weil ja Homer noch nichts von gemünztem 
Gelde wei& (§ .22, 1); merkwürdig jedoch ist es, daOs sowohl in 
dieser Sage als nach anderen Zeugnissen, unter denen das des 
Philochoros das wichtigste ist*), als das ursprüngliche Geprige 
der athenischen Münzen der Stier, als das ursprüngliche Nominal 
das Didrachmon im Gegensatze zu dem späteren Tetradrachmon 
genannt werden. Also hatte man in Athen eine Tradition von 
einer untergegangenen älterm Münzwährung, wenn man sidi 
aoeh wahrscheinlich, wie erst später gezeigt werden kann, in 
Betreff des angeblichen Gepräges urrte. Doch nicht blos die un- 
sichere und vieldeutige Sage, sondern auch die bestimmtesten 
geschichtlichen Nachrichten ^) belehren uns, dafe in Athen früher 
eine andere Währung als später bestanden bat 

Eine der wichtigsten vorbereitenden Mafsregeln, welche 
Solon behufs der neuen Gonstituirung des Staates durdiführte, 
war bekanntlich die Erleichterung dar Schuldenlast, unter wel- 



1) Plut. Thes 25: ^xoxpi cTf y.cä vouKTuci ßovv iy/ctOK^ag. 

2) Schol. zu Aristoph. A.v. 1100: 17 ylav^ inl /ciQuyiaaTog rji' T€TQa- 

Iv] ylciv^. rjv yccQ yXav^ iniarj^oy leul ng6ae»nov li^rjvag (Diodorf 
Ad^fivä), Ttav TtQOTigtov SiÖQaxfJiOiv ovkov tniatifiov ßovv l;^ovrary« 
Poll. 9, 60: TO nctlatüv tout' (to i^i<^Qtt/uov) Hd^rivcUoig v6fAt4Sfia 
jitovov y.rd ^xalfTrn ßovg, ort ßovy fl/f^v h'JkTV7T(o^^vov. Die hiermit 
übereinstiiiimendeii Zeugnisse der Lexikogrupben u. a. hat Bückh S. 121 
zosammengestellt. Ueber die Glaubwürdigkeit der iNacbricbt, soweit sie 
das Gepräge betrifft, a. ünteo 4 a. B. AacÜ Beiil^ MonnaieB d'Atb^nes p. 9 
apricht sich dagegen aus. 

3) Im Zusninmenhang entwickelt von Böckh M. U. S. 114 — 120, 
Staatsb. il S. 362—364. 
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eher die Masse der ärmeren BevölkeruDg schmachtete. Solon 
wollte keinen Umsturz alles bestehenden, den eine vollständige 
Vernichtung der Schulden herbeigeführt haben würde; er wählte 
den nach den Umstanden am wenigsten gewaltsamen Ausweg, 
der nach ihm unter ähnlichen Verhältnissen öfters versucht wor- 
den ist, nämlich eine Herabsetzung des Münzfufses. Die Schulden, 
welche in der älteren schweren Münze contrahirt worden waren, 
wurden nominell nicht vermindert, aber dadurch erleichtert, dafs 
sie in dem neuen leichteren Gelde zurück gezahlt wurden. Die 
nähere Auskunft darüber giebt uns eine von Plutarch *) erhaltene 
ÄDgabe Androtion's: huxrov yocg iicoirjae dgax^wv rrjv fivav 
nfi&teqov eßöofijjKOwa xaivgitüv oiSaav' war' ccQid^fK^ fisv 
laov, dwäfißi o akatrov aTtoÖLÖowmv (äq>ßleiad'ai fisif %avQ 
inTivovTag fXByakcc, firjöiv öi ßlartTsod-aL Tovg'KOjuitofiipovg, 
Der Sinn dieser Worte ist insoweit klar, als daraus hervorgeht, 
dafs eine Schuld von 1 00 alten Drachmen mit 100 neuen leichten 
Drachmen, die nur den Werth von 73 alten hatten, zurückgezahlt 
wurde, also eine Erleichterung von 27 Procent stattfand. Nur 
im Ausdrucke hat sich Plutarch bei seinem Bericht versehen. 
Die alte Mine konnte nicht 73 Drachmen halten, da sie dann der 
neuen gleich gewesen wSre, ganz abgesehen davon, dafs die Mine 
nie anders als in 100 Drachmen eingetheilt worden ist; sondern 
Androtion mufs gesagt haben, dafs 73 Drachmen alter Währung 
der neuen Mine von 100 leiditen Drachmen gleichgesetzt wurden. 
Die neue Mine verhielt sich also zur alten wie 100 : 137 (genau 
136||). Hiermit stimmen zwei andere Zeugnisse merkwürdig 
genau fiberein. Nach dem bereits oben erwähnten atheni- 
schen Volksbeschlusse über Mafse und Gewichte^) soll die 
Handelsmine, i^ /nvä rj i^iTioQiytrjy 138 Mfinzdrachmen enthalten. 
Wir haben hier unverkennbar die ältere Mine, welche in der 
Mfinzwährung zwar aufgehoben war, im Handelsverkehr aber 
fortbestand (§ 1 9, 4). Ebenso unterschied aber auch Dardanos 
das ältere und das spätere Gewicht Athens, wie aus einer werth- 



4) Sol. 15. 

5) C. 1. Gr. 123 § 4: ay^rcj ^€ xal rj fxva. rj hinnnixr\ ^TOfavr}- 
(^OQou ^nax/näg (xaiiv i (itay.ovTu xal oxroy TjQogTa aiüxi^^iia tu h'Tw 
(t(y^VQoxo7ie£(p. Die 2Lie(f.apt)(f'6()OV 6Qu^y.cU sind Drachmen attischer 
Miioze, wie aoa dem Zosatze n^q tit Otad^fua rit iv to) iniyvQoxont((fi 
deutlich hervorgeht Nach BÖckh's (Staalsh. II S. 362) sehr wahrschein- 
licher Vermuthunp war die Münzstätte in Athen mit einer Capelle des Heros 
Stepbanephoros verbandeo, in welcher die Mustergewichte für die Müoze 
aufbewahrt wurden. 
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vollen Notiz bei Priscian^) hervorgeht: *talentum Atheniense 
parvura minae sexaginta. inagnum minae octoginta tres et uiiciae 
quattuor'. Das kleine Talent von 60 Minen ist das gewöhnliche 
attische, das grülse ist das altere Miinztalent und spatere Handels- 
gewicht, welches nach Priscian 83| Minen enthielt. Dies giebt 
als Verliältnifs der neuern Mine zur älteren 1 8 : 25 = 100 : 13Sj;, 
stimmt also von dem ßruchtheile abgesehen genau Blit dem oben 
erwähnten Volksheschlufs. 

Da wir nun über den Detrag der neuen durch Solon einge- 
führten Münzwähniog, die keine andere als die bekannte attisdie 
ist, follkonimeD sicher unterrichtet smd, so können wir nach 
den gefundenen Verhältnifszahlen auf den älteren Münzfufs zu- 
rückschliefsen. Legen wir die attische Drachme von 4,366 Gr. 
(§ 26, 2) zu Grunde, so mufs die vorsolonische Drachme nach 
Androtion 5,981, nach dem VoJksbeschlufs 6,015, nach Dardaoos 
6,064 Gr. gewogen haben. Unter diesen Werthoi ist der zweite, 
weil er unmittelbar aus einem vom athenischen Yolke erlassenen 
Gesetze abgeleitet ist, voraussichtlich der genaueste; auch stimmt 
er gerade mit dem Mittel aus den beiden anderen Bestimmungen " ). 
Welcher Währung gehörte nun die vorsolonische Drachihe an? 
Der verbreitetste Münzfufs in Griechenland war der äginäische 
(§ 24, 2), dessen Drachme das Normalgewidit von 6,20 Gr. 
hatte, es kann also die vorsolonische Drachme von 6,025 Gr. 
keine andere als die äginäische gewesen sein. Die geringe Di (ferenz 
im Gewicht darf niclit auffallen. Als Solon hei der Einfuhrung 
der neuen Währuuj^ das Verhiillnifs des alten Geldes zum neuen 
bestimmte, niulste er von dem Durchschnittsgewicht der damals 
in Athen circulirenden Münze niler Währung ausgehen, und 
dieses kann nicht das iNormai^'ewicht von 6,20 Gr. für die 
Drachme, wohl aber das etwas herabgegangene von 6,025 Gr. 
gewesen sein 



6) \)e figr. nunier. 2 § 10. Dai's Dardanos der Gewährsmann ist, ^thi 
aus der Vergleichung mit 3 § 14 sicher hervor. Die richtige Würdigung 
der früher von Scaliger und Gronov verkannten Stelle giebt Bückb S.l 1 5 ff.; 
wichtig ist besonders der ffaehweis, dafs unter den unciae niclit Unzen 
des römisclien Pfirades, sondern Zwölftel der Mine sn yerstehen sind. 
Vergl. § 20, 3 Anm. 12. 

7) Bückb S. 120 biilt die Angabe des Dardanos für die genaueste, wo- 
gegen Mommsen S. 45 mit Recht peltend macht, dal's sie durch Rechnung 
aus einer ähnlichen Notiz wie bei Plularch gefunden zu sein scheint. 

8) Die IdeotitSt der yorsolonisehen und äginäiseheD Drsebme Ist erst 
neuerdings von Mommsen S. 43 IT. nachgewiesen worden. Ceber die ab- 
weichende Ansieht BSckh's s. Anm. 10. 
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Es bat sich also Jierausgestellt, dafs die ursprünglidie Münz- 
Währung Athens wie fast des ganzen übrigen Griechenlands die 
äginäische gewesen ist, wonach sich nun von selbst erklärt, dal's 
nach der bereits erwähnten Tradition das älteste Geld Athens 
Didrachmen waren, denn das Didrachmon war das hauptsächlichste 
Nominal des äginäischen Fufses, während es in der nachsoloni- 
schen Währung so gut wie gar nicht vorkommt. Eine andere, 
weniger wichtige Frage ist, ob Athen selbst nach dem äginäischen 
Fufse gemünzt hat, oder ob vor Solon blos fremdes Geld das 
Courant gebildet hat. Attische Münzen aus der vorsolonischen 
Zeit sind allerdings nicht vorhanden; da aber der Bericht bei 
Plutarch wohl von einer Aenderung des Münzfufses, nic ht aber 
von der ersten Einführung einer Geldprägung überhaupt spricht, 
was schwerlich unerwähnt geblieben sein würde, und da ferner 
die ailgenittne Tipiilition von einer älteren Prägang wuIste, so 
ist es nicht unwakrscheinUch, dals Athen schon vor Solon, wenn 
auch in beschränkter Weise, gemünzt hat. 

2. £s konnte nicht in der Absicht Solon's liegen bei der 
Afioderung der Wähmog willkürlich ein ganz neues Münzgewicht 
michaffeo, und dafs er es wirklich nicht gethan hat, darauf weist 
dendich das ungerade und so wenig bequeme YerhätaiiriB swischen 
der alten und neuen Währung hin. Vidmehr mufo er an eine 
schon bestehende Währung angeknüpft haben, wobei als nächstes 
Voibild wahrscheinliGh die Silberprägung yon Korinth gedient 
hat Der korinthische Stater tou S,66 Gr. (Anfa. § 3) ist unver- 
kennbar auf dasselbe Normalgewicht wie das attische Didrachmon 
▼on 8,73 Gr. ausgemönst worden, er kann aber nicht von Athai 
entlehnt sein, da seine abweichende Eintheilung in Drittel und 
Sechstel den asiatischen Ursprung deutlich erkennen läfst^). 
Und in der That linden wir das Gewicht sowohl der attischen 
wie der korinthischen Münze in dem persischen Golde, den Da- 
reiken, wieder. Der persische Dareikos hat das EfTectivgewicht 
von 8,385 Gr. (Anh. § 10, 3), welches zu Korinth und zu Athen, 
wie auch anderwärts bei der Aufnahme einer neuen Prägung, 
um ein weniges erhöht worden ist. Das auffallendste dabei ist, 
dafs es ein Goldgewicht war, welches für die Silberprägung ein- 
t;eführt wurde, eine Entlehnung, die mit Recht höchst zweifelhaft 
erscheinen müTste, wenn sie nicht sicher begründet wäre. Den 



9) Momea S. 61. Aach die der attifefaeo gleiche WlliraDg tob 
Cyrenaiei (Anh. § 13, 2) ist wahraekehilidi aonittelbtr m Afiea 
«•Uehnt. 



Diyiiized by Google 



142 



ATTISGBES lliJlfZWBSBIf. 



9». 



Anlafs können wir zwar nicht in Korinthy.wohi aber in Athen 
historisch verfolgen. Es hatte sich um demNotbstand des ärmeren 
Volkes abzuhelfen mne thdiweise Schaldentilgung als notliwendig 

herausgestellt; als das beste Mittel dies zu erreichen erkannte 
man eine Herabsetzung der Währung. Doch wäre es nicht klug 
gewesen eine neue zu allen bestehenden Währungen incongruente 
Münze zu schafl'en, man wählte also unter den hestehenden nie- 
drigeren Währungen und faiui als d'nt nächstliegende die persische 
Goldwährung, die durch den Verkehr mit Kleinasien den euro- 
päischen Griechen von IVühcr Zeit bekannt war. Dies brachte 
zugleich einen andern Vortlieil mit sich. Die Ungleichheit zwi- 
schen Gold- und Silbergewicht, wie sie im persischen Reiche 
bestand, war für den Handelsverkehr nicht bequem. Das Ver- 
hältnifs zwischen Gold und Silber liefs sich leichter berechnen 
und besser ausdrücken, wenn die beiden Metalle auf gleiches 
Gewicht ausgeprägt waren. So war Korinth darauf gekommeu 
nach den Golddareiken seine Silherstatere zu schlagen, so setzte 
auch Solon die schwere äginäische Drachme auf die Dareiken- 
drachme d. h. auf den halben persischen Dareikos oder korinthi- 
schen Stater herab. Daüs man endhch der älteren, höheren Wäh- 
rung insofern eine Concession machte, als man zu dem neuen 
Münzgewichte einen kleinen Aufschlag hinzufügte, ist leicht er- 
klärlich; wie überhaupt die neue Einführung oder Wiederher- 
stellung einer Prägung im Altertbum sich häufig durch einen 
solchen Aufschlag als Zeichen einer Münzreform charakterisirt 
3. Doch die Uebereinstimmung des Gewichts zwischen 
der* attischen und korinthischen Silherwährung emerseits und 
dem persischen Golddareikos andererseits ist nicht der einzige 
Beweis für die Identität heider. Es ist bereits oben erwähnt 
.worden, dafs bei Herodot das euboische Talent als Bezeich* 
nuog des Goldgewichtes im persischen Reiche erscheint; dieselbe 
Benennung war aber auch ein anderer Ausdruck für das attis che 
Talent ^ So rechnen die Römer in den Verträgen mit den 



10) Der Beweis fiir die Identität des attischen nnd euboischen Talentes 
ist nberzeapend geführt worden von Mommsen S. 24 — 2ß. 55, womit die 
Darlegunf^ bei Oueipo I p. 490 ff. im wesentlichen übereinstimmt. Die 
Hauptgründe waren schon von Hassey p. 28 — 30 geltend gemacht worden. 
nSckb weicht davon allerdinga weit ab. Da er das ig^inSisehe Talent, wel- 
ches nach ihm dem babylonischen gleich ist, mit Pollux gleich 10000 atti- 
schen Drachmen setzt, so erklärt er das vorsolon Ische Talent für verschie- 
den von diesem und glaubt darin das euboische zu erkennen, welchem er 
den von uns für das äginäische angesetzten ßetrag zuschreibt. VergU 
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Karthagern von 241 und 201, sowie in denen mit Antiochos von 
190 und den Aetolern von 189 nach euhoischen Talenten ^^). 
In dem Vertrage mit Antiochos insbesondere wird bestimmt, 
dafs derKönig als Kriegsentschädigung im ganzen 15000 euboische 
Talente, und zwar 500 Talente sogleich, 2500 nach der fiestätigunig 
des Friedens durch das Volk, die öbrigen 12000 in zwölf jähr- 
lichen Raten zahlen solle. In Uebereinstimmung damit nimmt 
später der römische Proconsul Manlius die 2500 Talente in 
Empfang ^^), in Betreff der übrigen Summe aber wird bei Ab- 
schUefsung des Tractats nochmals bestimmt ^ ^): ägyiglov dArw 

ha h eteai iß\ didovg na&^ &taavüv fiFog x^^''^' l^h 
ikavtw elxevo) t6 rdXavrov Xitqwv 'Fwjuaixwv 7t\ Die 
Talente attischen Silbers können, wie aus der Gewichtsbe- 
stimmung zu 80 römisclien Pfund hervorgeht, nichts anderes als 
attische Talente gewesen sein, wie sie auch von Livms ^ «geradezu 
genannt werden; sie sind aber ferner auch identisch mit den in 
dem vorJäuhgen Vertrage ausgemachten euboischen Talen- 
ten^ ); es folgt also unzweifelhaft, dafs den Uomern das euboische 
Tnient nur eine andeic Bezeichnung für das attische war. So 
erklärt es sich nun von selbst, dafs in den Verträgen mit den 
Aetolern die Zahlung in euboischen Talenten und in attischem 
Golde verlangt wird^*'); so wird es ferner begreiflich, dafs die 
Römer überhaupt nach euboischen Talenten rechneten, was höchst 
auffallend sein müfste, wenn das euboische Gewicht verschieden 
von dem attischen gewesen wäre, dem einzigen, welches sie 
sonst neben dem ihrigen im Verkehr mit Griechenland anzuer- 
kennen pflegten. Auch die Berechnung der persischen Tribute 
l)ei Herodot (Anh. § 10, 3) erhalt nun erst ihr richtiges Licht 



M. U. Abschnitt VIII und IX, besooders S. 108 f. Die wesentlichstcQ Ein- 
winde dairegfen s. bei MommteB S. 27 Aiiin. 89 und 92 vergl. mit S. 44. 

11) Die Belegstelleo sind for die Verträge voo 241: Polyb. 1, 62, 9, 
Appian. Sic. 2; — 201 : Polvb. 15, 18, 7, App. Lib. 54; — lUO: Polyb. 21, 
14, 4, Liv. 37, 45, 14, App. Syr. 38; — 189: Polyb. 22, 13, 2 und 15/8, Liv. 
38,9,9. Auch anderwärts rechnete man nach euboischen Talenten; so der 
Stoiker Poseidonios (t 51 v. C), der danach den Ertrag der spanische» 
Bergwerke bestimmte (Strab. 3 p. 147). 

12) Polyb. 22, 24, 8. 12. 

13) Polyb. 22, 26, 19. 

14) 3S, 38, 13: argenti probi duodecim milia Attiea talenta» 

15) Mommsen S. 25 gegen Böckh S. 106. 

16) Polyb. 22, 15, 8: Jörwaav AhatXoi aQyvQiov fj,rij(i(Qovos !d.T- 
»«awS naQaxQfifia fiky TtHayra EußaUxa er' n, f. w. 
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Fast alle Tribute wurden in Silber- oder babylonischen Talenten 
gezahlt, nur die indischen in euboischen Goldtalenten. Hätte nun 
flerodot die Gesanimlsunime nach persischem Gewichte geben 
wollen, so niufste er alles entweder in euboischen Goldtalenten 
oder in babylonischen Silbertaienten ausdrücken; er thut aber 
keins von beiden, sondern reducirt, da er die Summe für seine 
griechischen Leser Yerst;lndlich machen will, alles aufeuboische 
Silbertalente d. h. auf attische Walirunf;. So erscheinen 
auch beiPollux ^ ") in einer unverkermbarnus IbM odot geschöpften 
Notiz .'Histatt der 70 euboischen Minen, die dieser dem baby- 
lonischen Silbertalente zuschreibt, 70 attische Minen ; es kannte 
also entweder Pollux selbst oder der Gewährsmann, dem er 
folgte, die Identität des euboischen uud attischen Talentes. Auf- 
fallend dagegen mufs es erscheinen, dafsAppian ^ ^) das euboische 
Talent zu 7000 Alexanderdrachmen bestimmt. Da die Alexander- 
drachnie die attische ist (§ 31, 3), so könnte man vennuthen, er 
habe den Ansatz Herodot's vor Augen gehabt, aber das euboi- 
sche Talent mit dem babylonischen verwechselt. Doch liegt eine 
andere Erklärung näher. Die Alexander- oder attische Drachme 
ist im Sinne Appian's, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, 
der römische Denar Yon 3,41 Gr. (§ 32, 1), dessen siebentausend- 
faches nicht viel hinter dem ToUeo'Betrage des attisdien Talentes 
zurQckbleibt Dies ffihrt zugleich zu einer andern Bemerkung. 
Bei den Römern galt in Folge der Gleichstellung von Drachme 
und Denar das attische Talent im gewöhnlichen Sinne als Rech- 
nungssumme yon 6000 Denaren, es entsprach also nicht mehr 
dem ursprünglichen Betrage von 80 römischen Pfund, sondern 
stellte vor Nero ein Silbergewicht von 71 f, nach diesem von 
6H Pfund dar (§ 32). Dagegen behielt man vermuthlich aus 
dem rdteren officiellen Stile die Benennung euboisches Talent 
bei um das vollwichtige attische Talent zu bezeichnend^), und 
setzte es, wie aus Appian hervorgeht, zu 7000 Denaren an. 
Eine Spur von dieser Unterscheidung zeigt sich auch bei 
Festus, der das attische Talent dem allgemeinen Gebrauche gemäfs 
zu 6000 Denaren, das euboische aber ah weichend davon bestimmt. 



17) 9, 86: TO Baßvk(üViov {idkaviov Idvvaio Sga/fiäg ^TTixäg) 
intantOrtUttS nod darauf.* t6 BaßvXtaviov ißSofirjxovra {fiväs 

wo ao8 den ZnammeDbaas «zweifelhaft bervorgeht, dafs attiaehe Mi- 
nen gemeint sind. 

18) Sic. 2. 

19) Hussey p. 31 Aom. /. 
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Freilich sind die Zahlen in der letzteren Angabe so verderbt, dafs 
sich nichts weiteres aus derselben für das euboische Talent fol- 
gern läfst^o). 

4. Es ist also als feststehend anzunehmen, dafs der von 
Solon in Athen eingctTilirle Münzfiils der der persischen Gold- 
münze, und mithin das Soloiiische attische Talent das euboische 
war. Die Entstehung der letzteren Benennimfj freilich ist unklar. 
Rein Werth kann darauf gelegt werden, dafs die Sage dem Könige 
Plieidon zuschreibt, er habe das erste Gold in dem unbedeutenden 
argivischen Orte Euböa prägen lassen ^ i), ähnlich wie das erste 
Silber m Aegina. Beides sind nur Umschreibungen der That- 
sachen, dafs die älteste Silberwährung in Griechenland die ägi- 
näische (§ 24, 2) und die aus Persien stammende Goldwährung 
die euboische hiefs. Also wird man an die Insel Euböa zu 
denken haben. Dort hat nun freihch urprünglich nicht der 
euboische, sondern der äginaische Mimzfufs bestanden; nur vor- 
übergehend, und zwar in der Zeit nach Solon, ist unter atheni- 
scher Herrschaft Silber nach attischem Fufse gemünzt, und erst 
viel später ist die attische Währung dort allgemein üblich gewor- 
dene^), weshalb es unmöglich ist, dafs die Münze von Euböa 
dem enboischen Talente den Namen gegeben hat Wohl aber ist 
es glaublich, dafs die Griechen des Festlandes das persische 
Goldgewicht zuerst durch Vermittelung der damals blühenden 
enboischen Handelsstädte Ghalkis und Eretria kennen lernten und 
danach das euboische benannten ^ Dafs den Griechen selbst 
die Benennnng undeutlich war, dafür liegt ein Fingeneig in der 



20) Festus p. 359: talentorum non nnum genas. Atticum est sex mi- 
lium (lenarium. llhodium et cistophorom quataor müiam et quingentorom 
denariniB. Der Denar verhielt sich also zur Cistophorendrachme wie 4 : 3 
(Anh. § 7, 3). Die Nachriebt über das enboiscbe Talent ist nur im Aas- 
zuge p. 78 erhalten : Euboicum talentum numo Graeco Septem milium et 
quingentoruin cistophorum est, nostro quatuor iiiilium denariorum. Diese 
beiden Ansätze stimmen \veder unter sich noch luit dem ersten äberein, 
deui TSOO'Cistophorendnichinen mufsteD nach der ersten Gleiebnng 
5625 Denaren entspreehen , iR^abrend Paulus nur 4000 bat. Aber auch die 
Summe der ctf^o;)/ion kann nicht richtig sein, da das euboische Talent doch 
mindestens dem attischen gleich gesetzt werden mufste, 6000 Denare 
aber gleich 8000 Cistophorendrachmen sind. Die Erörterung der verschie- 
denen vorgeschlagenen Verbesserungsversncbe (vergl. Anh. § 7 Anm. 15) 
gehört nicht hierher; fBr die Bestimmang des enboischen Talentes ISfst 
sieh aaf keinen Fall etwas sicheres aus der Stelle folgern. 

21) Etvmol. M. unt. Evßoixbvvofiiafta. Verf^l. Höckh S. 104. 

22) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. Anhang § 5 Euböa. 

23) Röckh 8. 104. Mommsen S. 26. 63. 

HalUcb, Uelrologie. 10 
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ZU Anfang dieses Absclmittes erwälinliMi Sage üher die älteste 
Prägung Athens. Man wuTste, dafs das attische Talent aus dem 
cuboischen entstanden sei, brachte damit in Verbindung, dafs 
das Gepräge der euboischen Münzen der Stier war (Anh. § 5), 
und vermuthete nun in Betreff der ältesten Münzen Athens, über 
die man genauer nicht unterrichtet war, dafs dieselben das eu- 
boische Gepräge, nämlich den Stier, gehabt haben müfsten, wozu 
noch das beitrug, dafs bekanntlich die Rinder ursprünglich anstatt 
des Geldes als Werthbestimmuog gedient hatten (§ 22, 1). 

5. In dem Systeme wurde bei der Einführung der euboi- 
schen Währung im wesentlichen nichts geändert. Die Eintheilung 
des neuen Talentes und die Benennung der Theiie blieb dieselbe. 
Die grofse Einheit war nadi wie vor das Talent, die kleine die 
Drachme. Nur in den durch Mfinzen dargestellten Nominalen 
trat eine wichtige Aenderung ein, indem als gröfstes SilberstAck 
ein Tetradracbmon an die Stelle des äginäischen Didrachmon 
kam (§ 27, 1). Die öffentlichen Rechnungen des athenischen 
Staates wurden in Talenten, Drachmen, Obolen und halben Obolen 
geführt, die Mine erscheint hier nicht ^ ^). Für gewöhnlich redi-' 
nete man in runden Beträgen nach Drachmen, nicht selten auch 
nach Minen, noch über das Talent hinaus, man sagte also z. 
10000 Drachmen anstatt 1 Talent 4000 Drachmen »s). Die Be- 
nennung Drachme blieb häutig ganz weg^*^). 

§ 26. Feststellung des IVormalg-eiütchts der attischen Münze. 

l. Ut'hcr den Gcwichtshetraj^^ des attischen Talentes haben 
wir eine Nachricht aus dem Alterthum selbst, der an Zuverlässig- 

21) Die Bcit'ge finden sich in den von Borkli Staatsliaush. Bd. II und III 
Ziisamiueagestellleu iuscbrifleii, besoiiderü Bd. II n. I (C. I. 147), II (Uan- 
gabe 0. 1 19), VII (C. L 158), VIII (C. I. 157). In den Tributlisteo, die ua< 
ter n. X\ susammeogestellt sind, erscheinen in den Quoten , welche 
des vollen Betrages darslelleo (Böckli S. ()2l)), Draf bmen und Obolen, die 
vollen Beträf^e (S. 5 ITH.) sind anfroselzt nach Talenten und Tausenden 
von Dtachmen, cinif^e kleinere auch nach Hunderten. V<mi den L rkunden 
über das Seewesen geben besonders n. X uod XIV mehrfache Beispiele. 

25) Dem. 19, 39: ftvoCag f^^a/fiKs neben TQfa und iaraxaiSixa ra- 
Xavraf Lys. 19, 42: oydoiixoVTa fjtv&g neben nivzB rcitJlaynkiv, wo man 
sieht, dafs allemal die Benennung gewählt ist, io welcher der Geldbetrags 
am kürzesten sich aasdnickeo Uefs. Mvas kxtaov hat £phij>pos bei Athen. 
4, Hü C. 

26) Aristopb. Equ. 829: ukkd ae xX^jitovO-^ aigi^au} 'yio tq^is /j-v- 
Qtadai, Häniig so bei Rednern Siaxoaiat, /^Xmi o. s. w., z. B. Denosth. 
22, 21. 24, 3. 36, 15. Ebenso auch bei Späteren, wie Act. Ap. 19^ 19: 
affyvQiov fivQtttdag nivte, losepb. Areh. 12, 3, 3 p. 80 Bekk. 
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keit wenige andere im Gebiet der Metrologie gleichkommen. la 
dem schon erwähnten Vertrage der Römer mit dem Küiiig Antio- 
chos wurde die Ilölie der noch zu zahlendeu Kriegsentschädigung 
auf 12000 Talente ctQyvolov !Acili<ov dgioiov festgesetzt und 
noch besonders bestimmt: /m) tXaiiov tkyJzoj t6 T(x)xtvTOv 
hrnojv 'Fw^iaixijv tt'^). Der Betrag des römischen Pfundes 
ist oben (§21) bis zu einer kleinen Fehiergränze genau festge- 
stellt worden , also lassen sich aucli die im Vertrage genannten 
Talente attischen Silbers mit Sicherheit bestimmen. Dafs es 
attische Talente sind, wie sie Livius geradezu nennt, ist bereits 
(§ 25, 3) nachgewiesen worden. Weiter ist es ersichtlich, dafs 
die von den Römern festgesetzte Bestimmung des attischen Ta« 
lentes auf keinen Fall eine zu niedrige war, denn sie hätten sich 
dann selbst benachtheiligt; aber sie darf auch nicht als eine ab- 
sichtlich in die Höhe getriebene angesehen werden, weU nicht 
der entfernteste Grund zu einer solchen Ungerechtigkeit Torlag, 
indem es ja freistand die Zahlung einfach in römisdien Pfunden 
zu verlangen Wir haben viehnehr in dem Ansätze zu 80 Pfund 
das genaue und gesetzliche Verhältnifs zwischen dem attischen 
Talente und dem römischen Pfunde, ähnlich wie das Wasserge- 
witlit der Amphora gerade auf SO Pfund oder ein Talent angesetzt 
war (§ 17, 1). Demnach erhallen wir Inr das atlisclK; Talent den 
heinig von SO X 327,453 = 25190,2 Gr., für die Drachme 
1.3G() Gr. Nach demselben Ansätze ist die iMine = 1 1 römische 
Pruiid =16 l iizen, und so wird sie von Galen und den Metro- 
logen der Kaiserzeit hestunmt 'j. 



1) Polyb. 22, 26, 19. Liv. 38, 38, 13. 

2) BSckhS. 123. 

3) Gnien ist, wie Uiierliaupt in BetrelF der Mafse und Gewichte, auch 
biei" iiiclit f;en;iu unterriclitet. Er saj;t de conipos. med. ]). geu. p. 7S9, die 
Mine werde von ein igen auf IG, von andern uut 20 Unzen angeseUt; an- 
dere, fahrt er fort, machen eioen ÜDterfehied und geben der alexaodrtni* 
scheu Mine 20 Uoieo, deranderea 16. Die andere Mine ist keine andere 
als die attische, welche ebenso auch den Angaben der Kieopatra (p. 7G7) 
und des Dioskorides (p. 775) zu Grunde liept. Letzterer sagt: itii} yara 

ir]V iuTQixr]V yQiiatv (<y€i ro /g', lileojialra : i\ uvä ovouu aiui^uuv 
t^H ro ig'. Freilich unterscheidet sie nachher davon die attische Mioe, 
der sie nur 12^ Unzen snsebreibt; doch erklärt sieh der Irrthom leicbt 
dtrans» dafs die 100 Drachmen der Mine als Ncronische Denare von ^ Unze 
angesehen werden, nach welcher Rechnung allerdings ntir 12.1 Mrizen auf 
die Mine gehen. Sehr werthvoü ist die Angabc, welche der- Metrolog der 
fienedictioer (Anal. p. 394) aufhewahrt hat: 6^f/ « uvü ökxai ixurov, 
TjjQog ^kTo'IraXtxov Qiß'. jj ovyyCu 6k oXxag C \ !^rtixiis <fi g' ioA 
ofioXov a' »al xaXxovs d\ Die italischen Draebmen find Denare von 
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2. Diese Ansätze werden in überraschender Weise durch 
den Befund der Münzen bestätigt. Zwar ist das älteste attische 
Silber unmittelbar aus der Zeit nach Solon noch etwas niedriger 
ausgeprägt, allem die Tetradrachinen, welche bald nachher ge- 
schlagen worden sind, erreichen vollkommen das Effectivgewicht 
Ton etwas über 17,46 Gr. was auf eine Drachme von 4,366 Gr. 
führt, also dem eben gefundenen Betrage des attischen Gewichts 
genau entspricht Dagegen kann nicht in Betracht kommen, dafs 
nicht hinge darauf, wahrscheinlich noch vor den Perserkriegen, 
diese sorgfältigere Prägung wieder einen kleinen Abbruch erlitt, 
der auf höchstens 0,05 Gr. für die Drachme anzusetzen ist, sodafs 
nun das Tetradrachmon auf etwa 17,27, der Goldstater auf 
8,62 Gr. auskam Dies ist auch der Fufs, nach welchem durch- 
schnittlich Philipp von Makedonien in Gold, sein Sohn Alexander 
in Gold und Silber münzte (§ 31, 2« 3)* Aber unter den sicili- 
sch^Mönz^, die ebenfalls dem attischenFuÜie folgen, finden sich 
zablreidie Stöcke, die das volle Mflnzgewicht darstellen, ja zum 
Theü noch übersteigen Wir tragen demnach kein Bedenken 

Pfund, von denen 7 auf die Uoze gehen. Attische DrachmeD gehen nur 

6] auf die Unze oder 75 auf das Pfund, also verhält sich die attische Mine 
von 100 Drachmen zum römischen Pfund wie 100 : 75 = 4 : 3. Vergl. 
Bückh S. 123. 

4) Prokesch- Osten über die Miinzeii Athens, in den Ablundl. dw 

Berl. Akad. 1S48 S. 6 fand als Gewicht der ältesten gut erhaltenen Tetra« 
drachmen mit dem Pallaskopf 329 Par. Gran = 17,47 Gr. Ein Tetra- 
drachmon aus derselben Zeit im Mus. Brit. p. 125 (abgebildet Tab. 6^ 10)^ 
welches 17,67 Gr. {= 272,7) wiegt, ist etwas übermiinzt. 

5) S. die nähere Ausführung § 27, 4 mit Anm. 22. 

6) DekadrnehmeB von Syrakus wiegen 44,06 (s 680 Lenke p. 71), 
43,45 (= 670^ Northwick p. 34), 43,38 (= 669,5 Ilunter p. 289), 43,34 
(= 668,9 Leake p. 72), 43,29 (=815 Mionnet p. 30 = 008 iNorthw. p. 34), 
was auf eine Drachme von 4,40G bis 4,329, also im Mittel von 4,367 Gr. 
fuhrt. Einige Maximalgewicbte von siciiischen Tetradrachmen sind: 
Agrigent 17,60 (Pinder S. 21), 17,46 (» 2691 Northw. p. 23), Gela 17,88 
(» 276 Leake p. 57), 17,53 (— 270,5 Lenke p. 57), Hünem 17,46 
(-= 269^ Northw. p. 29^, Leontioi 17,63 (= 272 Northw. p. 29), 17,53 
(= 270,5 Pembroke p. 95), 17, IS (=209,8 Leake p. 61), 17,47 329 
Mionnet p. 32), Messana 1 7,(iG (--= 332^ Mionnet p. 32), 1 7,55 (PinderS. 24), 
Panormus 17,46 (=»26ÜA Mus. ßr. p. 72), Syrakus 17,53 (= 270^ Northw. 
p. 35), 17,51 (ss 276} Northw. p. 35). Ferner Didraehmen im Ifomtl« 
gewicht von 8,73 Gr.: Agrigent 8,66 (» 138,3 Leake p. 49), 8,84 (— 166( 
Mionnet p. 28), 8,75 (= 135 Mus. Br. p. 58), 8,74 (= 164» Mionnet p. 28), 
Leontini H,73 134,7 Leake p. 61) , Syrakus 8,81 (= 135,9 Pembroke 
p. 110). Dal's die höchsten Stücke übermünzt sind, worauf auch Burgon 
Calal. Pembr. p. IIU aufmerksam macht, mag gern zugegeben werden; es 
sollte nur nacbgewiesen werden , data Siek das attische Normalgewiekt xn 
seinem vollen Betrage anch in den Münzen Sieiiiens findet 
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das Nonnalgewicht der attischen Drachme auf 4,366 Gr. 7) und 

danach das Talent auf 26,196 Kilogr., die Mine auf 436,6 Gr. 

anzusetzen. Hieraus ergiebt sich das Gewicht der verschiedeuen 

attischen Gold- und Silbermünzen wie folgt: 

dezadgaxi^iov 43,66 Gr. 

TerQccÖQaxiuov 17,46 

dldQaxf.iOVf x^vaeiag arctv^Q . . . 8,73 

^QcixMV 4,366 - 

nevTcoßoXov 3,64 

zergioßolw 2,91 - 

TQLwßoXw 2,18 

duSßoXov 1,45 

Tgirjjiuaß6ki4Jfy 1,09 

6ßak6g 0,73 - 

TQlTtjfXOQlW 0,55 

^fiuoßokictp 0,36 - • 

T€raQTr]iii6Qiov 0,18 

Achteiobolos (in Gold) ...... 0,09 - 

§27. Di$ aUisehe SÜbmrprUgung^. 

1. Es ist bereits bemerkt worden, dafs, als an die Stelle 
der schweren äginäischen Drachme die leichtere euboische trat, 
das System der alten Währung nicbt geändert wurde. Die 
Drachme zerfiel nach wie vor in Hälften oder Triobolen, Sechstel 
oder 0 b 0 len und Zwölftel oder He m i o b oli en ^ ). Doch prägte 



7) Auf denselben Betrag bestimmen die attische Drachme Letronne 
eoosider. p. 93 (= 82| Par. Gran) und Böckh M. U. S. 124, Staatsh. I S. 21 
(■B 82,2). Leake Numism. Hell. Europ. Gr. p. 21 gtebt den Ansatz um ein 
»erkliehM bSber auf 4,374 Gr. (s9 67,5). Hasfey, der die seiiwersten 
Münxeii des tttiseben FuFses noch nicht kannte, berechnet ana den ihm 
vorliegenden maximalen Münzgewichten eine Drachme von 4,31 Gr. 
(= 66,5 p. 18). Zu niedrig sind die Ansätze von Beule p. 11 f., der den 
Mittelwerth von 17,20 Gr. für das Tetradrachmon oder 4y3ü Gr. für die 
Draebme nimmt, sowie von Queipo I p. 460 und 606, der durch eine vnkri- 
tische Darebsebnittsreehnnng anf 4,25 Gr. för die Draebme kommt. Unter 
den Siteren Bestimmungen, -welche Hussey p. 19f. zusammenstellt, kom- 
men der obigen am nächsten die von Greaves on Ihe Roman foot p, 269 
und Bernard de mens. p. 105, welche 4,34 Gr. (= 67 engl. Gran) fanden, 
und die von Barthelemy Voyage VII p. LIV, welcher 4,355 Gr. (== 82 Par. 
Grta) berechnete. 

1) Das TQt(aßoXov und der oßoXog werden von attischen Schriftstel- 
lern so hantig erwähnt, dals es keines Beleges bedarf; das fifimßoXiov er- 
sebeint bei Xen. Anab. 1, 5, 6, Arist. Ran. 554 und in der Mebeofonn rifii- 
mßiUov bei Aristot. Rbet. 1, 14. Vergl. Poll. 9, 62. 64. 
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man aufserdeni noch andere Theilmünzen, Dritteklracbmen oder 
Diobolen 2), Vierteldrachmen oder Trihemiobolieu und dazu 
als Hälften Tritemorien = Obolus Ja noch weiter bis 
zum Viertel desObolos, dem Tetartemorion ging die Silber- 
prägung binal). Seltenore Nominale waren die Zweidrilleldrachme 
oder das Tetrobolon und das ganz vereinzelte Pentobolon ■''). 
Nicht weniger manniclifaltig sind die Nominale der Goldprägung, 
von denen weiter unten gesprochen werden wird. Die llauptab- 
weichung von dem System der früheren Währung bestand in der 
Eioführung eines neuen Sübergrofsstückes anstatt desäginäischen 
Staters. Das Didrachmon von 8,7 Gr. war zu klein um passend 
als allgemeine Courantmönze zu dienen, man prägte es deshalb 
nur sehr selten. An seine Stelle trat, indem man den Betrag ver- 
doppelte, das attische Tetradrachmon, die Hauptmunze des 
Staates^), Die Benennung OTarijQ^ die ursprünglich nur dem 
Didrachmon zukommt und in Athen vorzüglich an der Goldmünze 
haftete, ist erst von späteren Schriftstellern dem Tetradrachmon 
beigelegt worden^). Das Tridrachmon, welches auch dem ägi- 
näischen System fremdartig war, ist in Athen, wenn nicht alles 



2) Das 6i(oßolov erwühneo Aristoph. bei Poll. 9, 63, Alexis bei 
Athen. 3, 117 D, Polliuc 9, 63: xal TQuoßoX&y x«l du&ßoXov Mfi 
vofi I au a Tüjv *Arti»mv, 

3) To/ ;;///o^,^o^/ov Aristoph. bei Poll. 9, 63. Tqitthäoqiov WmtiT- 
chos bei Phot. unt. d. W,: ort öh TQiTrjuoofov ^artv Vl/rtAxoT, <PiliiiJü)V. 
i^i^aaxHy Poll. 9, 65: 6 ^aÜ'Toi dßokog oxito /ctjixoug f?x(V, — 01 

(yajUroc) toiTrjfAogiov {üjyufxaCiTo), oji ra TQCa f^^Qf^ ioil tov oßoXoVy 
worar zwei Beweisstellen aas Philemon citirt werden , der überdies die 
¥mm TQiT^fioQov gebrancbt. Bine andere Nebenfom war nacii Poll. 

TQtTtCOTriUOQIOV. 

4) Poll. a. a. 0.: 01 utv (^vo yalyoT T6TaQTi]ju6Q(ov xcu xara ano- 
xonijp TafniifioQLOV (üVOfÄc'tCtTo, on ijp tov oßokov riTUQTov. Als die 
kleinste Münse nennt es Arittot. Pol. 7, 1; als üebersetzuog des römi* 
sehen quadrmu gebrancht es PloLPubl. 23 vergl. mitLiv. 2, 16,7.3, 18, 11. 

5) Das 7i(VT(6ßoXov bei Arist. Equ. 798 ist sieber als Münze, nicht 
als blolser Zahlenwerlh (= n^vre oßoXoC) aufzufassen. Dafs es wirklich 
ausgeprägt worden ist, wird unten {Anni. 30) nachgewiesen werden. 

6) lieber das seltene Vorkummea des DidrachmoQ s. uot. 5 .\nin. 25, 
über das attische Tetradrachmon die § 25 Ann. 2 angeführte Stelle des 
Philochoros. 

7) Der aoouyme Alexandriner cap. 18 (Mai) bestimmt die attische 
Mine zu 25 Stateren, gebraucht also aiarriQ Vur TfTQa^Qtt/juov. Hesychios 
erklärt die }'Ar((};rf? ^iavntunixat des Arislophanes ,'ils uoyvnoanarQf^g^ 
nachdem er vorher genauer vXav^ als vouia^a !Ai}^iivt}at, j tx Qa- 
Xf^ov bezeichnet hat So erklären anch Photios nnd Soidas den «rrarij^ 
als TfTQttä Qüj^fiov vofjLiafia (die handschriftliche Lesart TitQayfüVW be- 
richtigt von Letronne consid. p. 90, Böckh Staatsh. I S. 17 Ann. d). 
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trügt, niemals ausgepiftgt worden^). Die gröfste attische Silber* 
mttiize, die in mehreren schönen Exemplaren erhalten ist, war 
das Dekadrachmon (§ 27, 5). 

2. Die SilbermQnzen, welche durch die Aufschrift A0£ 
sich als athenische su erkennen geben, haben so gut wie ohne 
Ausnahme den Pallaskopf aufcler Tordem, die £ule auf der Rück- 
seite Die ältesten erhaltenen Stücke zeigen in Form und 
Stempel eine noch so wenig ausgebildete Technik, dafs man kein 
Bedmiken getragen hat sie in die Entstehungszeit des attischen 
MünzftülMS, in das Zeitalter Solon's, hinaufzurücken. Dennoch 
haben sich unverkoinbare Spuren einer abweichenden attischen 
Prägung gezeigt, die der Epoche der Pallasmünzen vorausgegangen 
sein muTs. Es giebt Reihen alterthümlicher Münzen, welche 
dem attischen Fufse folgen und die Nominale desselben von dem 
Hemiobolion aufwärts bis zum Tetradrachmon darstellen; nur 
dafs das letztere selten, dagegen das Diüi adinion ganz gewöhnlich 
ist. Sie sind einseitig geprägt und führen als Wappen das Me- 
dusenhaupt, die Eule, das Pferd, den Würfel oder am häufigsten 
das Kad^ö). Wenn wirklich, worauf alles hinweist, Athen als 
der Heimathsort dieser Prägung zu betrachten ist, so folgt daraus, 
dafs dies die älteste nach dem eigentlich attischen Fufse, also die 
Solonische sei, und dafs die Münzen mit dem Pallaskopfe erst 
eineretwas späteren Epoche angehören. Doch kann die Einführung 



8) Hussey p. 48. fiöckh S. 124. Eine Münze mit attischem Gepräge, 
12, 51 Gr. (a 193 eofl. Gran) tdiwer, welch« eio Tridnehmon seio 

mlirste, ist nnSeht. Lealie Momism. Hell. Eur. Gr. p. 24. 

9) Den Pallaskopf bezeichnet als Gepräge der attischen Münzen 
Poll. 9, 7ä; über die Eule s. oben § 25 Anni. 2. Daher erklären sich fol- 
gende meist scherzhafte Benennungen der attischen Münzen: JlaXXdJeg 
beim Komiker Eubolos bei Poll. 9, 76, xogai bei Hypereides und Eoripidea 
(PolL a. 0.), vXauxtf jiavQtmiixai bei Arisloph. Ay. 1106, yXmhtfs 
bei Plut. Lysand. 16. Eine seltene Gattung älterer athenischer Münzen 
zeigt zwei vereinigte Pallasköpfe auf der Vorder-, eineaauf der Räckaeite« 
Beule p. 52, Leake p. 25. 

10) Das wichtigste über diese Münzen ist von Beule Mounaiea 
d*AtbiDe8 p. 1511. nad Momnisea S. 52ir. 856 zvaammenfeateUt. Die 
MazimaJgewiebte betragea aaeh Mommseo: 

Tctradr. Didrachm. Dracbm« Triob. Obol. Hemiob. 

Medoseahaopt . • 17,U2 8,52 

Eule — 8,42 

Pferd, Pferdehiuter- 

tbeil. Dreibeia . — 8,45 

Würfel .... — 8,13 

Rad — 8,50 



— — 0,72 0,20 

_ — 0,65 — 

4,25 2,00 — — 

4,22 — 0,71 — 
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der neuen Prägung schwerlich weit herabgerückt werden, weil 
dieselbe wahrscheinlich schon einige Zeit bestanden hatte, als 
die Perser in Griechenland einfielen ^ Vermuthlich war es 
Peisistratos , der anstatt des einfachen Wappens die kunstvolle 



Wappenmünzen nur die kurze Periode von 594 bis 560 bleiben. 
Möglich , dafs sie neben den Pallasmünzen noch eine Zeit lang 
für den Verkehr mit dem Norden, oder in nördlichen Coloniea 
selbst, wie in Neapolis am Strymon geschlagen worden sind; 
auf jeden Fall müssen wir die vollwichtige und geregelte atkiache 
Prägung von der Epoche der PaUasmünzen an datiren ^ *), 



11) Eine lienliche Aozahl griechischer Monieo, welche der Zeit der 

PerseriLÖnige Dareios und Xenes angelifireii, zeigen eine eigenthümliche, 
offenbar erst nach der Prä^ing: eingeschlagene Marke. Es ist ein breiter 
tiefer Einschnitt, der von der Mitte nach dein rechten Rande geht. Meh- 
rere so bezeichnete Stücke hat Leake Num. Heil. Kiugs p. 1 und 19, Asiat. 
Gr. 127, Europ. Gr. 23 und 157 beschrieben. Der EiDSchnitl; befiodet sich 
auf Münsen veo Alexander I yod MatLedonieo, dem ZeitgeDocsen des Da- 
reios und Xerxes, ferner auf solchen von Getas, König der Edoner, der 
um 520 regierte, sowie auf einer dersellien Zeit angehörenden Münze der 
Bisalter in Thrakien, sehr häufig auch auf kilikischen Münzen aus der Zeit 
der persischen Herrschaft. Genau dieselbe Marke erscheint nun auch nicht 
hles asf einem attisiAeo Tetradrachmon mit PaUasliopf, weiches aaeh 
Form und Stil der altestea PrSgong aagehiirt (altgebildet Hos. Brit. 
Tab. Vly 10, beschrieben von LealLe p. 22) , sondern auch auf einem Deka- 
drachmoD, welches bereits dem zweiten Abschnitte der athenischen Prägung 
angehört (genau beschrieben von Leake p. 23). Wohl mit Recht hat Leake 
indem merkwürdigen Zeichen eine Art yon Stempel erkannt, den die Perser 
cur Zeit ihrer Herrschaft in den betrelTenden Gegenden auf die Mfinse sehlit- 
gen, um anzuzeigen, dafs sie in ihrem Reiche als Gourant gelten solle. Die 
Zeit der Stempelung ist bei den makedonischen und thrakiscben Münzen nn- 
iweifelhaft die der Perserkriege, sie kann also auch beiden athenischen 
nicht wohl spiiter angesetzt werden. Daraus folgt weiter, dafs die Prägung 
der Pallasmünzüo in Athen schon eine geraume Zeit vor 500 begouueu haben 
mvfs« also nicht erst um die Zeit der Vertreibaag der Peisistratiden (510) 
ang^angen haben ktnn, wie Beule p. 29. 33 nnd Hommsen S. 69 f. anzu- 
nehmen geneigt sind. Wohl aber bat es die gröfste Wahrscheinlichkeit, 
dafs das andere von Mommscn gesetzte Datum, der Anfang der Herrschaft 
des Peisistratos (560) als der Anfangspunkt der neuen Prägung zu betrach- 
ten ist. 

12) Die altea WappenmSnzen zeigen nicht das volle attische Normal- 
gewicht; das höchste Stück giebt eine Drachme von nur 4,2G Gr.; sie sind 
also weniger sorgfältig geprägt als die darauf folgenden Pallasmünzen. 
Freilich ist zu bedenken, dafs vielleicht die vollwichtigen Stücke, die auch 
unter den letzteren sehr selten sind, bei der älteren Ueihe verloren ge- 
gangen sind. Jedenfalls scheint es nicht rathsam anzunehmen, dafs die 
Fizimng des attischen Normalgewichts nicht gleich darch Selon , sondern 



Prägung mit dem Götterbilde 




für die 
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3. Diese Münzen scheiden sidi der Zeit nach deafUeh in 
swei grofee Klassen» deren jede wieder ihre UnterabtheUimgen 
hat Die cbaFakteristlschen Merlunale der ersten Klass« sind 
der ein&che Stil sowie die Abwesenheit von überftQssigen Zier- 
rathen hei den Bildern der Vhvder- und RAckseite, dem Pallas- 
haupte und der Eule. Die Ruckseite zeigt ein eingeschlagcDes 
Qnadrat, welches erst gegen das Ende der Periode allmählich weg- 
bleibt; neben der Eule sind die einzigen Symbole der Olivenzweig 
und theilweise die Mondsichel, die einzige Aufschrift ist A0E 
in mehr oder weniger archaistischer Form, oft auch noch rück- 
läufig geschrieben. Die ältesten Tetradrachmen dieser 
Klasse sind klein von Umfang ^^^^ dafür aber dick und klumpig. 
Der Pallaskopf ist verhältnifsmäfsig hoch gehoben, die Nase spitz 
und lang, das Auge grofs und nach der Nase zu gerundet, die 
Haare liegen in sechs straffen Locken über der Stirn und an der 
Wange. Der Helm ist ohne jede Verzierung, hat breite Ohrlaschen 
und zeigt vom Kamm nur den Ansatz. Die Eule auf der Rückseite 
ist plump, das eingeschlagene Quadrat fast flach, der Oelzweig 
im Felde lang, die Schrift A0E oder rückläufig 30 A bei 
manchen Stücken kaum sichtbar. Auch ist der Stempel selten 
rein und zeigt Unebenheiten ^ Daran reiht sich eine zweite 
Abtheilung, in welcher ein stufen weises Loslassen vom älteren 
Stile und der Uebergang zu einem feineren und schöneren, sowie 
ein grofser Fortschritt in der Prägekunst sichtlich ist. Der Helm 
der Pallas ist mit drei stehenden Olivenbliittorn und einem ge- 
wundenen Zweige geschmückt. Bei den älteren Stücken läuft 
das Auge noch geschlitzt zu, aber es wird nach und nach schöner 
und wahrer gezeichnet, die Nase verliert die zu scharfe Spitze 
ond sitzt gerader an der Stirne, die Wangen werden geründeter 

erat später mit der Prägung der Pallnsmünzen eingetreten sei. Die oben 
§25, 1 im Zusammenhang besprochenen Stellen weisen darauf hin , dafs 
das SoloDiscbe Gewicht von dem spätem attischen nicht verschieden war; 
womit r«ebt wobl veraiobar ist, dsn die erate Prägung nicht ganz so soi^ 
faltig wer als die bald darauf folgende, die anter straogerer Cootrole and 
mit besseren Hälfsmitteln aasgefiihrt wurde. 

13) Sie haben nach der Mionnet'schen Scala reichlich vierte bis Hinfte 
Gröfse, oder mit heutigen Münzen verglichen, den Durchmesser eines Sil- 
bergroschenstücks. Doch finden sich aoch Stücke sechster Gröfse, die der 
Beaebreibnnf nach dieser erateran Abtheilaog sagetheilt werden mlissen. 

14) Diese Beschreibung giebt Prokesch - Osten über die Münzen 
Athens, Abhandl. der ßerl, Akad. 1848 S. 6, etwas weniger ausführlich 
Leake Europ. Gr. p. 22 f. Abbildungen bei Prokesch Inedita in den 
Denkscbr. der Wiener Akadem. 1854 Taf. II Fig. 63, Mus. Brit. Tab. VI, 
10, Beol^ p. 35. 
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vnd Toller. Die Haare sind hei allen Tetradrachmen dieser Klasse 
m swei Flechten über die Stirne geschwungen. Der Hehn hat 
Tome eine diademartige Stulpe; der Kamm wird mehr oder we- 
niger sichtbar, die Ohrlappen werden kloner und fallen wohl 
aiäi ganz weg. Der Hals ist bei den meisten mit einer len- 
schnür geschmückt Das Viereck der Rückseite, erst tiefer und 
sicherer als bei der früheren Klasse, verliert sich nach und nach 
&st ganz. Die Eule ist gröfser gehalten und steht manchmal auf 
einem keulenartigen, knotigen Aste, der nicht selten gespalten 
ist Die Blätter des Zweiges sind breiter, manchmal gerippt und 
▼or denselben ist stets eine Mondsidid in sehen. Die Schrift 
ist stehender, der Umfang der Münze merkhch gröfser ^ Hieran 
schliefst sich als dritte Abtheilung noch eine besondere Reihe 
von Tetradrachmen, die die volle Entwickelung des archaischen 
Stils mit überlegenen Mitteln der Kunst zeigen ^ der Zeit nach 
aber nicht hinter denen der vorhergehenden Abtheilung stehen, 
sondern in dieselbe als eingeschoben zu betrachten sind, sodafs 
die weniger kunstvolle Prägung diejenige von der höchsten künst- 
lerischen Vollendung wieder überdauerte^'). 

Deutlich unterscheiden sich davon die Münzen der zweiten 
Klasse. Sie sind breiter und dünner ausgeschlagen, also trotz 
des verminderten Gewichts bedeutend gröfser im Umfang i^). 
Der Helm, mit Akrostolium und geflügeltem Greif, über der Stülpe 
aber mit Zähnen geschmückt, trägt einen hohen, gedoppelten 
und gefiederten Kamm, die Haare sind kaum sichtbar und glatt 



15) Die Beschreibung nach ProkeschS. 6f., womit die des Dekadrach- 
mons bei Leake p. 23 bis auf wenige Einzelheiten gcuau übereiastimmt. 
Abbildnosen Mos. Hooter Tab. 8 b. 7, MioBoet pl. LIV, 1 , Prokeseb loed. 
Taf.IIPig.66~6S, Beule p. 37. Die Gröfse ist 5— 7, also zwischen deraUm- 
fiuDgaiaes preufsischen Zwölftel- und eines sächsischen Drittelthalcrstücks. 

16) Prokesch S. 7 : 'Der Kopf, im Ganzen kleiner gehalten, lal'stHaum 
für das flache, besser g:eebnete und besser §;eründete Feld. Der Helm ist 
oboe Zierrath mit hohem glattes Kamm und Vorderstülpe. Das Ohr iat 
firei. Die Haar« Ue^a io Beao laagen Loekea, sorgsam geordaet aaf der 
Stiro und an der Wange. Das Auge, obwohl geschlitzt, ist richtig im HafSi 
und die Nase klein und edel. Den Hals schmückt die Perlenschnur. Das 
Viereck der Rückseite ist scharf und tief, auch bedeutend kleiner, die Eule 
gedrungener, ohne Unterlage, und sowie Oelzweig und Schrift kleiner, 
nie Moadsichel ist weggelasseo. Grofse 6.' Aehnlich Beule p. 39. Abbii- 
doagea bei Prokeseb Fig. 74, Beale p. 39. 

17) Prokesch S. 15. Beule classißcirt die Münsea, wekbe aof die der 
dritten Abtbeilunf; lolfren, als vierte Abtheilung, 

IS) Die Grölsc j^eht von 7 — 9, also fast bis zum Umfang eioes Vcr- 
einsthalers. Leber das Gericht s. unt. 4 Aum. 23. 
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äber der Stirn und hängen längs der Wange in einer Locke; das 
Ohr hat ein Gehänge, der Hals manchmal eine Perlenschnur. 
Das Bild ist mit einem Perlenreif umschlossen. Die Rückseite 
zeigt die Knie auf einer liegenden Diota stehend, ünterhalh der 
zu beiden Seiten des Kulenkopfes helindlichen Legende A0E er- 
scheinen Monogramme oder Magistratsnamen und verschiedene 
Symbole und Prägezeichen. Alles ist von einem Olivenkranz ein- 
geschlossen, der an die Stelle des eingeschlagenen Quadrats ge- 
treten ist^^). Das E statt H in dem Namen der Stadt ist nach 
der alterthündichen Schreibvveise beibehalten, während in den 
Magistratsnamen nach der seit 403 v. C. gesetzlich eingefiüirten 
Orthographie regelmäfsig H sich findet. Nach der Art der aufser- 
deni noch hinzutretenden Aufschrift sind unverkennbar zwei 
Unterabtheilunfjen zu iiiitorsclieiden , die der Zeit nach eine auf 
die andere gefolgt sein müssen. Anfangs erscheinen die Namen 
der Magistrate nur in Monogrammen, später in drei, vier und 
mehr Anfangsbuchstaben oder auch vollständig ausgescbrieben ^ *^). 

4. Den Unterschieden in der äufseren Form , wie wir sie 
soeben bei den athenischen Münzen in absteigender Zeitfolge 
verfolgt haben, entsprechen merkliche Differenzen im Gewicht 
Die gut erhaltenen Tetra drachroen, welche der ersten Abtheilung 
der ersten Klasse angehören, wiegen 17,47 Gr. und darüber ^^), 



19) Die BesebreibsBg s^eiebfalls naeh Prokescb S. 7 f. AehnKeh Beol^ 

p. 81 f. AbbilduDgeo im Mus. Hanter Tab. 8. 9. 10, bei Mionnet pl. LXXIT, 
8, Beule p. 83. Die Symbole der Rückseite aufser der Diota sind von der 
gröfsten Mannichfaltigkeit; ihre Bedeutung bat sich noch nicht mit Sicher- 
heit bestimmen lassen. Vergi. Beule p. 117if. Aufser den JNamea 
der Magistrate finden sich häufig entweder «mf «der unter der Dieta oder 
an beiden Stellen aagleich Boehatahen, und swar avf der Diota nur einer, 
noter derselben zwei. Die Buchstaben auf der Diota geben von A bis M; 
dies sind Zahlzeichen von 1 bis 12. Aus jeder der zwölf Phylen, welche 
seit 307 bestanden, wurde vermuthlich ein die Controle führender Magistrat 
ernannt und durch die IHummer seiner Pbyie angedeutet, beule p. Ulf. 
129 IT. Freilieh ersebeint einmal (p. 170) aiieb ein waa Beal^ Inr ein 
Versehen des Graveurs erklärt. — Die Bedeutung der zwei oder drei 
Buchstaben unter der Diota, welche Beule p. 135 f. auf 23 Gruppen zurück- 
fuhrt , ist noch nicht entrÜthselt. Da dieselben Zeichen in den verschie- 
densteo Serien, die wahrscheinlich der Zeit nach weit auseinander liegen, 
wiederkehren, ao wird es bedenklieb darin die Hamen Ton Münabeamtea 
erkennen zu wollen. Aber aneb Beal^'s Rypotbeae ist nnbaltbar, dafa da- 
mit die Namen der verachiedenen Werkatütten der Münse von Athen be- 
seicbnet worden seien. 

20) Die Serien mit Monogrammen behandelt Beule p. 143 — 1S4, die- 
jeuigeo mit abbre\irten oder ausgeschriebenen IVauieu p. Ibü — 3b4. 

21) Dafa daa angegebene Gewieht von 17,47 Gr. fdr die ilteaten Te- 
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erreichen also voDkommen das Nonnalgewicht (§ 26, 2). In 

der zweiten Abtheilung sinkt das Gewicht ein wenig bis auf 
17,32 Gr. und darunter, doch darf das Zurückbleiben hinter dem 
Normalgewicht nicht höher als auf 0,20 Gr., das Tetradrachnion 
also nicht niedriger als 17,27 Gr. angesetzt werden ^^^^ Eine 
bedeutende Abminderung aber hat das Gewicht in der Periode 
erfahren, welcher die Münzen der zweiten Klasse angehören. 
Hier übersteigt das Tetradrachnion nur noch ausnahmsweise das 
' Gewicht von 17 Gr., meistens steht es zwischen 16,8 und 1 6,5 Gr^ 
sinkt aber noch weit herunter bis unter 16 Gr. ^ 



tradraehmeD von Prokeseh gefooden worden ist, und daff einzelne Stiieke 

noch darüber hinausgcheo, ist bereits oben § 26 Ann. 4 gezeigt worden. 
Freilich stehen auch viele Stücke darunter, was schwerlich der Abnatzong 
Sebald gegebeo werden kann. So linden sich die Gewichte von 17,30 
(= 266,9 Leake p. 23), 17,15 (= 204,6 ebend.), 17,13 (=: 264,3 abend.), 
17,05 (=321 Itlioonet Descr. 113, 19, Poids 96), 16,95 («»261,5 Leake), 
16,85 (=s 260 Northwiek 74 n. 777). Man münzte alio sebon in der eraten 
Periode hXnfig unter dem Nomialgewicht, und es scheint demnach die Ver- 
minderung des Münzgewiebts um 0,2 Gr. in der folgenden £pocbe um lo 
weniger aufriillig. 

22) Das besterbaltene Tetradrachmun dieser Abtbeilung fandProkesch 
S. 7 17,32 Gr. («-t 326 Par. Gran) lebwer. Einen sebr zuverlässigen 
Werlb giebt das ichSne Dekadraebmon yon 49,16 Gr. (a 666) bei Leake 

p. 23, welches auf eine Drachme von 4,32 und ein Tetradrachmon von 
17,27 Gr. führt. Damit stimint gpnnu der schwerste attische Goldstater 
von 8,64 Gr. und die schwerste Golddrachme von 4,32 Gr. (§ 28 Anm. 11). 
Dieses mindestens mul's das Gewicht gewesen sein, auf welches die dama- 
lige Prägung fixirt war; die Drachme kam also anf 0,05, das Tetradrach- 
mon auf 0,20 Gr. unter dem Normalgewicht aus, eine für den gewSbn- 
licben Verkehr schwerlich bemerkbare Verminderung, da sie nicht viel 
über 1 Procent ausmachte. Freilich stehen die uns erhaltenen Münzen 
theils in Folge der Vernutzung, Iheils weil viele weniger sorgfältig aus- 
geprägt sein mögen, meist noch etwas niedriger. Die nächst höchsten Ge- 
wiebte sind: 17,24 («324} Miennet p. 96), 17,22 («265,7 Leake 23), 
17,21 (= 324 Mionnct), 17,20 (= 323» ebend.), 17,19 (= 265,3 Thomas 
p. 204), 17,17 (= 265 Leake Snppl. p. 115), 17,14 (= 264,5 Leake 23), 
17,13 (= 264,3 ebend.), 17,10 {= 322 Mionnet). Mehrere Stücke von 
noch geringerem Gewicht müssen merklich verloren haben. Die Tetra- 
dracbmen, welche Prokesch unter der dritten Klasse begreift, während sie 
naeb der obigen Gruppimng in die zweite Abtbeilung der ersten Riaase 
eingeschoben worden sind (3Anm. 16. 17), wiegen nadi jenem nicht filier 
17,04 Gr. (= 320 S. 7). 

23) Ein seltenes hohes Gewicht eines Tetradrachmon mit Monogram- 
men, also der zweiten Klasse augehörig, ist das von 17,14 Gr. 264,5) 
bei Leake p. 24; andere stehen anf 16,8U 318 Mionnet p. 97), 16,85 (« 
260Nortbwick p. 74), 16,81 (—316^ zwei bei Mtonnet p.97)nnd sostnfen- 
weise abwärts bis 16,00 301^ Mionnet p. 97), 15,80 (=: 297^ ebend.). 
Von den Tetradraebmen der sweiten Abtbeilnng, auf denen die Magistrats- 
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5. Wir haben die verschiedenen Epochen der athenischen 
Prägung bisher an den Tetradrachmen verfolgt, wo sie sich am 
deutlichsten unterscheiden lassen; es ist nun noch einiges über 
die übrigen Nominale hinzuzufügen. Das Dekadrachmon er- 
scheint in der zweiten und dritten Abtheilung der ersten Periode 
in einigen schönen Exemplaren; die Prägung desselben begann 
wahrscheinlich schon kurz vor den Perserkriegen, ist aber wohl 
nie in ausgedehnterem Malsstab ausgeübt worden , und hat vor 
Beginn der zweiten Periode wieder aufgehört^ ^). Auch das 
äufserst seltene Didrachmon ist nur noch in der älteren Zeit 
bisweilen geschlagen worden, in der zweiten Periode erscheint es 
nidit mehr^^). Die Drachme ist nicht selten sowohl in der 
ersten als in der zweiten Periode; das Gewicht entspricht dem 



Barnen in gewSiiBlicber Schrift ertcheinen, sind die höchsten Gewiehte 

17,61 (= 271} Hunter p. 53, vergl. Bartht'lemy Voyage VII, table XI 
p. LV), ein überiniinztes Stück; 17,13 (= 322* Mionnet p. 102), 17,11 (=» 
201,1 Mus. Brit. p. 12G), 17,02 {:=202,7 Leake p. 24). Dies sind seltene 
AusDalimeu; die meiäteu Stücke stehen weit unter 17 Gr., wie fulgeode 
Uebersicbt der bei Ifiennet p. 98 — 103 an%efilkrtea mit AvsseUnft der 
Temntsten oder verstümmelten zeigt: Das höchste Gewicht näclist dem 
eben erwähnten von 17,13 Gr. ist 16,$G Gr.; von da bis 16^80 Gr. stehen 
achtzehn Stücke, bis 16,70 siebzehn, bis 16,00 zweiundzwanzig, bis 16,50 
zwanzig, bis 16,00 einundfuiilzi^, darunter bis 15,38 vierzehn. Ganz ähn- 
liche Resultate ergeben die übrij^en grülseren Sammlungen, wonach als 
feststehend betnehtet werden kann, dafs das Tetnidrachmon dieser Periode 
nonnal anf reichlieli 16,8 bis 16,7 Gr., dnrchsehnittlicb aber noch niedriger 
ausgeprägt wurde; doch so, dafs im ganzen noch mehr Stücke über 16,5 
als darunter stehen. So fixirt auch ßeule p. 105f., der mehr als 1000 Te- 
tradraehmen der jüngeren Prägung unter den Händen gehabt zu haben ver- 
sichert, das Durchschnittsgewicht zwischen 16,5 und 16,6 Gr. 

24) Zwei Dekadrachmeo, welche der zweiten Abtheilung der ersten 
Periode angehören, besehreibtLeake p. 23; dieGewiebt» sind 43,16 (=>666) 
nnd42,70(---669,l). Bin drittes von 43,03 Gr. (=-«664) war In der Thomas- 
schen Sammlung (Catal. p. 203, abgebildet bei Brb'ndsted Reisen in Grie- 
chenland II p. 189). Ein viertes von 42,65 Gr. (= 803) befindet sich in der 
Sammlung von Prokesch (Ined. 1854 S. 261, abgebildet Fig. 76). Beule 
(p. 47 f.) hat mehrere Stücke in Paris, London und Athen geprüft und sich 
von ihrer Aeehtbeit Sberseugt ; ihr Gepräge gehört naeb ibm der sebSnsten 
Bpoebe der Kunst, also der dritten Abtheilnng an. 

25) Die erhaltenen Didraefamen sebeinen saramtlieb der zweiten Ab- 
theilung anzugehören. Die Gewichte sind 8,41 Gr. (= 129f Mus. Hunt. 

p. 56), b,39 (= 12'J,5 Leake p. 21), 8,21 (-= 126,7 Mns. Brit. p. 125). Ein 
viertes gleich schweres in der Pariser Sammlung (Mionnet p. 96 = 154^), 
nach der Abbildung bei Beule p. 52 offenbar der zweiten Abtheilung zuge- 
hörig, ist durchlöchert. Prokesch S. 8 kennt ebenfalls nur ein Stüdk^ wel- 
ches am Rande beschnitten Ist and 7,49 Gr. (s« 141) wiegt. 
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des gleichzeitigen Tetradrachmon Was endlich die Theil- 

nuinzen der Drachme anlangt, so zeigt sicli die aunallende Er- 
scheinung, dafs sie vollständig nur in der zweiten und dritten 
Ahtheilung der ersten Klasse vertreten sind. In der ersten Ab- 
theiliinf;, also der Zeit d<'r ältesten l^rägung, lassen sich nnt 
Sicherheit nur die llalfle und das Sechstel der Drachme, Trio- 
bolon und Oholos helc^^MMi, aher auch das Zwuittel oder He- 
niioholion ist ohne Z\v(Mt<'i schon damals geschlagen worden -•). 
Darauf folgte die Periode der niannichfaltigsten Silherprägung, 
in welcher auPser den genannten Nominalen ^ das T e t r o h o 1 on, 
Diobolon, Triheniioholion , Tritemorion und Tetarte- 
morion^^) erscheioen. Auch Pentobolen müssen gegen das 

2C) Prokcscli S. 8: 'Die Dracbme der zweiteo und vierteo Klasse 
(nach noserer Gruppirung Klasse I AbtbeUuog 2, nod Klasse II) ist nicht 
selten; von derjenigen der ersten nod dritten ist uns keine bekannt*. Doch 
giebt Beule p. 52 die Abbildong einer Drachme von ältestem Stil, die deni- 

nrirti der eisten Abtlieilun^ zuzuordnen ist; einige andere, welche p, 54f. 
abj;ebildet sind, versetzt derselbe in die Zeil des l'erikles und weiter ab- 
wärts; sie müssen also tbeilweise der dritteu Abtheiluug angehören. Die 
höchsten Gewichte sind: Klasse I Abtheitong 2: 4,30 81 Prokeseh = 
66,4 Leake p. 24), 4,2f> (= 65,7 Mus. Brit. p. 125), 1,21 (= 79] Mionnet 
Descr. II p. 115, 3S, Poids p. 07), desgleichen 1,21 (= Ü5 Leake p. 24, 
Durehscbuilt von vier Stücken); — Klasse II Abtheilung 1 : 4,06 (= 62,7 
Leake), 4,04 (= 76 Mionnet p. 97), 4,02 (=62 Leake); — Abtheilung 2: 
4,15 (=» 64 Northwick p. 75, Leake Suppl. p. 116), 4,14 76 Prokeseh 
S. S, mSglicher Weise ancb der vorhergehenden Abtheilnng xngehSrig), 
4,03 (== 62,2 Mus. Brit. p. 127). 

27) Prokeseh S. 10 theilt Triobolen von 2,1 7S Gr. (=41) dieser Periode 
zu. Ucber den Obolos vergl. denselben S. \), Ined. S. 25b. Ein oU'enbar 
hierher zu rechnendes Stück bei Leake p. 25, welches 0,Sü4 Gr. (= 13,8) 
wiegt, ist etwas übermiinzt. Bei andern Oboien sowie bei einigen Hemi« 
obolien läfst sich wegen der mangelhaften Beschreibnng nicht ausmachen, 
ob sie dieser Periode oder der nächsten angehören. Doch ist nicht zn 
bezufifeln, dafs HcHiioholien schon damals geschlagen worden sind^ da Sie 
bereits unter den Wappenmüuzen (Aum. 10) erscheinen. 

28) Triobolon 2,138 (= 33 Leake p. 25 =. 40]^ Prokeseh S. 10), 
2,125 (sb32,8 Leake), 2,093 (= 32,3 Leake, Darebschnitlsgewicbt roa 
6 Stöcken), 2,071 («= 39 Mionnet p. 97, Prokeseh S. 10), 2,058 (= 3S| 
Mioonet) u. s. w. — Obolos 0,717 (= I3,i Prokeseh S. 10), 0,713 (=11 
Leake p. 25), 0,703 (= 13] Mionnet p. 96) und häufig darunter. Vierzehu 
Stücke bei Leake wiegen im Durchschnitt 0,680 (= 10,5). — Ilemiobo- 

.lion 0,372 7 Mionnet Descr. II p. 114, 28, Poids p. 96, gebSrt viel- 
leicht der ersten Periode an) , 0,3&0 (« 5,4 Leake) and öfters darunter. 
Vierzehn Stücke bei Leake geben im Durchschnitt 0,318 (= 4,9). 

29) Das Tetrobolou ist daran kenntlich, dals auf der Rückseite 
zwei Kuleu erscheinen, wie auch Poll. 9, 63 angicbt. Die höchsten Ge- 
wichte sind 2,842 (= 53^ Mionnet p. 97), 2,815 (= 53 Prokeseh S. 10), 
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Ende dieser Periode gemünzt worden sein ^^). Ganz anders ge- 
staltete sich die Prägung zu der Zeit, weiche die Münzen der 
zweiten Klasse darstellen, liier kommt von Theilmiinzen der 
Drachme nur nocli dasTriobolon, und auch dieses selten, vor-^ 
ein sicherer Beweis dafür, dafs seitdem die geringeren Werthe 
durch Kupfermünzen dargestellt wurden ^2). 

6. Die Zeit, welcher die verschiedenen Perioden der Prä- 
gung Athens angehören, läfst sich bei dem Mangel an l)estimmten 
Daten nur annäherungsweise bestimmen. Es ist bereits darauf 
hingewiesen worden, dals ein Dekadracbmony weiches dem Ge- 



2,611 40,3 Leake p. 25). Der StO des Pallaskopfes weist bei eimgen 

•of die zweite, bei andern auf die dritte Abtheilun^ der ersten Klasse bin. 

— Das Diobolon hat auf der Rückseite zwei Eulen, die in einen Kopf 
zusainmeu^plien, es wiepjt maximal 1,434 (= 27 Prokesch S. 10), 1,374 (=: 
21,2 Mus. ßrit. p. 125, Leake p. 2ö), l,3ül {= 21 Leake Supj»I. 116). — 
Das Trihemiobolion zeigt die Eule mit weit geüffneten Flügeln, es ge- 
hört der zweiten und dritten Abtheilung an und wiegt 1,050 (= 16,2 Leak« 
p. 2.3), 1,037 {= 16 Leake), 1,009 (= VJ Prokesch S. 11). Ein älteres 
Stück mit abweichendem Gepräge bei Leake p. 25 wiegt 1,0S2 {— 10,7). 

— Das TritemorioD hat auf der Rückseite drei, das Tetartemorion 
eine Mondsichel; das erstere wiegt mazfma! 0,544 (= 10^ Mionnet p. 97), 
0,53 1 8,2 Leake Sappl, p. 1 16 » 10 Prokesch S. 11), 0,518 (» 8 Leake 
p. 25, das letztere 0,186 (= 3^ Mtonnet p. 97, Prokesch S. 12), 0,168 (— 
2,6 Mus. Brit. p. 126). Daneben erscheint noch eine Klasse kleiner Silber- 
müii/en mit einem cviindrischen GefaTse auf der Rückseite im Gewicht von 
U,27 (=5 reichlich, Prokesch S. 11) und 0,26 Gr. (--= 4 Leake p. 26). Sie 
sind zo sebwer mn als Tetartemorieo gelten zu kSanen, wofür sie voa 
Leake gehalten werden; eher könnte man sie als leicht geprägte Henio- 
bofien betrachten. Auf keinen Fall hat es je mals T ri h em i ta rtem o ri en 
gegeben, welches wuaderliche jN'omioal Prokesch und Beule p. 13. 54 
fingiren. 

30) Leake p. 24 bescbreibl eiae attisebe Miioze von eigentbiimliebeiii 
^yepräge. Die Hole auf der Rückseite halt den rechten Flügel offen, der 
Hake bleibt fast ganz hinter dem Körper verborgen, im Felde nach 
rechts erscheint eine aufrecht stehende Diota und eine kleine Mondsichel 
(abgebildet bei Beule p. 56). Das Gewicht beträgt 3,26 Gr. (= 50,3). Das 
Stück ist mit Leake jedenl'alls als Peutoboion anzusehen. £iQ anderes, 
welches 3,45 Gr. 65) wiegt, wird voo Prokesch S. 19 angeführt (abga- 
blldetloedita 1854 Taf. II Fig. 75). Beule (p. 57) kennt überhaupt sechs 
Pentoholen. Der Zeit nach bilden diese Münzen den Tebergang von der 
ersten zur folgenden Periode, was am deutlichsten aus dem Erscheinen der 
Diota hervorgeht. Vergl. Prokesch S. 19 und Ined. S. 2601., Beule p. 58. 
Dafs das Nominal von Aristophanes genannt wird, ist schon oben (Anm. 5) 
bemeriEt worden. 

31) Beule p. 85. Leake Sappl, p. 116 und Europ. Gr. p. 25 führt zwei 
Triobolen mit MagistratsnameD auf. Das erstere wiegt 2,074 {— 32), das 
andere 2,009 (= 31). 

32) Beule p. 86. Vergl. uot. § 28, 4. 
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präge nach unverkennbar der zweiten Abtheilung der ersten Klasse 
angehört, vor den Perserkriegen geprägt zu sein scheint-*^). 
Damit stimmt vollkonnnen, dafs zusammen mit den 300 Gold- 
dareikeu, die vor mehreren Jahren am Berge Athos gefunden 
wurden, auch 100 Tetradrachmen sich befanden, welche sämmt- 
lieh der zweiten Abtheilung und zwar dem ältesten Theile der- 
selben angehören ^ Das hohe Gewicht der Dareiken und andere 
Umstände weisen darauf hin, dafs der Schatz zur Zeit der Perser- 
kriege vergraben sein mufs ; wir haben also einen Beweis mehr, 
dafs die Prägung Athens schon damals auf der Stufe angelangt 
war, welche die Münzen der zweiten Abtheilung darstellen. Weiter 
folgt daraus, dafs die früheste Prägung der Pallasmünzen, wie 
wir sie in der ersten Abtheilung finden, noch um ein merkliches 
früher anzusetzen ist. Da nun andrerseits für die Epoche der 
Wappenmönzen, deren Prägung nicht vor Solon begonnen haben 
kann, einige Zeit gelassen werden mufs, so ergiebt sich als der 
wahrscbeinlicbste Anfangspunkt der Prägung der PaUasmünzen 
die Regierung des Peisistratos , also die Zeit von 560 an. Nicht 
lange darauf, vielleicht mit der Vertreibung der Peisistratiden, 
spätestens um 500 mufs dann die kunstvollere Prägung, welche 
nach der obigen Darstellung die Münzen der zweiten Abtheilung 
zeigen, begonnen haben ^ Bei dieser Ausprägung ist der Staat, 
dessen Gfcmeinwesen sich seitdem stetig und geordnet entwickelte, 
lange Zeit stehen gebUeben. Das Gewicht war zwar nicht mehr 
das volle und normale von 17,46 Gr. für das Tetradrachmon, aber 
es hielt sich ohne grofse Schwankungen auf dem Fufse Ton 
17,2 Gr. Einmal, wahrscheinlich unter der Regierung des Pen- 
kies, stolzen wir auf eine merkliche Aenderung der Prägung, die 
aber nur als eine TorQbergehende zu betrachten ist Es sind dies 
die Mflni^ der dritten Abtheihmg ^ wo Hand in Hand mit der 
höchsten Vollendung des Stils eine merkficfae Verminderung 
des Gewichtes gebt Indefs wurde dadurch die gewöhnliche 
Prägung nur zeitweilig unterbrochen; im wesenthcben mufs 
die zweite Epoche bis auf die makedonische Zeit gedauert 



33) S. oben 2 Anm. 11 nnd 5 Anm. 24. 

34) Der Fund ist angezeigt voo Borrell Numiiin. ehroDiele VI p. 153. 
Vergl. auch Prokesch S. 17 Anm. 

35) £io wenig später, uicht vor, sondern in die Zeit der Perser- 
kriege, setzen den AnfaDg der zweiten MBnzepndie Prokesch S. 14 and 
Benle p. 36. Letzterer denkt sie gleichzeitig mit Themistoki es und Kimon. 

3ti) Auch Prokesch 8. 15 und Beule p. 38f. setzen die Münzen dieser 
Klasse in das Zeitalter des Perikles* 
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haben 3^). Dafür sprechen folgende Gründe. Alexander führte, wie 
später (§31,3) gezeigt werden wird, den attischen Fufs in der Sil- 
])erprägung seines Reiches ein. Nun ist es zwar nicht ungewöhn- 
lich, dafs mit der Aufnahme einerneuen Pnlgunf« aiu h eine kleine 
Erhöhung des Münzgevvichtes eintritt; aber es wäre doch kaum 
glaublich, dafs Alexander seine Tetradrachmen auf 17,2 Gr. und 
darüber ausgemünzt hätte, wenn die Mehrzahl der cursiren den atti- 
schen Drachmeo schoB das niedrige Gewicht von 16,8 bis 16,5 Gr. 
gehabt hatte, wie wir es in der zweiten Hauptperiode finden. Da- 
gegen zeigt sich dieselbe Abminderung des Gewichts auf 16,8 Gr. 
und darunter in den Münzen der Reiche, die nach Alexaoder^s 
Tod aus der Gesammtmonarchie sich bildeten und den attischen 
Munzfufs beibehielten. Wichtig ist ferner der Umstand, dafs der 
Stil des späteren Gepräges, die Aufnahme von accessorischen 
Typen auf der Rückseite, die mehr abgerundete und plattere Form 
der StQcke sich deatiich als Nachahmung der Münzen Alezander's 
zu erkennen geben '^). Auch das ist beachtenswerth, dafs die 
Buchstaben auf der Diota, welche die Zahlzeichen von 1 bis 12 
darstellen und die nur in wenigen Serien fehlen, offenbar den 
zwölf Phylen entsprechen, die seit 307 in Athen bestanden. Also 
audi das weist auf die Zeit nach Alexander hin. Freilich wird 
dadurch nicht ausgeschlossen, dafs die ältesten Tetradrachmen 
der neuen Prägung noch gleichzeitig mit Alexander geschlagen 
sein können, wahrscheinlich ist auch die Aenderung nicht mit 
einemmale und plötzlich vor sich gegangen; jedenfalls aber 
werden wir der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir die 
Zeit nach Alexander's Tod als den Anfang der Jüngern Prägung 
ansetzen *^'^). In dieser Periode erscheinen die i\amen der die 
Münze beaufsichtigenden Magistrate, über deren Benennung 
UDd Gescfaäftskreis uns leider jede Nachricht fehlt ^^), zuerst 



37) Prokesch S. 15, womit auch Beule p. 41 übereinstimmt, nur dafs 
er aui'ser der zweiten Abtbeilung (Zeit vor Perikles) und der dritteo (Zeit- 
alter des Perikles) DOch eine vierte, die Zeit nach Perikles bta ain De- 
nostbeBM nnä Alexander's To4 naterseheidet. Diese Tierte füllt mit der 
zweiteo bei Prokesch zusammea. 

38) 0. MüUer Handboch der Kunstgescb. S. 169 (Aes^. v. Weleker), 
Beale p. 99 f. 

39) Beule p. 93^100. Ganz irrtbümlich liilst Prokesch S. 15 die 
jüngere Prägung eral zur Zeit der Erobemoff Rerintbs mit Beginn der 
römischen Oberherrschaft an&Bgen und sie bis in die Hadrianisehe und 
BÜchste Kaiserzeit bestehen. 

40) Nach Beule's DarstoUaog (p. 109—116) bezeichnet der zaoberst 
RolUchf Metrologie* 11 
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in Monogrammen auf der Uückseite; man blieb aber dabei ver- 
mutblich nicht lange Zeit stehen ^^), sondern schrieb sie sehr 
bald theils abbrevirt theils vollständig mit den gewöhnlichen 
Buchstabrn. In dieser Weise prägte Athen noch zwei Jahrhun- 
derte lang seine Tetradrachmen fort. Aber in der Kaiserzeit mufs 
es das Munzrecht für Silber, weiches der römische Staat über- 
haupt nur mit seltenen Ausnahmen damals noch bestehen liefs, 
Terloren haben. Die Beweise dafür sind zwar nur negativer Art, 
aber nichts destoweniger sicher 2). Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich, dafs Athen schon seit der Erstürmung der Stadt 
durch Sulla i. J. 86 aufgehört hat Silber zu schlagen ^^). 

§ 28; Die Gold' und KufJ'erprägung, 

1. Aus der vorhergehenden Darstellung ergiebt sich, wie 
manniclifaltig und ausgedehnt die Silberprägung in Athen gewesen 
ist; auch wird später (§29, 1) noch besonders darauf hingewiesen 
werden, dafs das Silber daselbst stets das eigentliche Coui'ant 
des Staates gebildet hat. Dagegen ist das Gold so sparsam aus- 
geprägt worden, dafs man lange daran gezweifelt hat, ob es über- 
haupt attische Gojdmünzen gebe^). Freilich mifsachtete man 
dabei das Zeugnifs des Pollux^)^ der ausdrücklich attische Gold- 



stehende Name den Mapistrat, welcher die oberste Aufsicht über die 
Münze gewissermarseo als Ehrenamt halte, daher hier auch einigemal be- 
kannte Persünlicbkeiten, wie der KSnig Mitbridatei, Antiocbos, bevor er 
KSnigp war, der Tyrann Aristion n. a. erscheinen. Den zweiten Platz 
nimmt der IS'anie dos ciprrntlirhen Vorstehers der Münze ein, der jährlich 
wechseile. Unter ihm ersrlHMnon auf mehreren vollständig erhaltenen Se- 
rien zwölf wechselnde !\amen, die oßenbar eine Behörde von zwölf aus je 
eiaer Phyle gewählten Männern anzeigen, welch« wahracheinlich mouats- 
weise wechselnd die Controle über die Aosmilnxong fobrleo. Darauf wei- 
aen auch die ZahfaEeifdiea aof der Diota hin. Welchen Namen diese Behörde 
geführt hat, wissen wir nirht. Dafs es die ufTpnrouoi (§16, 1 Anm. 2) 
gewesen seien, scheint mir sehr traulich. Auch die Bedeutung des ersten 
Magistrates ist noch nicht hinreichend aufgeklärt. 

41) Benl^ p. 143 setzt für die Epoche der MoDogrammen nwt die 
kurze Zeit von 30 bis 35 Jahren nach dem lamiscbeaRnege(32d)aB. 

42) Beule p. 100 f. 

43) Mommsen S. G92. 

1) Kckhel Doctr. nuin. vol. I p. XLIf. II p. 200f. und nach ihm an- 
dere. Vergl. Beule p. 59. 

2) 9, 53 wird das kleine Goldtalent auf rgiTg xQ^ffovs !4tTiXo^f 
bestimmt. Auch in den Citaten aus Aristophanes und l^upolls, die er § 58 
anführt, denkt er sich offenbar attische Goldstatere, wie die spätere Er- 
wähnung der jJaQiixol u. s. w. zeigt. Sonst ist wohl an den meisten Stel- 
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statere erwähnt Neuerdings ist jeder Zweifel dadurch gehoben 

worden, dafs verschiedene Goldmünzen von Sehlem attischen 
Gei)räge bek.üint gemacht worden sind -*). Wie dadurch einer- 
seits das Factum der Goldprägung selbst festgestellt ist, so weist 
andrerseits die grofse Seltenh<'it dieser Münzen gegenüber den so 
zahlreichen uns noch erhaltenen Siihcrmünzen darauf hin, dals die 
Ausnmnzung im Gold immer nur in sehr beselu änktem iMafsstabe 
stattgefunden hat. Eine Ausnahme davon n)achte die Nothprägung 
i. J. 407. über welche uns Aristophanes ' ) einige Andeutungen 
giebt. Grofse Rüstungen erforderten damals aufserordentliehe 
Summen Geldes, die, nnehdem der Krieg schon so viel verschlun- 
gen hatte, auf gewöhnlichem Wege nicht besehnlTl werden konn- 
ten. Es wurden daher anstatt d(>r alten gut justirten Silbermün- 
zen Goldstücke ausgeprägt, die freilich so stark legirt waren, 
dafs sie Aristophanes geradezu kupfern nennt Sie mössen sehr 
bald beträchtlich unter ihren Nominalwertli gesunken und später 
wieder aus dem Verkehr verschwunden sein. 

2. Das Gold wurde auf dasselbe Gewicht und im ganzen 
auch auf dieselben Nominale wie das Silber ausg< prägt. Nur 
war das Ganzstück kein Tetradrachmon sondern ein Didrachmon, 
welches dem persischen Dareikos nachgemünzt war und , sowie 
dieser, Goldstater oder auch schlechthinStaterhiefs^). Aufser- 
dem gab es wie beim Silber Drachmen und weiter abwärts die 
firüher (§ 27, 1) angegebenen Theile derselben; nur wurde beim 
Gold auch der Yiertelobolos noch einmal halbirt<^). So wurden 



leo, wo Attiker von Goldstateren redeo, persisches oder spater makedoDi- 
sehes Gold g;enieint. 

3) Zusammeogestelit von Beule p. 6U ff. Ueber die Gewichte 8. unten 
Aom. () uud 11. 

4) Han. 720 ff. und dazu der Sclioliast. Vergl. Böckh SUatsb. IS. 33 
Anm. Beol^ p. 70. 

5) Poll. 4, 173: o ynvaovg aTcnrjQ dvo ^yi dgaxfiotS ultTixagy wo- 
nach die Stelle des Poleniarcli hei Mesvcli. unt. ynvaovg zu erklären ist. 
Die versclii<Ml«'rifMi Ausdrücke für den (loldstater sind: yovciovg Gxmr^n 
Ar. Plut. blb, Poll. 4,173. 0,57; nTcnijQ ynvatuv Euyoiis bei Poll. 9,5b; 
GTuiriQ xQvaov Piat. Euthyd. p. 29UE)i häußg artcjrjQ ohne Zusatz wie 
bei Arist.1Vub. 1041, [Plat.] Eryx. p. 400 A, Isokr. 17,35 a. 41. 15, 156. Die 
Benennung /Qvaovg, die nach Harpokralion unt. ^la^eixog die Attiker 
ebenfalls gebtauchtcn , ist besonders bei Späteren üblich, so bei Polyb. 
1, GG, G. 4, 4(i, 3, Plut. Per. 25 u. ö. Vergi. Poll, ü, 59, Hesych. unt. 
j^QvOovg, Suid. unt. Janttxog. 

6) Die Nominale, weiche sich ans derZasammenstellnng beiBenl^ p.62 
ergeben, siod aofser dem Stater die Drachme 4,32 nod 4,29 Gr. schwer, 
das Triobolon 2,12 Gr., Diobolon 1,44 nnd 1,36 Gr., Obolos 0,76Gr.9 

11* 
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auch die gewöhnlich nur für das Silber gebräuchlichen Gewichts- 

ausdriH kc auf das Gold id)ertragen-, man rechnete nach Drachmen 
und Oboh n Goldes "), und ebenso begegnen uns Minen und häufi- 
ger noch Talente Goldes Welchen Werth die athenische Gold- 
münze gesetzlich dem Silber gegenüber hatte, und ob überhaupt 
ein solches gesetzliches Werlhverhaltnils bestand, mufs unent- 
schieden bleiben; nur so viel wissen wir, dafs der attische Stater 
ebenso wie iler Dareikos im gewöhnlichen Verkehr gh^ich zwanzig 
Silhcrdrachnien gerechnet wurde Was endlich die (Chrono- 
logie der attischen Goldprägung betiillt, so genüge die kurze Be- 



Tritemorion 0,55(vr., Hemiobolion 0,35 Gr., Tetartemorion 0,17 

und der Achtelobolns 0,10 und 0,S Gr. Die vier letzteren Nominale, • 
die Tlieile dos Obolos, sind lirücicatcn und Mos mit der Kule gezeichnet« 
Auch eine nocli kleinere Münze von 0,02 (ir. hat sieh gefunden. 

7) C. 1. Gr. 15U § 43: "AyJgcav '£Xutovaios antjoidTo XQ^^^S* I* ^ s 
BQttavU.o\f Evüi]vvfifvs yQvalvt C <!• h. 2 Draebmeo and ^ Oiiolot 
Goldes. S. Böekb SUatsb. Ii S. 261. Morarasen S. 57 A, 172. Aach Hesy- 
cbios erwähnt eine ^qk/u^ )[Qva(ov. 

S) Folyb. 22, 15, h: lüiv ^i/.a iiviov ttoyvolov ynvtiiov ijivuv iSiSov- 
r£f, llerod. 3, 94 n'ü.uvia j/'^'-'/ufro; ( — ;^oL'(Toi}), Meuander bei Poll. 
0, 76: oXxTiV Jidupiov ^qvoi'ov. Auch Tbuk. 2, J3 waren auf der ßurg 
zn Athen 500 Talente nngepräg^ten Goldes nnd Silbers, and nacb dep- 
selben Stelle das Gold an der Bildsäule der Göttin 40 Talente^ nach 
Pbiiochoros bei Schol. zu Arist. Fax 605 sogar 44 Talente. Dals hier die 
TciluvTK ynvaiov nichts anders als das Gewicht in Gold, nicht etwa das 
Aequivalent des Silbertaiente.s bezeichnen, lehrt der Wortlaut bei Tbukydi- 
des. Vergl. Bdckh Staatsb. I S. 592. üeberbaupt ist mir keine Stelle be- 
kannt, aas der sieb naehweisen tiefse, dafs je der Aasdrock Gold talent 
die einem Talente Silbers enlsprechende Summe Goldes bezeichnet habe. 
Wohl kommt es vor, dals ein Talent (nämlich Silberwerlh) in 300 Gold- 
Mlatercn gezahlt wird; iihpv mxi i c'ümvtov y ovo ov o^fir ^Qvoiov hat man 
nie etwas anders als das Gewicht eines Talentes gemeint. 

9) Ver^l. anten § 30,1. Mommsen S. 57 f. stellt die Ansicht auf , dab 
das Gold in der attischen Münze aaf den sechzehnfaeben Werth des Silbers 
ausgebracht worden sei, also ein Stater den Münzwertb von 32 Drachmen, 
der halbe Stater von Ki Drachmen u. s. w. gehabt habe. Diese Hypothese 
stützt sieh lediglich auf das Vorkommen eines rjuifxiov XQVCfou beim Ko- 
miker Krates (Pull. ti2), welches daselbst acht Oboien gleich gesetzt 
lArird. Dieses rifidutov soll als ZwSiflel der Draebne angeseben werden. 
Meiner Ansicht nach aber kann nach festem griechischen Sprachgebraach 
das r]fxttxTOV nichts anders als das Zwölftel des Gan/.stückes oder Staters 
sein; auch ist es mir zweifelhaft, ob die Benennung je auf attische Gold- 
münzen angewendet worden ist. Ich sehe in dem r^f^Uxiov bei Krates, 
welehes nacb dem Wortlaut der Stelle offenbar als eine wenig bekannte 
Münze erscheint (ij/</«jfToylffr«;if^uflrot;, fxav&aveic, oxrm oßoloi), das 
Zwölftel eines kleinasiatischen Staters (Anh. §7,2), welches wegen sei- 
ner starken f^e^iriiof; den allerdings sehr niedrigen aber nichts desto we- 
niger wahrscheinlichen Goars von nur 8 Oboien in Athen hatte. 
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merkung, dafs sicli sowohl Goklmiinzen aus der ältesten Zeit, 
der E|)oche der Wappenmünzen (27, 2), als aus dem Zeitalter 
der Peisistratiden und des Perikles finden; ja es scheinen auch 
noch nach Alexander TheilmOnzen des Staters geschlagen wor- 
den zu sein ^ ^0* I^as Eflectivgewicht des Goldes entspricht genau 
dem des gleichzeitigen Silhergeides ^^). 

3. Der sicherste Beweis dafür, dafs das Kupfer dem 
Münzsysteme Athens von ▼omhereln fremd war, liegt in der 
bis zu den kleinsten Nominalen herabgehenden Theilung der 
Silbermünze. Ein Obolos war gleich 16 Pfennigen (preufsisch), 
ein Tritemorion gleich 12, ein Hemiobolion gleich S, ein Tetar- 
temorion gleich 4 Pf.; es waren also die möglichst kleinen Be- 
träge noch in Silber darfjestellt. Indefs mufste sich frühze itig das 
Bedürfnifs fühlbar iiidchen auch noch geringere Werthe durch 
Münzen auszudrücken. So kam mau auf ihe kupferne Scheide- 
münze, den xaXxovg, der zum halben Werthe der kleinsten 
Silbermünze, also gleich ^ 01)oh)s ausgebracht wurde i-). Die 
erste Erwiilmung desselben fällt in die Zeit vor dem peloponne- 
sischen Kriege. Der Staatsmann und Dichter Dionysios, der um 
das Jahr 444 lebte, erhielt den lieiuamen der Eherne, weil er 



10) Die Belege stellt Beule p. G4 ff. und 86f. zusammen. 

11) Zwei Stücke aus der Epoche der Wappenmiinzen wiegen 1,420 
ud 1,30 Gr. (Momuisen S. 54f.); es siud Zwölftel, die auf Ganzstücke von 
17,11 nnd 16,32 Gr. fSbreo, woxa das iiiteste SllbertetrtdracbmoD von vn- 
gefähr 17 Gr. (§ 27 Anm. 10) sehr wohl stimmt. Aus der Periode zwischen 
Peisistratos und Alexander wiegt der schwerste Stater '>,64 Gr. (== 
162| Prokesch S. IS), entspricht also ganz genau dem gleichzeitigen Te- 
tradracbmon von 17,27 Gr. (§ 27, 4). Daran reihen sich Stücke von 

. 8,61 Gr. (>-« 132,8 Thomas p. 202, Leake Suppl. p. 115), 8,60 (Beule p. 62, 
Thomas p. 202, Leake p. 22), S,58 16Ü Mionnet p. 96) und eioi^e 
leicbtere. Die schwerste I^chme wiegt 4,32 Gr. (Beule p. 62), stimmt 
also genau mit dem Stater von 8,04 und dem Tetradrachraon von 17,27 Gr. 
Auch die übrigen, oben Anm. 0 zusammengestellten INominale sind sorg- 
fältig auf dasselbe Gewicht geprägt, zum Theil etwas ühci münzt. Selbst 
die drei kleioeren Stiieke, welehe Beal^ p. 86 als der jüngeren Prägung 
zogehürig anilohrt, haben noch das ToUe Gewicht von 0,54, 0,18 und 
0,09 Gr. 

12) Als den achten Tbeil des Obolos bestimmen den Cbalkos Poll. 
9, 65 (mit Berufung auf eine Stelle des Komikers Philemon), der Melrolog 
Diodoros bei Suidas unt. rukavTov (nach der von Bückb M. ü. S. 33 he- 
riehtigten Lesart), der anonyme Alexandriner cap. 18 und die Galenischen 
Metrologen (§ 19 Anm. 13). Irrtbomlich ist der Aniats zu ftyaXxoI, der 
sich bei Soid. und Phot. unt. d/fojU>f nnd andern findet VergL BSckh M. U. 
8. 32 f., StaaUh. 1 S. 17 Anm. a. 
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den Athenern zuerst den Gebrauch der Kupfermünze anrieth ^^), 
Damit stimmt das Gepräge der ältesten attischen Kupferstücke, 
welche sicher der zweiten Epoche des älteren Stiles (§ 27, 3) 
und zwar theilweise dem Anüauage derselben, also der Zeit Yor 
dem peloponnesischen Kriege angehören ^^). Unentschieden mu& 
die Frage bleiben, ob schon damals aufser dem Chalkiis noch 
andere Nominale geprägt wurden. £ia dixcchtay^ welches 
PoUux erwähnt, war noch nicht nöthig, da für diesen Werth das 
Tetartemorlon in Sttber da war. Wohl aber ist es möglich und 
der Befund der Münzen führt darauf hin, dafs schon frühzeitig 
Hälften des Ghalkus oder Pfennigstücke, vielleicht auch Viertel 
oder ndXlvßoi^^) geschlagen worden sind« Zwar könnte dagegen 
eingewendet werden, dafs in der Demosthenischen Rede gegen 
Phänippos ^ ^) der Ghalkus sich als die geringste Münze erwähnt 
findet; allein es wird an dieser Stelle nur der Gegensatz zwischen 
der silbernen Werthmunze und der werthlosen Scheidemünze 
betont, an eine genaue Bestimmung der letzteren aber nicht ge- 
dacht. Eine zeitweilige Erweiterung der Kupferprägung hat im 
J. 406 unter dem Archon Kallias stattgefunden^^). Es war dies 
ebenso wie die itn Jahre vorher erfolgte Goldprägung eine Noth- 
mafsregel, wonach das ninngelnde Silber durch die weit über 
ihren Werth ausgegebene; Kupfeiniiinze ersetzt werden sollte. 
Bald darauf erklarte der Staat dies Kupfergeld für ungültig 
und kehrte damit zu dem Silbercourant zurück. 



13) Athen. 15 p. G69 D, Flut. JNik. 5. Die Zeitbestimmaog combinirt 
Böckh Staulsh. I S. 770. 

14) Vergl. die Abbildungea bei Beule p. 74. Prokesch S. 16 gebt za 
weit, wenn er die KopfermÜDse bis auf Selon zarüek versetzt» wogegen 
die Stelle des AthenSos über Dionysios den Ebernen entschieden spricbL 

15) Als kleinste Scheidemünze erscheint der xolXvßog bei Arist. Ptx 
1200, Eupolis bei Schol. zu Arist. Pax 11 7G, Kaliimachos bei Poll. *), 72. 
Pollux selbst hat die Form xolkvßov ^ doch ist y.ollvßog besser bejjlau- 
bigt. Gegen die Ideotificiruug des Kollybos mit dem Xaniöv wird unten 
noeh das nStfaige bemerkt weMen. Die Erwähaung eines jQtxoXXvßov bei 
Poll. a. a. 0. macht es wahrscheinlich, daCi der Kollybos das Viertel des 
Chalkas war, denn einen noch kleineren Theil kann der RoUybos doch 
schwerlich dargestellt haben. 

16) § 22: cv Toivw ^€t^ov x^t^ouv iva (jiovov ds T^y noliv 

17) Schol. zu Arist. 725. Böckh Staatsh. I S. 770. 

18) Dies geht aus dem Gespräche in Arist. Ekkl. SIC ff. hervor. Die 
AufTdhrun?^ der Ekklesiazusen lallt in das Jahr 393, die VerroiaDg der 
Kupferiuiiuze ulsu noch vor diesen Zeitpunkt. 
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4. Erst in der Zeit nach Alexander, als die Prägung des 
jüngeren Stiles begann (§ 27, 6), wurde das Gebiet der Kupfer- 
münze dauernd erweitert. Die Silberprägiing ging damals nur 
noch bis zum Triobolon herab (§ 27, 5), die kleineren Nominale 
müssen also seitdem in Kupfer dargestellt worden sein, und dies 
bestätigen die zahlreichen Kupfermünzen von verschiedenster 
GröDse und Schwere, die seit jener Zeit sich finden. Freilich ist 
eine genaue Bestimmung und Unterscheidung der Nominale ganz 
unmöglich. Auf das Gewicht ist wenig zu geben, da bei dem 
Kupfer als Scheidemünze mit nur nomineller Geltung der Metall- 
werth weniger in Frage kam. Selbst das relative Gewichtsverhält- 
oifo giebt keine Auskunft, denn es lassen sich Reihen von i bis 4 
und von 6 bis 10 Gr. bilden, die ununterbrochen in den kleinsten 
Abstufungen aufsteigen ^ ohne dafs zu unterscheiden wäre, wo 
die HOnze höheren Werthes beginnt Auch die Gröfse, die eben- 
falls in kleinen Nuancen stetig aufsteigt, bietet keinen sichern 
Anhah. Das Gepräge endlich zeigt zwar Verschiedenheiten ähn- 
lich wie bei den kleineren Silbermünzen, aber eine Unterscheidung 
läfst sich auch danach nicht durchführen^^). Noch verwickelter 
ist die Frage dadurch geworden, dafs man die Theiiun«i; des 
Ghalkus in 7 Xstttcc, welche der Metrolog Diodoros^i) erwähnt, 
ohne weiteres auf Athen übertragen und mit diesem Xetczov den 
'loUjvßog identilicirt hat. Aber es ist schlechterdinf^s unglaub- 
lich, dafs die Athener ihren (Ghalkus, der den Werth von nur 
2 Pfenn. hatte, noch so vielfach getheilt hätten; am allerwenig- 
sten aber würden sie ihn gesiebentelt haben. Damit fallen die 
bisher aufgestellten Skalen athenischer Kupfermünzen, in denen 
Nominale von 1, 2, 3, 4, 5 Lepta u. s. w. fingirt wurden 22)^ in 
nichts zusammen. Die einzige iMüglichkeit eines rationellen Ver- 
fahrens ist die, dafs man die Reihe von oben herab zu construi- 
ren Tersucht. Welches war die gröfste Kupfermünze, seitdem 
man in Silber keine niedrigere als das Triobolon ausprägte? Dafs 
Diobolen und Trihemiobolien in Kupfer geschlagen wurden, ist 
nicht unmöglich, aber nicht gerade wahrscheinlich. Vermuthlich 



19) Beule p. 76. 

20) Einige Slücke zeigen zwei Eulen iu der Stellung wie auf dem Te- 
troboloo (§ 27 Aom. 29), andere zwei Baleo mit einem Kopfe wie auf dem 
Diobolon. Prokeseli S. 16. 

21) Bei Suid. unt. raXavrov. Die übrigen Angaben darüber bei Sai- 
das (unter oßoXog und jjfidjtovf) ood andere find auf derselben Qoelle 
geflossen. 



22) Prokesch S. 15 f. Beule p. 77. 
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Stellte (las gröfste Kupferstück den Obolos dar, wie denn auch 
Lukian^ä) von kupfernen Obolen spricht. Es wären demnach 
die schwersten Bronzen von 14 und 15 Gr. als Obolen, die leich- 
teren als Theilmünzen des Obolos zu betrachten. So erwähnt 
der Komiker Aristophon^"^), der gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts lebte, ein 7t&i%i%ctXy,ov\ jedenfalls hat es auch halbe 
Obolen oder Stücke von vier Ghalkus gegeben. Das Dichalkon 
nennt Pollux ausdrucklieb. Dann wurde der einfache Ghalkus 
und als Theile von diesem vermuthlich das Trikollybon, der 
doppdte und einfache Kollybos kommen. Auf eine nähere Ans- 
ffibrung der auf diese Voraussetzungen gegründeten QassificiruDg 
kann hier nicht eingegangen werden. 

§ 29. ff^erthbesiimniun^ des attischen Courantes. 

!• Es ist schon iirfiher wiederholt darauf hingewiesen 
worden, dafs das Gourant in Griechenland stets das Silber ge- 
wesen ist Den Beweis dafür liefern die griechischen Prägungen 
überhaupt und die attische insbesondere i). üeberall finden wir, 
dafs die Prägung vom Silber ausgeht, dafs die verschiedenen 
Nominale des Münzsystems soweit als möglich in Silber ausge- 
drückt, und Gold wie Kupfer nur nebenbei, fast ausnahmsweise 
geschlagen werden. Der ^(M'j^liau auf Silber reichte soweit als 
Menschengedenken zurück^'); für Alben besonders gewahrten 
die Minen von Laurion eine reiche Ausbeute, sie waren in der 
That eine Ouelle des Silbers und ein Schatz des Landes, wie 
Aescbylos^) trcllend sagt. Su befand sich auch im Schatze zu 
Athen hauptsächlich Silber und verhältnifsmüfsig wenig Gold'*). 
Sehr belehrend ist eine längere Ausführung Xenophon's in 
welcher er erst im allgemeinen über den Werth des Silbers 
spricht, dann aber schlieist, dafs das Gold in keiner Weise seine 
Stelle als GouranUnünze ersetzen könne, weil sein Werth, wenn 
es in grofser Menge zuströme, sinke, während der des Silbers 
steige. Deshalb möge jeder Staat besondere Umsicht auf den 
Silberhergbau verwenden und das Silber als das sicherste Werth- 



23) Charon 11. 

24) Bei Poll. 9, 70. 

1) Vergl. im allgemeinen Hoswy p. 78 — 87. 

2) Xenoph. Vectig. 4, 2. 

3) Pers. 238. Vgl. Böckh Staatsh. I S. 420. 

4) Thukyd. 2, 13. Böckh StaaUh. I S. 591 f. 

5) Vectig. 4. 
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melall ansehen , wie dies aiidi seine Taterstidt Athen sahen vor 
ihK erkannt hahe. Diese Stefle spricht deutlicher als irgend 
ein Zeugnifs dafür, dafs das Silber das alleinige Courant Athens 
bildete, und dafs daher bei der Werthbestimmung des attischen 
Geldes von diesem Metalle ausgegangen werden niufs, während 
das Gold einen schwankenden Courswerth hatte, und danach, 
wie später geschehen wird, sein Werth relativ zum Silber ermittelt 
werden niul's. 

2. Ferner ist zu erinnern, dafs hei der Werthbestimmung 
der Münze lediglich nur das Noi inalgewicht henirksichtigt wer- 
den und nicht etwa ein Durchsdmitt aus den vorhandenen theils 
zu leicht geprägten theils durch Abnutzung verringerten Münzen 
gezogen werden darf Denn auch die unterwichtigen Münzen 
cursirten sowohl in Athen selbst als überall, wobin sein {mlitiscber 
oder mercantiler Eiullufs reichte, zu ihrem vollen Werllie. Und 
wo ein auswärtiger Staat zu bfrürchten hatte, dafs er bei Zahlung 
einer gröfsereii Suininc diu'ch zu leichte Münze Nacbtheil leiden 
wurde, da kehrte man eben wieder zum Normalgewicht zurück, 
wie dies deutlich aus dem schon erwähnten Vertrage der Römer 
mit Antiochos hervorgeht. Die Bestimmung, dafs das Talent 
attischen Silbers nicht unter achtzig Pfund wiegen dürfe, druckt 
die Forderung aus, dafs in vollwichtigen Münzen gezahlt, oder, 
wenn solche nicht vorhanden, das fehlende als Aufgeld hinzuge- 
legt werden müsse. 

3. Schwieriger ist die Frage, inwieweit die Legirung in 
den Münzen berücksichtigt werden müsse. Zum bessern Ver- 
ständnifs möge zanächst ein Hinweis auf unser heutiges Münz- 
wesen dienen« IKe Aufschrift auf unsem Vereinsthalern: XXX 
ein Pfund fein bedeutet, dafs in 30 Thaiem ein Pfund 
BS 500 Gramm, also in einem Thaler 16f Gr. enthalten sind« 
Aufscrdem aber enthält unsere SilbermQnze noch 10 Procent 
Legirung. Diese wird hinzugesetzt theils um die Ausprägung zu 
erleichtern, theils um die Abnutzung der Münzen weniger 
empfindlich zu machen; auf den Werth der Münze selbst aber 
öbt sie keinen Einflufs. Wäre also der Werth unseres Thalers 
unbekannt, so müfste von deni Gewicht desselben, welches 
t8f^ Gr. beträgt, der zehnte Theil abgezogen werden und erst 
die übrig bleibenden 16f Gr. dürften als Silberwerth in Anschlag 
kommen. Ganz anders war das Legirnngsverhältnifs bei den 
Alten. Die Staaten, welche am besten prägten, beabsichtigten 
vollkommen reines Silber zu schlagen, und es ist anzunehmen, 
dafs die geringe Beimischung, die sich trotzdem auch in den 



Digitized by Google 



170 



WBIITHBBSTIIIIIUIIG DES ATTISCHEN COURANTES. 



besten Mänzen findet, nur in Folge des unvollkommenen Scheide- 
processes darin geblieben ist Denn es findet sich ja nicht blos 
unedles Metall, sondern auch Gold in den alten Silbermflnzen. 
Ueberau aber, wo schlechter und weniger sorgfältig geprägt 
wurde, treffen wir auch auf stärker legirte Münzen. Hier ist das 
unedle Metall absichtlich beigemischt, und es übt insofern der 
prägende Staat einen Betrug, indem er das schlechte zugesetzte 
Metall fOr Werthmetall ausgiebt. Wenden wir nun diese aUge- 
meinen Gesiclitspunkte auf die griechische Silberprägung an. 
Nach einer AcuLserung Solon's, welche Demostbenes anführt, 
war in fast allen griechischen Staaten auf Verfälschung der 
Münze Todesstrafe gesetzt ). Dennoch aber, meinte Solon, hätten 
viele Staaten Silbermünze im Umlauf, welche olfenkundig mit 
Kupfer oder Blei vermischt wäre. Athen selbst rühmte sich eine 
Ausnahme davon zu machen. Unsere alten Silbermünzen, sagt 
Aristophanes ' ), indem er über das schlechte damals in Umlauf 
gesetzte Gold klagt, waren nicht durch Legirung gefälscht, sondern 
die schönsten von allen und allein richtig gemuuzt und allent- 
halben bei Hellenen wie bei Barbaren anerkannt. Daraus er- 
klärt sich die Stelle bei Xenophon ^), der als einen Vorzug Athens 
anführt, dafs dort die Kaufleute nicht wie anderwärts genöthigt 
sind für Waaren, die sie im Auslande kaufen, andere auszuführen, 
sondern dafs sie, wenn sie sonst wollen, nur attisches Geld aus- 
zuführen brauchen und dabei gute Geschäfte machen; denn die 
übrigen Staaten haben schlechtes Geld, und wenn jene daher ihr 
attisches verkaufen, so erhalten sie überall mehr dafür, als sie 
erst hatten. Dies kann nicht anders verstanden werden, als daß 
auf die attische Münze auswärts Aufgeld gezahlt wurde. Wenn ein 
athenischer Kaufmann in Korinth Geschäfte hatte, wo der Silber- 
stater an Gewicht gleich zwei attischen Drachmen war, erhielt er, 
wenn er sein attisches Geld gegen korinthisches auswechselte, 
eine gröfsere Summe, als er vorher gehabt hatte. Indem er nun 
das korinthische Geld an Ort und Stelle, wo es als Landeswährung 
Curs hatte, wieder in Waare umsetzte, machte er einen gröfseren 
Gewinn als ein Kaufmann aus einer andern Stadt, der kein atti- 
sches Geld mitbrachte und an seinem heimatlilichen Geide ent- 



6) Demnsth. 24, 212. 

7) Ran. 720ff. Das (cn/«ior vo/Ltiafia ist die alte gute Silbermünze; 
mit dtm xairo^' j^Qvaiov bezeichnet er die (iainals geprägteu scblecblea 
Goldmiinzea, die er nachher geradezu novtiQa ^dXxia oenot Vergl. oben 
I 28, 1. 

8) Vectis. 3, 2. 
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weder bedeutend verlor, oder es gar nicht als Zahlung anhringen 
konnte, sondern anstatt dessen Waaren mitbringen mufste. Der 
Grund dieser von Xenophon so richtig aufgefafsten Erscheinung 
kann nicht allein der sein, dafs die attischen Münzen sorgfaltiger 
im Gewicht geprägt waren als die auswärtigen, sondern es mufs 
auch die gröfsere Reinheit des Silbers zu der Wertherhöhung 
beigetragen haben. Diesen guten Ruf hatte das attische Silber 
noch zu der Zeit, als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten 
ausbreiteten« In dem Vertrage mit den Aetolem v. J. 189 be- 
dingen sie sich die Kriegsentschädigung in Sill>er aus, das nicht 
schlechter sein dürfe als das attische^), und ähnlich bestimme 
sie in dem Vertrage mit Aotiochos, dafs derselbe die auferlegten 
12000 Talente im besten attischen Gelde zahlen solle ^o). 

4. Seine volle Bestätigung erhält das eben bemerkte durch 
die Proben, welche in neuerer Zeit mit einigen attischen Mönien 
angestellt worden sind. Ein Tetradrachmon alter Prägung von 
ziemlich Tollem Gewicht, welches auf Barth^lemy's Veranlassung 
eingeschmolzen wurde, war beinahe ganz frei von Legirung, es 
ergab sich als Feingehalt 0,986 ^ Zwei andere Tetradrachmen 
ans der Zeit nach Alexander zeigten sich stärker legirt, denn 
der Feingehalt betrug nur 0,958 und 0,948^*). Hussey theilt 
die Proben von drei Tetradrachmen mit. Das eine, der ältesten 
Zelt angehörig, enthielt 0,962 feines Silber einschliefslich einer 
geringen Quantität Gold; das andere, ebenfalls von alter aber 
weniger rohen Prägung, erreichte den Feingehalt von 0,9S3; ein 
drittes, der jüngsten Prägung angehörig, hielt nur 0,919 fein, 
darunter wieder etwas Gold ^ Noch wichtiger sind die Proben, 
welche in neuester Zeit Beule ^'^) hat vornehmen lassen. Er 
besafs in seiner Saiunilung 87 Tetradrachmon von neuerem Stil, 
sämmtlirli sehr abgenutzt und durch langes Liegen im Erdboden 
angegrillea. Wenn man also Verdacht gegen die Reinheit der 



9) Polyb. 22, J5, 8. 

10) Polyb. 22, 26, 19. 

11) Bartb^iemy Voyag« VII p. LIV (3. Aosg. Paris 1790). Dar Pain* 

gehalt ist daselbst nach Theiieo der Mark des altern französischen Ge- 
wichtes ausge drückt. 1 1 denißrs 20 grmns äefin^iM a.|^BsO,9S6 fein. 

12) Ebend. p. LVIf. 

13) Bei Hussey p. 45 sind die Legirongsverhältnisse nach Unzen, 
PaoDywaiffbts und Graios das enfdiselMB Troypfiiadas (^bl^Ograms) 
gegeben. Das Gold ui dem ersten Tetradrachmon betrügt 0,0002» in dam 
dritten 0,0026. 

14) Moooaies d' Äthanes p. 103f. 
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attischen Münze hegte, so mufste er gerade durch diese schlechten 
Stücke am ehesten bestätigt werden. Allein die Probe ergab im 
Durcbschuitt bei sämmliichen Tetradracbmen: 

0,966 SUber 
0,002 Gold 
0,032 LegiruDg. 

Allerdings ist hier der Silbergehalt etwas geringer als in den 
besten Stücken der älteren Zeit; bringt man aber die -yrniö Gold 
zu dem 15Kaclien Wertbe des Silbers in Anschlag, so decken 
sie gerade den Ausfall, den der Werth der Münze durch die 
tUtf werthloser Legirung erleidet. Das ist allerdings nur zufällig, 
denn die Alten wufsten nichts von dem Vorhandensein des Gol- 
des; aber es folgt daraus, dafs wir bei der Werthbestinimung 
der attischen Münze auf keinen Fall etwas für die Legirung ab- 
rechnen dürfen. Denn entweder folgen wir der Meinung der alten 
Athener, welche reines Sillier auszuprägen beabsichtigten und 
die geringe Legirung nicht kannten oder nicht beachteten; oder 
wir betrachten das Mflnzmetall eines Tetradracbmon einfach 
seinem heutigen Werthe nach und dann müssen wir ebenso wie 
das Minus der Legirung so auch das Plus des Goldwerthes in 
Anschlag bringen, und da beides sich ausgleicht, so gelangen wnr 
auch so zu dem Schlufs, dafs die attische Münze als Yollkommen 
fein zu rechnen ist. 

Wir vergleichen also das attische Tetradracbmon von 
17,461 Gr. Normalgewicht (§ 26) mitunserm Vcreinssilbergelde. 
Ein Vereinsthaler enthält Pfund = 16f Gr. feines Silber 
(§ 4, 4), demnach ist das Tetradracbmon = 1,0478 Tfalr.» 
woraus sich weiter die Werthe der attischen Münzen sowie der 
gröfseren Rechnungseinheiten folgendermafsen berechnen: 
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Tetradrachmon . . . . » l Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. 
DekadrachmoD • . . . ss 2 - 18 - 7 - 

fifui6 era 26 6 — - 

Talent 1571| - 

Dazu kommt noch die kupferne Sclieidemunze, der Chalkus 
= 2 Pf. 

ISach diesen Ansätzen sind in Tab. XIV und XV die Reduc- 
tionen der Drachme, der Mine und des Talentes gegeben. Ueber- 
au, wo es auf schärfere Bestimmung nicht ankommt, genügt es 
das Talent 1570 Thlr., die Mine == 2G Thlr., das Tetra- 
drachmon = 1 Thlr., die Drachme = ^ Thlr., den Oboios 
= 1^ Sgr. zu rechnen. 

Die früheren Bestimmungen des Talentes sind sämnUlich, 
theils weil das Normalgewicht geringer angesetzt, theils weil auf 
die Legirung ein Abzug gemacht wurde, niedriger ausgefallen. 
Sie stehen meist auf 1500 Thlr. oder wenig darüber ^ •^). Auch 
Böckh^^) rechnet nur 1500 Thlr., obgleich er dasselbe Normal- 
gewicht annimmt. Er zieht aber entschieden zu viel für die Le- 
girung ab; denn selbst wenn wir diese in Anschlag bringen woll- 
ten, würde das Talent immer noch auf 1545 Thlr. anzusetzen 
sein. Besser begründet sind diejenigen niederem Ansätze des 
Talentes, welche von dem Effectivge wicht anstatt des Normsd* 
gewichtes ausgehen. In der Zeit von der Vertreibung der Peisi- 
stratiden bis auf Alexander ist das attische Tetradrachmon auf 
17,27 Gr. (§ 27, 4) ausgeprägt worden, das TaJent hatte also 
damals den effectiven Werth von 1550 Thlr. ; nach Alexander 
sank das Gewicht des Tetradrachmons auf 16,8 Gr. und aomit 
der Werth des Talentes auf 1510 Thhr. 



15) Barthil«my Voyage VII p. LIV berechnet 5700 Ihre* (alter fran- 
zösischer Währang) oder im Dreifsigthalerfafs 1500 Tbir., Wurm p. 56 
217 fl. des Conventionsfufses = 1520 Thlr., Hussey p. 48 u. 50 1529 Thlr. 
(=243 Pf.St. 15s., derShilling zu bU,7 Troygrains fein gerechnet). Momm- 
seo 8. 900 seUt das Tetradrachmon zu 29,5 Sgr., mithiu das Talent zu 
1475 Thlr. ; das sieht nDbetrSehtliehe Mioas erklärt sieh daraas, dafii 
•r den Tbaler zu 17f anstatt 16^ Gr. Peiofehalt reehnet 

16) Staatsh. I S. 25. Als Feingehalt des altischen Silbers wird 
mit Wurm 0,97 ang^enonimen , was nach dem oben bemerkten sicher zu 
wenig i.st. Aul'serdem wird noch der Kupferwerth in unserem Silber und 
der sogenannte Prägescbatz in Abrechnung gebracht. Letzteres dürfte 
kaam so billigeo sein. Die Frage ist doch nicht, wie hoch jetzt ein atti- 
sdles Tetradrachmon seinem Metallwertbe nach bezahlt werden würde, 
sondern vielmehr, in welchem Verhaltnils ein attisches der Absicht nach 
vollkommen feines Tetradrachmon von 17,46 Gr. za aaserem Tbaler von 
16| Gr. fein steht. 
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§30. Der Cun d9i CMä99, 

1. Nachdem im vorhergeheaden der Werth des attischen 
Silbercourantes ermittelt worden ist, knüpft sich nun daran die 
Frage über die Werthbestimmuog des Goldes. Dabei darf indefs 
nicht allein die attische Goldmünze berücksichtigt werden, die, 
wie wir sahen , immer nur sparsam geschlagen worden ist Das 
in Athen circuhrende Gold war zum kleinsten Theile attisches, 
viehnehr meist ausländisches, anfan^^s persische DareikeD, sj>äter 
makedonische Statere. Beide Miinzen standen dem attischen 
Stater an Wertli gleich i), und so hiiiuclien wir, wenn hei atti- 
schen Schriftstellern, wie so haulig geschieht, (iohlstatere erwähnt 
werden, niclit danach zu fragen, oh damit attische oder ausländische 
gemeint sind, sondern wir müssen die Frage nach dem Wertlie 
der attischen Goldmünze ausdehnen zu der L ntersuchung, welchen 
Curs das Gold üherhaupt in Athen hatte, wohei zugleich die 
übrigen Nacliri( hten üher den Werth des Goldes in Griechenland 
zu herücksicliti^en sind-). Im Orient hat vom Anfang herein 
das Gold gegen das Silher niedi i^'er gestanden als im Ahendlande. 
Während Griechenland, Makedonien und Spanien vorzuglich 
Silber producirten, war in Asien (Vw llauptausheute das Gold, 
welches ilherdies leichter zu gewinnen war als das nur durch 
kunstniäfsigen Berghau zu erlangende Sdher. So kann der ge- 
i/^öhnliche Werth des Goldes im Orient auf keinen Fall höher als 
auf das zehnfache des Silbers angesetzt werden ''^), und ebenso 
wurde auch von den Griechen das Gold gewöhnlich geschätzt. 
Die Belege dafür sind zahlreich. Lysias rechnet 5000 Goldstatere 
gleich 100000 Drachmen also einen Stater gleich zwanzig oder 



1) IN.'ich § 25, 2. 3 ist der aUische Münzfufs aus dorn persischen Da- 
reikenluis hervorgegangen. Das KITeclivgewiclit des üareikos (Anh. § 10, 
3) ist allerdings etwas niedriger als das des attiscbeo Staters, allein die 
geriDge Differeoz ist nicht beachtet wordeo. Der makedoDiscbe Stater 
Pilllipps und Alexanders ist dem attiscbea penau gleich (§ 3], 2). 

2) Im .'iIIf;(Mneinen sind darüber zu vergleichen Lrtronnc Consider. 
p. 104(1'., Duicau de la Malle Econ. |iolit. I p. 47(1"., Lriinrm.iiit sur les 
rap|)orls du l'or a Targeul chez les anciens, in Hevue nuaüsitialiquü lb55 
p. 18 AP., Bbclib Staatsb. I S. 4201 Die wichtigsten StellcD der Altea hät 
schon Gronov de sestert. II p. 233ffl sosammeogestellt ond besprochen. 

3) Wenig ist darauf zu geben, was Strabo von den Sabäern berichtet^ 
dafs sie das Gold nur zum dreifachen Werthe gegen Knjifer und zum dop- 
pelten gegen Silber au.sgetauscht hüUen. Dureau de la Malle p. 5-1 setzt 
als ältestes Verhaltnifs Ü : 1 bis 8 : 1. 

4) Lys. V3, 39 giebt das VerbältDifs swar nicht aosdriiclcUch an, dock 
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eine Golddrachme gleich zehn Silherdrachmen. Nach demselhen 
Verhältnifs werden von Xenophon 300 Dareiken auf das Talent, 
von Poleniarch und andern 5 Statere auf die Mine gerechnet^). 
Auch Menander schätzte das Göhl zum zehnfachen VVerthe des 
Silbers^). Am häufigsten findet sich die Uestimmung des Darei- 
kos oder des attischen St;jters auf zwanzig, o(hr der Drachme 
Goldes auf zehn Silherdrachmen ' ). Dasselbe zehnfache Verhältnifs 
legten ^düch auch die Körner i. J. 189 in dem Vertrage mit den 
Aetolern zu Grunde, indem sie diesen nachliefsen den dritten 
Theil der auferlegten Contributioo in Gold (h rj^^estalt zu zahlen, 
dafs sie für zehn Minen Silbers eine Mine Gold lieferten^). 

2. Alle diese Angaben mit Ausnahme der letzteren be- 
weisen indefs nur, dafs im allgemeinen das Gold zum zehn- 
fachen Werthe des Silbers geschätzt wurde; es darf aber niciht 
etwa daraas gefolgert werden, dafs es im Handel genau und un- 
abänderlich diesen Curs gehabt habe. Schon das wäre unmög- 
lich, dafs das gegenseitige Werthverhältnifs beider Metalle Jahr- 
bonderte hindurch constant geblieben; und noch viel weniger ist 
es glaublich, dafs der Handel sich an die runde und fdr ober- 
flächliche Schätzung allerdings bequeme Zahl gehalten habe. 
Dann ist auch vorauszusetzen, dafs das Gold anfangs in Griechen- 
land als das seltnere Metall der herrschenden Silherwährung 
g<^genrd)er höher gestanden hat, und erst nach und nach, je 
reichlicher es aus Asien zuströmte, gesunken ist, his es das im 
Orient übliche Verhältnifs erreichte^). Für alles das fehlt es 



lüfit es sich ans der Gesammtsninma des Vermögens bereehnen. VergL 

BSckh Staatsh. I S. 33 Anm. 

5) Xen. Aiiab. 1, 7, 1^ bezeichnet dieselbe Summe erst durch ^iaQfi- 
xoi'g TQtg/iXtovg, dann durch <^^xa rdkarTu. Fünf j^QVcroi oder ^laQttxoC 
rccboea auf die Mine Puleiuarcb bei Hesych. unt. XQvaovSf llarpokr. und 
Said. aat. j^ageixoe, 

6) Poll. 9, 76 f. 

7) Hesycb. nni, xQvüovsi'UoXi f4.ttQX 6 Q (pflifi' ^thatf&ai tov XQV' 

(fovv TretQa roTi l^rrixoTg ()nn/jung cTiJo, Tr]V (F^ tov yovcjov (^ort/ur^y 
Vou{nu(iTog flnyvoiov thut/iias ^^y.a. Zonar. Annal. 10 p. 54U Ii; jittou 
^(jiq'Ellr^aiv tlxoai ö{)a^uibv ü ^liuiv (f tjal jö /Quaavi' ukldaataOaL 
vojAiafia, Harpokr. unt. ^ageixog und daraos Saidas; Hesycb. unt ^qrX' 
fiilXQvaCov (nach Gronov's £mendatioo) nnd danach Soidas nnt. dgaxfiii* 
b) Polyb. 22, 15, 8. Liv. 38, 11. 

0) Kine ähnliclic M«'irinnf? spricht FiCtronne p. 106 ans, während Böckh 
S. 42 ein allmähliihcs Steigen des (loldes zu erkennen pUiubt. Lenonuant 
a. a. 0. sucht oacbzuweiseo^ dal's das Guld in Griecheniuad fast ganz un- 
abibderlich den sehafachen Werth des Silbers gehabt habe. Die Wlder- 
lagong seiner Ansicht ergiebt sich aas der obigen Darstellang. 
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nicht an positiven Beweisen. Für Herodot ^ ^) hat das Gold noch 
den dreizehnfachen Werth des Silbers, und wenn er auch hier- 
bei vielleicht zunächst das Verhältnils, nach welchem die kö- 
nigliche persische Münze (Anh. § 10, 3) prägte, vor Augen hatte, 
so wurde er es doch schwerlich heihehalten haben, wenn in 
Griechenland nicht dasselbe Verliilltnirs wirklich im Handel vor- 
jjekommen wäre. Ein etwas niedrigeres V'erhältnifs linden wir 
in dem aus Plato's Zeitalter herrührenden (jespräche über die 
Gewinnsucht ^ Ml ^^^> t^^m Golde der zwöUFache Werth zuge- 
schrieben wird. Höchst werthvoll ist ein neuerdings aus einer 
Inschrift entnommenes Gursverhältnifs ^^), weil es eine specielle 
und genaue, nicht Mos ungefähre Angabe enthält. Danach be- 
richtet der Athener Lykurgos in der Rechenschaftsablage über 
seine zwölfjährige Finanzverwaltung (338 — 326), dafs er unter 
anderm eine beträchtliche Summe Goldes zu dem Curse von 
22 Drachmen 5| Obolen für den Stater angekauft habe. Himus 
erglebt sich fast genau das Verhältnifs yon 1 1 1^ : 1, und dies mag, 
wenn auch ein wenig auf- und abschwankend, der Handelscurs 
jener Zeit gewesen sein. Wieder etwas höher mcheint das Gold 
in Aegypten in der Mänze der Ptolemäer, wo es den 12^&chen 
Werth des Silbers hat (Anh. § 12); doch ist zu beachten, dafs 
dies eben ein gesetzlich angeordnetes Verhältnifs war, welches 
den Handelscurs eher überstieg als hinter ihm zuruckblieb. Das 
niedrigste Verhältnifs endlich ist das zehnfache, welches in dem 
schon erwähnten liündniis der liümer mit den Aetolern erscheint. 
Man sage nicht, dafs die Kömer absichtlich ein zu ungünstiges 
Verhältnifs bestimmt haben, denn es sollte ja eine Erleichterung 
für die Aetoler sein; es ist also vorauszusetzen, dafs sie das 
Gold zu diesem Curse immer noch leichter beschallen konnten 
als die entsprechende Summe in Silber. 

3. So sehen wir also, wie das Gold bei den Griechen 
zwischen dem dreizehnfachen und zehnfachen Verhältnifs zum 
Silber geschwankt hat. Danach wird auch die Bestimmung der 
Goldmünzen keine absolute sein können; sie läfst sich nur nach 
den bezeichneten Grenzpunkten geben. Jedoch scheint es nicht 
räthlich bis zu dem einen £xtrem , dem dreizehnfachen Werthe, 
zu gehen; besser nehmen wir für die gewöbnhche Schätzung als 

10) 3, 95. 

11) Hipparch. p. 231 D. 

12) Zu der von IJöckh im C. I. Gr. n. 157 und vollständiger in der 
StaaUbaashaltuog II S. lllfif. verüfTeDtiicbten Inschrift über die Rechen- 
acbaftMblage dei Lykurgos lit in der *£(fr)u(Qls ^^Q/aioXoyixi^ o. 3452 
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äufserstes das zwölffache an. Aufserdem darf es aber auch nicht 
unterlassen werden den Werth aufzuführen, den die Münzen 
nach dem heutigen Goldcurse (§ 22, 3) haben würden. Demnach 
ist der attische Goldstater von zwei Drachmen Gewicht und der 
ihm gleich geachtete Dareikos und makedonische Stater nach 
seinem Curswerllie im Aherthum auf 5 Thl. 7,2 Sgr. bis 6 Thl. 
8,6 Sgr. anzusetzen. Dem heutigen Metall werthe nach ist der 
attische und makedonische Stater gleich S Thl. 3,6 Sgr., der Da- 
reikos (Anh. § 10, 3) gleich 7 Thl. 1(3,9 Sgr. Die häutigen An- 
gaben grölserer Summen in Gokle haben es rathlich erscheinen 
lassen in Tab. XVI die hauptsächlichsten Werthe zusammenzu- 
stellen. Für gewöhnlich genügt es, wenn man den Stater seinem 
alten Curswerthe nach zu 5 j Tbl., also gleich einem preufsischen 
Fhedhcbsdor, nach seinem heutigen Werthe zu 8 Thl. rechnet 

} 31. Dw aUtiehe Mihv^fl^ft makedonischen Reich», 

1. Es wurde, auch wenn es an einem bestimmten Zeug- 
nisse fehlte, mit Sicherheit anzunehmen sein , dafs das attische 
Geld eine weite Verbreitung in Griechenland gehabt hat.; wirkten 
doch zwei wichtige Umstände zusammen es zu einem gesuditen 
Gomrant zu machen. Einmal war das attische Silber anerkannter- 
mafsen vom feinsten Schrot und der sorgfaltigsten Ausprägung; 
dann aber, was noch mehr in^s Gewicht fällt, stand der aUienische 
Staat eine geraume Zeit an der Spitze Griechenlands und ein 
guter Theil desselben war ihm verbündet oder tributpflichtig. 
Ungeheure Massen von Silber strömten in Athen zusammen, wur- 
den in seiner Mfinze zu Tetradrachmen ausgeprägt und Ter- 
theilten sich in den Kriegen wi^er über Griechenland. So 
läJkt sich aus einer Erzählung hei Plutarch ^) mit Sicherheit 
^diliefsen, dafs die bedeutenden Summen Silbergeldes, welche 
Lysalider im peloponnesischen Kriege nadi Sparta sdückte, meist 



ein neues ßruchstück veröfTcDtlicht worden, wonach Lykurgos mehr alt 
ein Talent Goldes za dem obeo aDjpegebenen Corse gegen Silber einkaofte. 
Vergl. S. S55. 

1) Nach Vit. Lysaod. 16 bezeichnet der Sclave des Gylippos die Mün- 
zen, welche sein Herr von der von Lysander naeh Sparta geschickten Kriegs- 
beoCe entwendet hatte, als yXavxH d. b. als attische (§ 27 Anm. 9). Pin- 

tarch versteht die Stelle nicht ganz richtig, er scheint anzunehmen, dafs die 
meisten Staaten Grieehrnlauds damals mit attiscliciii (Irprape pemiinzt liät- 
ten. Vielmehr wui* es uthenisrhes (leld, \velcbesia ganz Griechenland cur- 
sirle. Vergi. Böckh Staatsh. I S. 45 Anm. d. 

Holiich, Metrologie. 12 
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in Münzen von athenischem Gepräge bestanden. Das nicht 
altische Geld wurde nun zwar dadui'cli nicht verdrangt, dazu war 
die Masse des kleinasiatischen und iiginaischon Silbers und die 
Zahl der Münzstätten, die nach dii'scn Widirungen prägten, zu 
grofs; aber es sank überall, soweit Athens Einllufs auch nur 
mittelbar reichte, zur secundären Münze herab, welche im 
grolsen Verkehr ihren Curs nach dem attischen Gelde hatte. 
Einen zuverlässigen Hinweis dafür geben die bereits oben 
(§ 29, 3) besprochenen Stellen des Aristuplianes und Xeno})hon, 
welche beide eine weite Verbreitung des attischen Silbers aulser- 
halb Athens bezeugen. Es darf aber daraus nicht im entferntesten 
gefolgert werden, dafs auch die attische Prägung in Gnechenland 
verbreitet gewesen sei. Im Gegentheil konnte es Athen nur er- 
wünsclit sein , wenn die von ihm abhängigen Staaten nicht nach 
seinem Fufse münzten. Denn die betreffenden Münzen hätten 
auf gleiche Geltung mit den attischen Anspruch gemacht, wäh- 
rend sie in der Gute der Ausprägung wahrsdieinUch hinter ihnen 
zurückgestanden hätten, und sie würden schliefslich doch eben- 
Ms als ausländisches Geld mit niedrigerem Curs angesetzt wor- 
den sein. Auch Rom machte sein Geld aUenthalben zum herr- 
schenden Courant, liefs es sich aber nicht einfallen andere 
Staaten zur Annahme seiner Prägung zu nöthigen; sondern 
hob entweder die provinciale Prägung gänzlich auf, oder 
liefs sie nach dem einheimischen Fufse fortbestehen, sodafs es 
dann aufser der römischen Reichsmünze noch eine locale Lan- 
desmünze gab. Einen förmlichen Münzzwang hat nun zwar 
Athen nicht ausgeübt, aber insofern lassen beide Staaten sich 
recht gut vergleieiien, als auch Athen die Ausniünziing seines 
Geldes nach altischem Fufse sich allein vorbehielt und die Ver- 
breitung einer nach gleichem Fufse geprägten Münze neben 
der seinigen eher verhinderte als begünstit^te. So treffen wir 
denn in der Zeit vor Alexander im eigentlichen Griechenland 
so gut wie nirgends aufserhalb Athens attische Prägung 
Dagegen hat sich merkwürdiger Weise der altische Münzfofs 
frühzeitig über Griechenland hinaus nach dem Westen verbreitet. 
In dem gröfsten Theile Siciliens ist von Anfang an die Prägung 
nach dem Muster der attischoi geordnet worden, ebenso in 
Tarent und £trurien^). 

2) Heber die Münzen altischer Währung von Eubüa s. im Anh. §5. 
Anfserdem finden sich Miin/rn von Meg^ara. Momrosen S. 62. 

3) S. im Anhang 15, Monimsen S. 68 ff. lieber den attischen Mänzfufs 
in Kyreoe ist Anhang § 13 zu vergleichen. 
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2. Mit der sinkenden Macht Atliens und seiner schliefs- 
iichen Unterwerfung unter die niakedunische Herrschaft würde 
wahrscheinHch auch der altische Münzfufs zu hlos locahT Gel- 
tung herahgedrückt worden sein, wenn nicht gerade die aufbhl- 
hende makedonische Macht denselhen adoptirt hätte. Der Grund 
dazu wurde von Phihpp II gehegt. Mnkedonien folgte in der 
Silberprägung dem kk'inasiatisclien Ful'se m\i dem Trichachmon 
von 1 1 Gr. und dem später an seine Stehe tretenden Tetradrach- 
mon von 14.5 Gr, (Anh. § 6, 2). Hierin änderte Phihpp nichts; 
daneben aber führte er eine ausgedehnte Goldprägung ein, in 
welcher fast ausschliefshch das üanzstück oder der Stater er- 
scheint, während die Theiimünzen, die Hälften, Viertel, Achtel 
und Zwölftel, selten sind^). Das £üectivgewicht dieses Phihppi- 
schen Staters beträgt 8,6 Gr., worüber einzelne Stücke noch 
hinausgehen das Norm algewicht ist ohne Zweifel kein ande- 
res als das des attischen Staters von 8,73 Gr. Dennoch wurde 
0ian irren, wollte man die Goldprägung Philipps allein aus der 
attischen erklären. Letztere war viel zu unbedeutend, als dafs sich 
der makedonische König allein an sie hätte anschlielsen können; 
als Vorbild diente ihm Tielmehr die Goldniünze des persischen 
Reiches, der Dareikos. Persisches Gold circulirte schon lange in 
grofser Menge in Griechenland und war die häufigste Goldmünze, 
die überhaupt vorkam. Äufserdem ging Philipps ganzes Stre- 



4) D6D Bäkeni Nachweis giebt Müller Namismatique d' Alexandre le 
Grand p. 335 uote 3-^, wezv noch hinsnsnfugen das Trihamiobolioii von 

1,069 Gr. (=16,5) und der Obolos von 0,726 11,2) bei Laake Suppl. 
p. 1. lieber die Drachmen und Triobolen von barbarischem Crsprong vergl. 
Müller p. 336 7^ 7. 875 n. Mionnet Puids p. 56. Einen Doppelstater im 
Thorvaidsen'schen Museum halt Müller für gefälscht. 

5) Die Statere Philipps zeichnen sieh ebenso wie die Alezanders doreh 
sorgfaltige Jasliranfp ans. Die Ungleichheit im Gewicht der uns erhaltenen 
Münzen beträgt nur etwa 0,13 Gr. Die leichtesten Stücke stehen mit selte- 
nen Ausnahmen noch über 8,5 Gr., wobei zu bedenken, dafs diese Gold- 
münzen viel circulirt haben, also selten frei von einem kleinen Verluste 
sind, wie Burgen^ der feine Kenner alter Münzen, in BetrelF der goldnen 
Tetradradimen Alezanders in Erinnemng bringt (Gatal. Thomas p. 138). 
Sehen wir von den leichtesten Stücken ab, so finden wir in aufsteigender 
Reihe die Gewichte von 8,55 bis 8,65 Gr. Die Maxinialgewichle sind 8,65 
(= 133,5 Thomas p.l36;, 8,64 (= 162^ Miouuet p. 5Ü), ^,t)2 (= 133,1 und 
133 Thomas p. 135, Northwick p. 59), b,6l (= 132,9 Leake p. 3 = 132,8 
Thomas p. 135. 136, Pembroke p. 144, Leake p. 3), 8,60 (=. 162 Mioanet 
p. 55 132,7 Thomas p. 136). Hossey p. 15 gieht als Durchschnittsgewicht 
von 14 Stateren der Payae-Rnight'schen Sammlung 8,563 Gr. (= 132,14), 
Müller Nomism. d'AIex. p. 336 als Durchschnitt der ihm belLaonten Stücke 
8,5 bis 8,6 Gr. Andre Bestimmungen s. bei BöoUi S. 130 f. 

12* 
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ben auf die Eroberung des persiscben Reicbes, und die Einfüh- 
rung der Goldprägung nach dem Dareikenfufse war nur eine 
der vorbereitenden Mafsregeln zu dem grofsen Unternehmen^). 
Phihpp prägte also die persische Königsmunze nach und übertrug 
auf das neue Gold seinen Namen gerade so wie das ältere von 
Dareios benannt worden war. Nur darin wich er ab, dafs er an 
die Stelle des Dareikengewichts von 8,38 Gr. den etwas höheren 
Werth setzte, nach welchem in Athen das Gold ausgeprägt wurde. 

3. Alexander setzte die von Philipp begonnene Goldprä- 
gung in noch gröfserem Mafsstabe und mit gleicher Sorgfalt fort. 
Seine Statere stehen weder an Gewicht noch an Feingehalt de- 
nen seines Vaters nach^). Die kleineren Nominale wurden eben- 
falls selten geprägt^), auCserdem aber noch Doppelstatere oder 
Tetradrachmen in Gold geschlagen ^ Er ging aber nocb emen 
Schritt weiter, indem er folgerichtig das attische Gewicht, nach- 
dem es einmal für die Goldmünze üblich geworden war, auch 
in der Silberprägung einführte. Gerade wie Athen prägte ^uch 
Alexander vorzugsweise Tetradrachmen und zwar auf das volle 



6) Böckh S. 130. Mommsen S. 52. 

7) ^larijofg ^ikinntioi nennt Poll. 9, 59 neben den /jaQBixoC und 
jil(Sdv^()eioiy 9, 84 neben den Kgofanoi und /la^uxoL 4*iXtnnMi 
yqvaol erwähnt Plut. Tit. Flam. 14, v6/niaua ^Qvaovv ^»iXlnniiov 
Diod. 16, 8. ßeid en römischen Schriftstellern heifst die makedonische Gold- 
münze regelmärsig PhiUppeiu^ so bei Liv. 34, 52. 37, 59. 39^ 5 a. 7. 
44, 14 und anderen. 

8) lieber die Feinheit des Metalls s. noten 4. Das Gewicht derStatere 
Alexandere ist i^enaa dasselbe wie derjenigen Philipps. Maximal ersebei- 
nen 8,04 (= 162} Mionnet p. 58) , 8,63 (= 162^ Mionnet), 8,62 (= 133,1 
und 133 Thomas p. 139. 155. 156), 8,60 (-= 162 Mionnet =» 132,7 Thomas 
p. 165, Leake p. 5 = 132f Northwick p. 60). Müller Numism. p. 1 fi^ebt 
als Gewicht 8,5 bis 8,6 Gr. Unter 8,5 Gr. stehen nur wenige Stücke. 

9) Hälften oder Drachmen sind selten. Im Pariser Cabinet finden sieb 
nacb Mionnet Poids p. 57 IT. Iceine. Eine bei Tbomas p. 166 von 3,46 Gr. 
{== 53,4) ist von zweifelbafter Authenticität; acht dagegen ist die ans der 
North wick'schen Sammlung von 4,29 Cr. (= 66,2 p. 60). Eine andere bei 
Leake p. 5 wiegt 3,'^4 Gr. (= 54,6). Müller p. 1 vergl. mit 155 und 170 
führt zwei aus dem ßrit. Mus. an. lliiufiger sind die V'iertelstatere oder 
Triobolen von 2,15 Gr. (— 40| Mionnet p. 59, Queipo III p. 166), 2,14 H 
33 Pembroke p. 145>, 2,125 40 Mionnet p. 59 « 32,8 Tbomas p. 166, 
Leake p. 5) und darunter. 

10) Die hörhstt-n Gewichte sind 17,21 (ir. (= 324 Mionnet p. 57), 
17,20 (— 265,5 liussev p. 16, Thomas p. 138, l'cMnbroke p. 1 14, Northwick 
j». 60), 17,lü (Pinder S'. 41), 17,18 (= 323^ Mionnet p. 57), 17,17 {= 265 
Mas. Brit p. 101). Ein etwas vernotztes Stiick bei Thomas p. 13S wie^ 
nocb 17,165 Gr. H 264,^ 
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attische Gewicht. Zwar wird dasselbe nur von wenigen der er- 
haltenen Münzen erreicht ^i); aber genau dieselbe Erscheinung 
fanden wir auch bei den attischen Slünzen, ja im Durchschnitt 
stehen vielleicht die letzteren noch etwas niedriger als die Mün- 
zen Alexanders. Das Effeclivgewicht des gut erhaltenen Tetra- 
drachmon ist genau wie das des attischen aus der Blüthezeit 
Athens (§ 27, 4) auf 17,27 Gr. anzusetzen » 2). Aufser dem Te- 
tradrachmoii sind am zahlreichsten die Drachmen ^ Didrach- 
men sind nicht häutig, Tridrachmen ebenso wenig wie in Athen 
gescbiagea worden ^^). Das höchste Nominal in Silber war wie 



11) Die höchsten Gewichte von T* tradrarhnien Alexanders sind 
17,92 Gr. (=2Trvn Hussey p. 16), 17,01 271, S Leake p. G). Beide 
Stücke sind übermüuzl. Demnächst folgen ein vollkommen gut erhaltenes 
Stück voo 17,44 Gr. (= 328^ Mioonetp. 61) und ein zweites von 17,41 Gr. 
(wm 327f Mionnet p. 68), beide nur oomerkljch hinter dem Normalgewicht 
zarncksteheod. Häafi^ erreichen dasselbe die Drtebmeo. Eio Stäck von 
4,60 Gr. (= 71 Leake p. 9) ist durch Pener geschwärzt und hat dadurch 
wahrscheinlich au Gewicht zugenommen. Demnüchst folgen rwei Drailimen 
aus der Madrider Sammlung von .4,52 und 4,42 Gr. (Queipo p. 154) und 
zwei aus dem Pariser Cabinet von 4,395 Gr. (= 82^ Miunnet p. ü5), siimmt- 
lich das Normalgewieht noch iibersteigeod. Femer 4,36 Gr. 82 Mion- 
net p. 71 » 67,3 Peiiibroke p. 143, Leake p. 7= 67,2 Hussey p. 16), 4,34 
(= 81« Mionnet p. 65. 66 = 07 Hussey p. 16), 4,32 (=81^ Alionnetp.62), 
^31 (= 66,5 und 60,6 Thomas p, 152. 153, Leake p. 8). 

12) Au die in der vorigen Aum. aufgeführten Tetradrachmen schlicfsea 
•ich Stücke von 17,29 Gr. (» 325^ Mionnet p. 64), 17,28 (=i 266,7 Leake 
Snppl. p. 1), 17,27 266,5 Thomas p. 149), 17.26 (»266,4 Lenke p. 5), 
17,25 (= 266,2 Thomas p. 150), 17,24 (=» 324^ Mionnet p. 50. 60. 67. 69. 
70 = 266 Leake p. 6), 17,22 205,7 Thomas p. 150), 17,21 (== 324 
Mionnet p. 61. 64. 70), 17,20 (= 323^ Mionnet p. 67 = 265,5 Norlhwick 

S. 63 = 265,4 Leake u. 6). Danach darf das Kifectivge wicht der besten 
tSeke Diebt unter 17,27 Gr. angesetzt werden. Von 17,20 Gr. sinken die 
Tetradrachmen stnfenweise bis anf 16,85 Gr.; verhÜltnifsmäfsig wenige 
stehen noch darunter. Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, weil bei 
den meisten Aiexanderniürizt'ii sich nicht ausmachen lal'st, ob sie zu Alexan- 
ders Lebzeiten oder erst nach seinem Tode geschlagen worden sind. INach 
Müller p. 8 vergL mit p. 102 wiegen die gut erballeneo Tetradrachmen 
ans der Zeit Alexanders und seiner Nachfolger (bis z. J. 306 und kurz da» 
nach) durchschnittlich 17 Gr., hUnAg steigen sie bis 17,3 Gr., einige sinken 
bis 16,5 Gr. 

13) Die erhaltenen Drachmen sind ziemlich halb so zahlreich als die 
Tetradrachmen. Die Majiimalgew ichte sind bereits Aom. 11 aufgeführt. 
IKe meisten Stfieke stehen von 4^3 bis 4,2 Gr. Hnssey p. 16 glebt aus 18 
Dracbuien der Payne-Knight'sehen Sammlung den Durchschnitt von 4,26 
Gr. ; 55 stehen ein wenig unter 4,21 Gr. Auffallend niedrige Gewichte 
sind selten. 

14) Die Didrachinen wiegen 8,55 Gr. (=2 161 Mionnet p. 65), 8,38 
(»129,aThomas p. 152), 8,36 (=: 129,1 und 129 Leake p. 7, IVortbw.p.65), 
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in Athen das Dekadraehmon ^ Von Kleingeld linden sieb Trio- 
bolen, Diobolen und Obolen, wahrscheinlich auch Trihemiobo- 

iien^*'). Die Kupfermünzen, welche zahlreich erhalten sind, 
lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen i^). 

Auch Alexanders Mfmzen wurden nach seinem Namen be- 
nannt, und zwar nicht hlos die Güldstatere sondern auch das 
Silbergehl, denn die einigemal erwähnten l4Xa^civÖQeL0L dgaxi^ai 
sind Alexanderdrachmen, nichtetwa ägyptische alexandrinische^ 

4. Die Wertld)estimmung des makedonischen Geldes kann 
von der des attischen nicht abweichen. Denn nicht nur das Ge- 
wicht ist das gleiche, sondern es steht auch der Feingehalt der 
Gold - und Silbermünzen hinter den attischen nicht zurück. 
Eine Drachme von Alexander ergab allerdings 0,029 Legi- 
rung, also etwas mehr als die feinsten attischen Tetradrachmen 
(§ 29, 4), aber aufserdem enthielt sie 0,0036 Gold^^), sodaüs 



8,28 (= 127,7 Leake Suppl. p. 2). Ein Tridrachmon von 13,6 Gr. In 
Kopenliapener Cahiiict ist nach Müller p. 257 f. zu Ahibanda in Kleinasien 
in der Mitle des dritten Jahrhunderts v. Chr. p;eschlag;en, ein anderes (p.400 
D. 1375a) von 12,ü9 Gr. in Arados. Deinoacb kauu auch das Exemplar in 
der Madrider Sammtunif von 12,55 Gr., welches Qoeipo p. 154 aufiftrti 
nicht von Alexander herrühren. 

15) Eine grofse Anzahl von Dekadrachnien Alexander! wurde in den 
Ruinen von Babylon gefanden. Die meisten wurden in Bagdad eingeschmol- 
zen, einige kamen nach Indien. Ein Stück erhielt Leake durch Rawlinson, 
es wiegt 41,29 Gr. (= ü37,2 Leake p. 5). — Eine Erwähnung des Deka- 
drachmon findet Benl^ Monnaies d* Äthanes p. 49 in der Stelle dos ArUlot. 



xa^Qax/nov ist hier als Ailjeetiv zn fassen: 'da das Getraide 10 Drachmaa 

hoch verkauft wurde*. 

16) Triobülen: 2,11 Gr. (= 32,5 Norlhwick p. 05) , 2,10 (Queipo p. 
152), 2,04 (= 31,5 Thomas p. 153), 2,02 (= 31,2 Leake p. b) u. s. w. — 
Diobolen: 1,34 (= 20,7 Leaice SuppL p. 2), 1,195 (= 22^ Minraet b. 69) 
— Obolen: 0,68 12} Mionnet p. 67), 0,65 12^ Mionaet), 0,635 
(== 9,8 Brit. Mus. p. 104) und mehrere andere. Erwähnt wird der make- 
donische Oholos von I^ukian nfol n^vi}ov^ 10. — Eine wohl erhaltene 
Münze von ü,92 (ir. in der Madrider Sammlung (Qneipo p. 152) mafs eia 
Trihemiobolion sein. 

17) Die Stucke haben neist die GrSfse 4, 3^ uod 3 tind geheo selten 
darüber bis znr fiinften oder darunter bis zar zweiten Grörse. Biae aa- 
nähernde nestinnnung könate Bor im Zusammenhang mit der athenisebea 
Kupfermünze getroffen werden, über die wir eben auch im ungewissen sind. 

18) App. Sic. 2 vergl. mit Foll. 9, b5. Nach oßoXol AXi^aydoivoi 
rechnet Polyb. 34, 8, 7. VergL Mommsen S. 26 Anm. 88. 

19) Bossey p. 71: Silber 11 es. 12 dwtt. Z m. 

Gold — . 21 - 

Legiroag— - 7 - — - 
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der IbtaMwerth des probirteo Stfickes sogar noch etwas hsher 
aDzaaetien ist« als wenn es von reinem Silber wiie. Nicht we- 
niger fein ist das Gold. Ein Stater von Aleiander enthielt nnr 
0,003 Beimischung von Silber, sonst reines Gold; ähnlidie Re- 
sultate ergaben sieh aus Proben Philippischer GoldmfinjEen'^). 
Es ist also der Werth der makedonischen Gold- und Silber- 
münze auf dieselben Beträge wie oben der attischen (§ 29, 4. 
30, 3) festzusetzen. 

5. Die makedonische Prägung hatte das eigenthuniHche, 
(lafs sie nicht auf eine Münzstätte Ix'schränkt war, sondern von 
zahlreichen Orten theils in Makedonien theils im weiteren Um- 
kreise des Reiches ausging Die bedeutendste Münzstätte 
in Makedonien seihst war nicht die Residenz Pella^s)^ sondern 
Amphipolis, die reichste Stadt des Landes, vermöge ihrer Lage 
der natürliche Sammelpunkt für die Erträgnisse aus den Silber- 
minen des Pangäon und der angrenzenden MetaMdistricte •^). 
Auch in anderen Städten Makedoniens sowie der angrenzenden 
europäischen Länder, die unmittelbar oder mittelbar unter ma- 
kedonischer Herrschaft standen, sind königliche Münzen geschla- 
gen worden 2^). Nächstdem erscheinen makedonische Munx- 
stätten im südöstlichen Kleinasien, Syrien, Phönikien und Aegyp* 
ten2-'); aufserdem ist in Asien noch an anderen Orten, wo ma- 
kedonische Heere längere Zeit standen, Reichsmünze geschlagen 
worden ^^). Diese Prägung wurde unverändert auch nach Ale- 
zanders Tode fortgesetzt, indem man auf den Namen seines 
recfatmäfoigen Nachfolgers, des Ton Roxane nachgehorenen Ale- 
xander, weiter münzte Aber auch nach der Ermordung des 

20) Hussny p. 109. * . 

21) ücr Lutersucliung Uber die Pragstätlen der makedoDiscben Miiii'- 
leo ist der grSfter« Theit des schon nielimals erwMbatflii Werkes von 
L llöller Namisniatique d' Alexandre le Grand gewidmet. 

22) Münzen von Pella bei Müller p. 121fr. n. 1—22. 

23) Strab. 7 fr. 34 (Meineke). Die iMinen des Bertiskos, welche Mül- 
ler p. \2'r> mit erwähnt, durlten nus leicht ersichtlichen Gründeo in diesem 
Zusammenhange nicht genannt werden. 

24) Maller p. 97E 102. 134ff. 

25) Derselbe p. 99. i02. 233ff. 

26) Derselbe p. 00. Auch Babylon scheint makedoaisclie Muosstätte 
gewesen zu sein, l.eake Numism. Hell. Kinp;s p. 5. 

27) Der sichere Beweis dafür liegt darin, dafs die Münzen des neben 
dem jungen Alexander zum König ausgerufenen Philipp Arrhidaos sich 
Bor dareh die Nameaflaofschrift voa deaeo Alexanders des Grefsen nnter- 
sclieiden, während sie im Gepraf^e gaos identisch sind. Also können die des 
jüogern Alexander, aaf dessen Namen unzweifelhaft aneh geprägt vordaa 
ist, gar keinen Unterschied seigeo. Müller p. 50 C 
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Scheinkönigs durch Kassander i. J. 310 müssen die Feldherrn 
auf Alexanders Namen fortgeprägt haben , bis sie (vom J. 306 
an) den Königstitel annahmen. Das Gepräge ist bis zu dieser 
Zeit so wenig geändert worden, dafs von den meisten Münzen 
nicht bestimmt werden kann, ob sie schon zu Alexanders Leb- 
zeiten oder erst unter den Diadochen bis 306 geschlagen wor- 
den sind 2 8). Aber auch nach dieser Zeit, als sich aus den Trüm- 
mern des makedonischen Reiches neue Staaten gebildet hatten, 
deren Könige nun auf ihren eigenen Namen münzten, sind von 
Städten Kleinasiens und Phönikiens, aufserdem auch in Thra- 
kien die alten Alexandermünzen ohne wesentliche Abänderung 
vielleicht bis in's zweite Jahrhundert v. C. fortgemunzt worden^ 
ein deutlicher Hinweis darauf, dals die Münze Alexanders auch 
nach dem Zerfall des Reiches in vielen Theiien desselben die 
herrschende blieb. Uebrigens wurde auch in den Diadochen- 
staaten, namentlich in Makedonien, Pergamos und Syrien, wo 
die neuen Dynastien eine eigene königliche Prägung einführten, 
der MdnzfuiÜB selbst nicht geändert. Nur in Aegypten, das auch 
hier seine Ausnahmestellung behauptete, blieb der alte Landes- 
füfs auch in der königlichen Münze der Ptolemäer (Anh. § 12). 
Anderwärts wie in Tyros in Syrien bestand der ältere Fufs neben 
der neu eingeführten königlichen Münze fort (Anb. § 8, 2). Zahl- 
reich sind aufserdem die Staaten, in welche ebenfalls durch ma- 
kedonischen Einflufs die attische Währung gelangte. So finden 
wir sie in Epeiros seit Pyrrfaos (312), in Pontes seit Mithrida- 
tes III (302), in Bithynien, Kappadokien und Parthien. 

S 32. Die attiscke IFährwig in der Aömerseit 

1. Der römische Denar stand seit seiner ersten Ausmön- 
zung (268 V. C.) in naher Verwandtschaft mit der attischen 
Drachrae von 4,37 Gr. Normalgewicht. Sein Gewicht war zwar 
ursprüngUch etwas höher auf 4,55 Gr. angesetzt (§ 35, 2), ging 
aber sehr l)ald noch gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts 
(§36, 1) auf 3,90 Gr. herah und entsprach seitdem sehr nahe dem 
EfTectivgewicht von ungefähr 4 Gr., welches die attische Drachme 
nach Alexander hatte. Daher kommt es, daDsheide Münzen von grie- 



28) Müllerp. 55. 'J9. 100. 102. 

29) Derselbe p. 101 f. Leake Numism. Hellen. Kings p. 7 geht wohl 
m wei^ wenn er eio za Askalon geprägtes Tetradradimoo io das J. 80 v.C 
yersetzt. 
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chischeo wie römischen Schriftstellern durchgängig gleich gerech- 
net werden. Varro, Plinius und Festus taxiren das attische Ta- 
cnt auf 6000 Denare und nach demselben Verhältnifs reduci- 
ren Cicero, Livius und Äthenäos gröfsere Summen von Talen- 
ten auf römisches Geld 2). Dafs die attische Drachme dem De- 
nar an Gewicht gleich sei, wird noch besonders von Plinius und 
den Aerzten und Metrologen der Kaiserzeit angepebeu^). So 
wurde auch von den Römern in den Provinzen Makedonien und 
Achaia die attische oder Alexanderdrachme dem Denar an Werth 
gesetzhch gleich gestellt, und ebenso später von Pompejus in 
Syrien das königliche Tetradraclimon , welches dem attischen 
Fufse folgte, zu 4 Denaren tarifirt Das Tetradrachmon, wel- 
ches trotz der damals schon sehr herabgegangenen Prägung 
noch immer um 16,5 Gr. stand, verlor dadurcii allerdings gegen 
die römische Münze, denn 4 Denare vertreten nur einen Silber- 
werth von 15,6 Gr.; aber es war Grundsatz der Römer ihrer 
Reichsmünze dem ausländischen Courant gegenüber einen den 
Silberwerth übersteigenden günstigen Curs zu geben, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt» die Provincialm ünze nur nach einem 
niedrigeren Ansät? circuliren zu lassen, iüeroach ist es selbst 
möglich, dafs das Tetradrachmon der Provinz Asia zu nur 3 De- 
naren angesetzt und somit dem Cistophor (Anh. § 7, 3) gleich- 
gestellt worden ist. Wenigstens erklärt sich nur unter dieser 
Voraussetzung die Angabe des Livius, der das attische Tetra- 
drachmon 3 Denaren an Gewicht — er wollte sagen, an Werth — 
gleich setzt Allein im allgemeinen galt die Gleichstellung Ton 

1) Plin. 35, 11 § 136: talentum Atticum Xvi (sex milibus denariom) 
tizat M. Varro. Festus p.359: Atticum (talentum) est sex Tnllium donarium. 

2) Cic. p. Rabir. 8, 21 bereclinet 10000 Talente auf 240 Millionen Se- 
iterzen =3 60 Millionen Denare. Livius 34, 50, 6 setzt fiir 500 Drachmen, 
die an der von ihm dtirten Stelle des Polybios gestanden haben müssen, 
500 Denare nnd rechnet die 100 Talente bei Polybios za je 60U0 .Denaren. 
Athen. 4 p. 146 C reducirt 400 Talente auf 'frcdixov vo^tcffiaros ly 
fiVQi(((n OKcxocrtaK; TfaauQayovTa d. h. 2400000 Denare, und gleich 
darauf setzt er 1(')0 Deuare gleich dein 60sten Theile von 100 attischen 
Minen e 166 Drachmen. 

3) Die Stellen des Plinins und Seribonins Largas s. § 20 Anm. 14. 
Galen, decompos. med. p. ^en. 5 p. S13 rechnet 8 Drachmen d. b. 8 Mero- 
nische Denare auf die Uncla des römischen Pfundes. Kleopatra in den 
Galenischen Taf«*ln p. 70S sn^jt ausdriirklich : To^fralixor (h]r((0(ny Xyu 
^Q(iXf>irjv u , und dem entsprechend wird überall in denTulein, die das 
Wimisebe Gewiehtsystem behandeln, der adite Theil der Uncia nicht Denar, 
sondern Draehme genannt. 

4) Mommsen S. 690f. 71 f. 

5) 34, 52| 6: signati argenü ottoginta quatlaor milia faere AtUcorum: 
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Drachme und Denar, ja es wurde sogar in den östlichen Provin- 
zen der Name der attischen oder Alexanderdrachme der regel- 
mäfsige und legale Ausdruck für den römischen Denar, was sich 
auch dann nicht änderte, als seit Nero das Gewicht des Denar 
weiter aufi,V Pfund = 3,41 Gr. herabsank. Die Belege dafür 
bei griechischen Schriftstellern sind zahlreich^). So wird also 
das attische Talent zur römischen Rechnungsmunze, eine Summe 
Ton 6000 Denaren bezeichnend, und entspricht als solches nicht 
mehr einem Silbergewicht von 80 römischen Pfund, sondern bis 
Nero von nur 713, nach diesem von nur 62| Pfund. Die Werth- 
ansätze bestimmen sich nach dem gleicbzeitigeii römischea Cou- 
rant Es betrug das Talent 

1403j-Thl. nach der römischen Silberwährung zur Zeit der 
Republik. 

1740 Th]. nach der Goldwährung von Augustus an. 

Wir nennen dieses Talent das römische Rechnungstalent 
oder kürzer und einfacher Denartalent und die entsprechende 
Drachme D e n a r d r a c Ii m e. 

2. Durch die Gleichstellung von Drachme und Denar er- 
klärt sich auch Polyhios' Angahe, dafs der Sold des römischen 
Fufssoldaten 2 Obolen für den Tag betragen hahe'^). Diese 
2 Obolen sind lediglich der griechische Ausdruck für ^ Denar, 
welches in der That der tägliche Sold zur Zeit der Republik 
war^). £s ist dalier falsch aus der Stelle, wie vielfach versucht 



tetradrachma vocant: tri um fere denariorum in singulis argenti est poo- 
das. Die Imodschriftliche Lesart irium wird durch Priscian. de ponder. 
V. 30ir. bestätigt, der die attische Mine gleich 75 drachviae d. h. Denaren 
setzt; daher ist die vielfach angenoniiueae Aenderung in qualtuor nicht 
wahnicb«iDlicb. AUerdiDffs lifst sich Livias immerhin eioen Irrthom sn 
Schulden kommen, indem er vom Gewichte, anstatt vom Gurse spricht. 

(i) Dionys. 4, 16 f. reducirt die Servianischen Censussätze in der 
Weise, dals er für 10 Ass<' einen Denar setzt und nun nach Drachmen und 
MiDeo rechnet. Plut. Fab. Max. -4 berechnet die Summe von 333000 Se- 
Steraen + 333^ Denare auf zusammen 83583^ Drachmen d. h. Denare, und 
AutoD. 4 übersetzt er deeies sesUrUum durch /uvoidifas nirti ««l efxoa* 
^ 250000 Drachmen oder Denare. Appian. Sic. 2 versteht unter IdXi' 
^avÖQfioi ihntyjiaC wahrscheinlich Denare. Luk. Pseudol. 30 gleicht 
30 ^Qvoot mit niVJrjxovTa xtd inTaxofftni , nämlich liQctx^nC d. h. 
30 römische aurei mit 750 Denaren, denn der Aureus war gleich 25 Dena- 
ren. Ebenso Zonaras 10, 36 p. 540 D. Weitere Belege dafür lassen sich 
noeb in grorser Zahl aufstellen« 

7) 6, 39, 12. 

8) Niebuhr H. G. U S. 497. BSckh M. U. S. 426. Marquardt III, 2 S. 70. 



Digitized by Google 



1. 



ATTISCHE WÄflRUlfG IN DER RÖMERZEIT. 



187 



worden ist, eine Werthgleichung zwischen dem attischen Obol 
und dem römischen As abzuleiten. Noch weniger kann eine 
andere Stelle des Polvbios dazu benutzt werden, wo er den hal- 
ben römischen As gleich ] Obolos rechnet 9). Er vergleicht hier 
römische und griechische Scheidemünze, den römischen Kupfer- 
semissis mit dem griechischen Dichalkon. Das ist allerdings un- 
genau, indem er dabei Drachme = ,\> Denar setzt, aber bei 
dem ideineu Betrage ist der Fehler verschwindend idein. 



9) 2, 15, 6. 




Zweiter Abschnittt 



Das Mflniweseii der rOmisehen Repablik* 

§33. m SUbmU XujifermilnM« 

1. Viel (leutliclior als bei den Griechen lassen sich beijden 
Römern die Spuren davon verfolgen, wie von dem^altesten ein- 
fachen Tauschverkehr allmählich der Uehergang zum Gebrauch 
der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter Ho- 
mers so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das 
Rind und daneben das Schaf als Tauschmittel. Es war |in 
Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie auch diesen Begrifif 
in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pecus 
auszudrücken wufsten Die ältesten gesetzHcbcn Bufsen waren, 
wie uns sicher bezeugt wird, in Rindern und Schafen angesetzt 
lind wurden erst viel später in gemünztem Geide ausgedrückt 



1) Eine Zusammenstellung der älteren meist antiquirten Literatur 
über das römische Kupfergeld zu geben ist hier nicht der Ort. Was davon 
noch jetzt brauchbar ist, wird bei deo eiozelneo Punkten erwähnt werdeo. 
Die folgende DerstellaDg folgt im gansen Mommseii'a Gesehiehte des riJmi- 
schen MöoEweaens, weicht Jedoeb io der AnffassuDg des ältesten As und 
einigen anderen Punkten von demselben ab. Die Aufstellungen Niebubr's 
und Böckh's sind, wo ea die Sache erforderte, nicht aoberUcksichtigt ge- 
blieben. 

2) Varro de 1. L. 5,19: pecus — a quo pecunia uni versa, quod in pe- 
eore peeania tum coosistebat pastoriboa. Colnm. de r. r. 6 praef. 
Festus p. 2] 3. Paulus p. 23 unt. abgregare V. «. Vergl. Marquardt Htndb» 
derröm. Altt-rlh. III, 2 S. 3 Anm. 3. 

3) Die llauptstttUe ist bei Festus p. 202; aufserdem bezeugen die 
Sache Cic. de rep. 2, 9, 16, Varro de r. r. 2, 1, Pün. 33, 1 § 7. Das nähere 
bei Marquardt S. 3 Anm. 2. Noch in der leas Ai&nda TaiftSa y. J. 454 ww^ 
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Aber das Bedürfnifs des Verkehrs und das Beispiel anderer be- 
reits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu neben 
dem Vieh noch andere Werthmesser anzuwenden. Dazu ist in 
Italien allgemein das Kupfer gebraucht worden. Das älteste 
Zeognifs dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes ge- 
bildeten Worte aestimare; aufserdem beweisen es verschiedene 
Münzfunde '*). Das Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf 
geschah per aes et libram, eine Form, die sich symbolisch bis in 
die späteste Zeit hinab l)ei der Mancipation und in der solennen 
Zahlungs- und Kückzahlungsform des Dailelms erhalten hat^). 
So hat auch die Sprache die liegi ille für zahlen und mehrere da- 
mit zusammenhängende dui ch Ableitungen von 'pendere gebil- 
det''). Das Stück Erz, womit bei der Mancipation der Kaufer an 
die Wage schlug, hiefs raudus oder raudusculum, was mit dem 
Ausdrucke, womit man das älteste formlose Kupfergeld hezeich- 
Bete, aes rude"^), in nahem Zusammenhange steht. 

2. Diese rohen Kupferstücke circulirten als Werthmetall, 
ohne dafs dabei zunächst eine Tbeilnahme oder Controle des 
Staates nöthig gewesen wäre. Eine solche konnte sich nur auf 
die Richtigkeit von Wage und Gewicht beziehen, da der Werth 
des Kupfers erst durch diese bestimmt wurde; das Metall selbst 
mochte jeder einzelne nach Bedürfnifs sich giefsen und in den Ver- 
kehr bringen. Aber auf die Dauer konnte derStaat sich nicht indif- 
ferent gegen das W^erthmetall verhalten. £r sorgte für eine annä- 
hernd regelmäfsige Form der in Barren gegossenen Kupferstücke 
und versah sie dabei mit ein« Marke zum Zeichen, dafs die so 
kenntlich gemachten Stöcke allgemeines gesetzliches Tauschmittd 
86in8«dlten. Zugleich verbfirgteer sich dadurch für dieFeinheit des 
Metalls ®). Die Tradition schreibt diese Einführung von gemark- 
tem Kupfer, aea sigtuaum, dem. Könige Servius zu^), wie sie 

deo die Bufsen in Schafen und Rindern festgesetzt, und dafür erst 24 Jahre 
Später Geldsätze eingeführt. Vergl. Laoge Rom. Aiterth. I S. 455ff. 
4) Momuisen S. 170 ff. 

5y Dorseibe S. 170. Di« Stellen bei Marquardt S. 5 An«. 8. 

6) Varro de L L. 5, 182f. leitet oft ampmdendo ab sUpendium^ 
Ünmiotorj expcnsum, patsio, dispmdkm, eampmiäüm, impMdiwit, 
VergLPlIo. 33, 3§42f. 

7) Plin. 33, 3 § 43: Servius rex primus sigoavitaes; antea radi 
1IS08 Romae Tioiaeus tradit. 

8) Eio rohes Repfentuek der üUesten Zeit enthielt als Beimisehiing 
■ar 0,063 Zinn. Mommsen S. 170. Dns spätere Kupfer ist weit weniger 
fein and hat aufsei- Zinn bedeutenden Zusatz von Blei. 

9) PltD. Xb, 3 § 12. 33, 3 § 43, Festus p. 246 u. a. Marquardt S. 4 
Aam. 5. 
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fimi audi dieFeststeUuiigfoiiMars und Gewi<i[t beilegte (§ 21, 1). 
Als Marken dienten nach den flbereinstininienden Zeugnissen der 
Alten das Rind, das Schaf oder das Schwein ^^). Zunächst sind 
diese Nachrichten mit einigem Mifstrauen aufzunehmen, einmal 
weil bei den Griechen eine ähnliche Angabe sich als sehr unsicher 
erwiesen hat (§ 25, 4), dann aber auch, weil mehrere mit jener 
Servianischen Marke die Ableitung von pecutiia in Verbindung 
bringen, indem sie meinen, man habe das Wort wegen der Thier- 
bilder auf den ältesten Darren gebildet. Das ist nicht richtig. Die 
Römer bildeten das Wort pecunia, weil ilir hauptsächlicher Besitz 
und das älteste Tauschmittel das lleerdenvieh war, also noch ehe 
das aes sUjnatum entstand. So wird auch die Nachricht in ihrer 
Allgemeinheit, als sei sämnitliches ältestes ßarrengeld mit den an- 
gegebenen Thierbildern versehen gewesen, nicht angenommen 
werden können, und in der That zeigen die aufgefundenen Bar- 
ren noch manche andere Bezeichnung; aber ganz unbegründet 
ist sie nicht, da das Rind auf mehreren Stücken ältester Zeit 
wirklich angetroffen worden ist^i). 

Auf ein bestimmtes Gewicht sind diese Barren, da sie den 
jedesmaligen Gebrauch der Wage voraussetzten, nicht gegossen 
worden; jedoch zeigt sich selbst bei der geringen Zahl der Stficke, 
▼on denen Wägungen bekannt sind, eine gewisse Ueberelnstim- 
mnng in den Gewichten, die sich leicht aus der Anwendung glei- 
cher oder ähnlicher Gufsformen erklärt. Die schwersten Stöcke 
stehen um 5 römische Pfund (ss 3-^ Vereinspfund), andere sin- 
ken bis auf ^^ Pfund. Dazu kommen Bruchstücke von vmdiie- 
dener Schwere ^^^^ 

Ueberdies darf man nidit annehmen, dafs das aes rude durch 
das gemarkte Kupfer sofort verdrängt worden sei. Beide bestan- 
den vielmehr, wie ein bei Yold gefundener Sdiatz von altem 
Kupfer beweist, neben einander. Hier erscheinen die Thierbilder 
nur auf den grollseren barrenfSrmigen Stucken; dagegen fehlt 
den kleineren, die theils Wfiifelfonn theils gedrückt düptisdie 



10) Varro de r. r. 2, 1: aes antiqnissimnin , qnod est flatam, pecore 
est notatum. Plin, 18, 3 § 12: Servius rex ovioin boumqae efßgie primas 
aes signavit. Plut. Poplic. 11: tcHv vo/Lttauditov roTg naXaioxaioig 
ßovv in^x^gaTTov ^ n^oßuTov ^ avv. Die uorigen Stellea bei Marquardt 
S. 4 AoBi* 6. 

11) Moninseo S. 173. 229f. (aach das Schwein ist S. 230 als Marke 
nachgewiesen). Böckh S. 388 gegen Miebohr Römiaehe Geschichto I 
S. 606 f. der 3. Ausgabe. 

12) MommaeD S. 172 Aom. 10 uad die Beilage S. 229f. 
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Gestalt haben und die Ton einem Pfund bis zu einer Unze wie* 
gen, jede Bezeichnung ^ 

3. Diese nach dem Gewicht genommenen Kiipferbarren 
nnd Kupferstücke haben Jange Zeit als allgemeines Tauschmittei 
gedient. Erst zur Zeit der Decemviralgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupier mit Werthzeichen zu versehen, es 
somit unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch 
die Geltung der Münze zu verleihen. Ehe wir über das Wesen 
dieser Münze, deren Ganzstück bekanntlich den Aamen as führt, 
sprechen, mufs zuerst die eben gegebene Zeitbestimmung be- 
gründet werden. An directen Nacbricbten fehlt es uns. Was 
die Tradition über das Alter des gemünzten Geldes sagt, ist 
theiis erwiesener Mafsen falsch, theils sind die Ausdrücke der 
späteren Zeit auf die älteste Periode übertragen. Die Sage von 
Numa's Kupfer- und Eisengeld oder gar von den an Geldes statt 
gebrauchten Scherben oder Lederstücken bedarf kaum der Erwäh- 
nung, da sie längst zurückgewiesen ist^"^). Die Servianischea 
Gensiissatze sind ursprunglich nicht nach gemünzten Assen, son- 
dern nach dem Grundbesitz in Morgen Landes bestimmt wor- 
den ^^); und was aufserdem noch von Assen oder Theilmünzen 
des As aus älterer Zeit berichtet wird, ist ebenfalls entweder irr- 
thümlich , oder es sind die Namen der späteren Münzen auf das 
ilteste Robkupfer ubertragen worden ^^). Erst in den Gesetzen 
der zwölf Tafek erscheinen überall bestimmte Geldsätze, und 
nicht lange darauf (430) wurden auch die bisher in Rindern und 
Sdiafen normirten Buflsen durch das Juiiscsh-Paiurische Ge- 
setz in Geld nngewanddt > Rechnet man dazu, daHs die anna- 
listisdhe Ueberlieferung die jüngste gesetzliche Bestimmung über 
Regiilinmg der Yiehbulsen unroitteU)ar in die Zeit vor den De- 
cemvim versetzt, so mulüi der SchluTs als ein wohlberechtigter 



13) Muninisen S. 171. 172. 

14) Die Quelle dieser von Späteren, wie Epiphanios und Isidor nach- 
Seicbriebenen , zom Theil soeh atisgpeschaiHckteD Nacbrieht ist SaetOB bei 

Siiidas unt. aaadotci. Die Widerlegung giebt Böckh S. 162. 

15) Huscbke, Verfassung des Königs Servius, weist mehrmals (S. III. 
104. 644. 672) daraufhin, dal's im Servianischen Census ein lug-orum agri 
zu 5000 Assen angenommen wurde. Vergl. deoseiben in Kicbter's und 
Scbneider's Krit. JabrbScbero för deutsche Rechtswissenschaft Jahrg. IX, 
1845 S. 617, Beeker Haadbnch der rSm. Alterth. H Abtb. 8 S. 44f. 

16) MommMDS. 174 f. 

17) Gic. de rep. 2, 35, Uy. 4» 30, 3. VergL Lause RSm. Altertb. I 
S. 457. 
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endieineD, clafs gerade die Gesetzgebung der Deeemvirn es ge- 
wesen sei, welche anstatt des gewogenen Barrenknpfers die mit 
dem Wappen der Stadt und Werthbezeichnung Tersdien^upfer- 
mänze einführte und damit an die Stelle der Werthbezeichnung 
nach Pfunden Kupfers diejenige nach der Zahl der neuen Ganz- 
stücke oder asses setzte^®). 

4. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der 
Kupferas ursprünglich ein Pfund, seit der Reduction vor dem 
ersten punisrheii Kriege nur }. Pfund. Gleich als wollte er jedes 
Mifsverständnifs beseitigen, sagt Varro ausdrücklich, dafs der alte 
As vor dem |uinisclien Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund, 
gewogen hahc^*'), und in gleicherweise behaupten Plinius, Vo- 
lusiusMaecianus und andere, dafs der As his zu dem angegebenen 
Zeitpunkte pfundig (as hhi^alis oder librarius) gewesen sei^o). 
So wurde auch später der doppelte As dnpondius, der zweipfön- 
dige, genannt (§ 35, 6). Befragen wir dagegen den Befund der 
Münzen, so zeigt sich ein auffallend abweidiendes Ergebnifs. 
Zwar giebt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die 
zahlreichen übrigen Stücke, welche samnitlich nur zwischen 11 
und 9 römischen Unzen stehen-*^)? Wie erklart sich dieses auf- 
fidlige Zurückbleiben hinter demMormalgewicht, welches in einem 
solchen Grade bei Silbermünzen ohne Beispiel ist? Und doch 



18) Die Beweisführung giebt MuBDsen S. 175 f. 

19) De re rust. 1, 10; id (ingerum) habet scripula CCLXXXVITT, 
quantum as antiquus nosterante bellum Punicum pendebat. Vergl. densel« 
Den de 1. Lat. 5, 110: as erat libra pondus (Momtnscu potido)^ ebead. 174: 
libram pondo as valebat. 

20) Die Stellen s. unten § 35, 4 Anm. 22. 

21) Der im Museum Olivieri in Pesaru befindliche As wiegt nach 
Borghesi's Wägung (bei Moinmsen S. 192 Anm. 70) 390,30 Gr. oder über 
14 röroische Unzen. Die zunächst folgenden Stücke wiegen nur etwas 
über 11 Unsen; auch diese sind selten. Die meisten stehen auf 10 bia 
9 Uosen. Dies Refoltat ergeben übereiDstiiDneDd die Znaanneaatellno- 
gen von Arlgoni IVumism. Mus. Arigon. I Tab. 1 n. 1. 2, Tab. 2 n. 6, Tab. 5 
n. 19. 20, Tab. 6 n. 22. 23; III Tab. 2 n. 2, Tab. 4 n. 7, Tab. 5 n. 8 (rechnet, 
wie Mommsen \'orr. S. XXII nachweist, nach l nzen = 25,1025 Gr. und 
Karats 0,174^ Gr.), Passeri Paralipom. io Th. Denipsteri tibros p. 195 ff., 
Barth das rSmische As und seine Theile S. 12 f., Bö'ckh S. 401 f., Gennarelli 
Moneta primitiva p. 68, Moromsen S. 192. Von einem nähern Eingehen 
auf die W ägungen und einer Zusammenstellung derselben kann also hier 
füglich abgesehen und das Moiniiisrn'sche Ergebnifs, dal's das EfTeclivge- 
wicht des ältesten As auf 10 Lnzen des altrönii sehen Plundes a 273 Gr. 
anzusetzen sei, unbedenklich angenommen w erden. 
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kann schlechterdings kein anderes Gewicht als das römische 
Pfund die urspriingliche Norm für den ältesten As gebildet haben. 
Jeder Versuch eine andere Yennulbung aufzustellen würde auf 
unlösbare Schwierigkeiten stofsen. Das IVornialgcwicht selbst ist 
also nicht zweifelhaft, es handelt si( Ii nur darum eine Erklärung 
für die Dillerenz zwischen dem normalen und elfectiven Gewicht 
zu linden. Mommsen, dem hier wie überall, wo es sich um rö- 
misches Münzwesen handelt, unbestritten die erste Stimme ge- 
bührt, sucht die Erklärung des niedrigeren Fufses in einer der 
alten Kupferwährung eorrelaten Silberwährung, wonach der 
Munzas zwar der Absicht nach pfündig, in Wirklichkeit aber das 
Ku|)ferä(iiiiv,)lt nt eines Silbergewichtes von 1 Scrupel gewesen 
sein soll. Dieses Gewicht sei dem sicilischen vofxog ^ woher das 
lateinische nummus, nachgebildet worden und habe seit selir frü- 
her Zeit die Einheit für die Rechnung in Silber gebildet; der 
Kupferas sei nach dem in Sicilien bestehenden Verhältnisse zum 
250 fachen Gewichte des Silbers ausgebracht worden und so der 
As von 10 Unzen entstanden ^ £s j^ann hier nicht auf eine 
nähere Erörterung dieser Hypothese eingegangen werden, die 
dbensosehr durch ihre Neuheit als durch den Scharfsinn, mit 
dem sie durchgeführt ist, überrascht; aber das darf Dicht ver- 
schwiegen werden, dafs sie erhebliche Bedenken gegen sich bat 
Die Rechnung nach wvmmi und deren Zehnteln, den libellae ar- 
genii, ist allerdings aus Sicilien entlehnt und in dem eigenthümli* 
chen Münzsystem der Insel, wodurch die griechische Silber- und 
die italische Kupferwährung vereinigt wurde (Anh. § 15), begrün- 
det; sie hat aber schwerlich in Rom zur Zeit der ältesten Kupfer- 
prägung schon bestanden, sondern ist erst mit Einführung der 
SUbermnnze daselbst heimisch geworden^'), überhaupt wi- 
derspricht es aller Wahrscheinlichkeit, dafs die Römer fast 200 
Jahre lang in Silber gerechnet odec wenigstens ihr Kupfet nach 
dem Silber ausgemünzt hätten, während sie ausschliefslidi Kupfer- 
münze und kein eüiziges Silberstück besafsen. Auch kann wäh- 



22) S. 196—207. 

23) Die römische Rechnung beruht auf den sicilischen Münzverhält- 
nisseo zur Zeit des Aristoteles (Mommsen S. 84. 203), sie ist also wenig* 
steos 100 Jahre jünger als die älteste Kupferprägung; und dafs sie in an- 
derer Gestalt sehen früher bestaoden habe, ist doch kaem ancoDehmen. 
Naeh dem urspriiiigUchea sicilischen System zerfiel das silberne Ganz- 
stück in 10 Hammen oder Litrcn; in der römischen Rechnung sind b'bella 
und nummus durchaus verschiedcue Ausdrücke. Wie dies kam, kann erst 
später (§ 35, 4) dargestellt werden. 

HulUcb, Metrologie. 13 



Digitized by Google 



194 



DBft LUBALPOSS. 



§88. 



read dieser gamea Zeh das Werth?erhalUiifs swischen Silber und 
KapfiV mmiftgUch so constant gewesea sein, dafs der KopfBras, 
der das AequifaleDt von 1 Scmpei Silber geweseo sein soll, un- 
abänderlich auf 10 bis 9 Unzen ausgebradit worden wire. Im 
Gegeotheil sehen wir sowohl in Sicilien als in den spätem rtaii- 
schen MtlnzverhäHnissen, da£i das Kupfer, sowie es in ein festes 
Munsrerhältnifs zum Silber tritt, unaufhaltsam niedriger und 
niedriger herabgeht, bis es zur blofsen Scheidemünze wd. Es 
kann also d^ Betrag der alten römischen kupfernen Werth- 
münze unmöglich aus einer Gleichung mit einem Silberquantnm 
hergeleitet werden. Versuchen wir einen andoren Weg um das 
Effectivgewicht des libralen Asses zu erklären. Der Kupferas ist 
nicht eine eigenthiimliche Schöpfung der römischen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhange mit dem in Latium und noch 
weiter in Mittelitalien verhreiteten Schwerkupfer, welches zum 
Theil älter sein mufs als das römische**). Diese Münzen lehnten 
sich an ein Pfund an , das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Munz- 
pfund nur der genaue nach dem griechischen Gewicht fixirte Be- 
trag ist. Auf dieses Pfund wurde in Mittelitalien in den verschie- 
densten Ahstufungen gemünzt. Es lindet sich Schwerkupfer nach 
einem das römische Pfund ühersteigenden Fufse; meistens aber 
ist die Münze unter dem Betrage des römischen Pfundes ausge- 
bracht. In dem sicilischen System , dessen Grundlage ebenfalls 
das italische Pfund war, ist das Pfund Kupfer gleich einer halben 
attischen Mine oder | römischen Pfund angesetzt worden (Anh. 
§15, 3). So gofs man auch in Latium die Asse pfundig, aber 
eben ungenau auf ein selbst noch nicht fest normirtes Pfund, und 
zählte im Verkehr diese Asse anstatt sie zu wägen. Der Römer 
blieb möglichst lange bei dem Abwägen stehen, da er diesen un- 
gleich sicherern Werthausdruck nicht gern aufgeben mochte; allein 
als er sich der Einführung der Münze nicht mehr verschliefsen 
konnte, gofs er seine Asse zwar auch der Absicht nach auf das 
latinische oder römische Pfund, aber effectiv schlofs er sich an 
die schon im Umlauf befindlichen Asse an und liefs vom Normal* 



24) Die aasfahrlidie Darstellnng dieser latiaisdieD, mit der i^miecheB 

in nahem Zusammenhange stehenden Kopferwährang giebt Mommsen 
S. 176—184, die Uebersicht der Gewichte S. 231 — 244. Der Satz, dafs 
Rom unter allen latinischen Städten znepst gemünzt habe, ist, wie Momm- 
sen S. 184 selbst bemerkt, nicht zu erweisen, also auch die Annahme des 
Gegentbeils berechtigt, sobald dadarch eine anderweitige, soost Dicht zu 
lösende Sekwierislieit beseitist ^Ir^* 
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gewicht einen Abzug von und noch gewöhnlicher von ^ ein« 
treten. 

Nachdem nun aber einmal diese neue Münze eingeführt war, 
wurde auch vollständig mit der alten Praxis dos Wfigons gebro- 
chen. Die Werthzeichen, welche auf der Kupfermünze niemals 
fehlen, ha()en gesetzliche Geltung und schliefscn den Gebrauch 
der Wage ans. Oh noch im Privatverkehr nach wirklichen Pfun- 
den Kupfers gmchnet wwde, mufs dahin gestellt bleiben; der 
Staat kannte ein für allemal nur den Mönzas, der unabhängig von 
dem Gewicht der alleinige Werthmesser und das ausschliefsliche 
Zahlmittel war. Die Vorstellung der Alten, dafs auch die gemflnz- 
ten Asse noch gewogen worden seien, ist unbedingt zu verwer- 
fen'^). Veranlassung gab dazu die Benennung aes grave*% 
welche später, nachdem die Silberprfigung eingeführt war, dem 
alten schweren Libralas im Gegensatz zu dem neuen reducirten As 
beigelegt wurde. Wie sich später zeigen wird, war der Sesterz, an 
Werth gleich 21 reducirten Assen, das Silbenlquivalent des alten 
As; es erhielt sich also auch später noch die Hechniing nach aes 
grave, weil sie mit derjenigen nach Seslerzen identisch war. Aber 
falsch war der Schlufs der Gelehrten der Kaiserzeit, dafs der alte 
librale As deshalb der schwere genannt worden, weil er gewogen 
worden sei. 

5. Es mufs nun noch das nöthige fdier die Ausmünzung 
des ältesten Kupferfreldes bemerkt werden. Die Münzeinheit hiefs 
wie jede zu theilende Einheit liei den Hörnern as. Eine Heziehung 
auf a€s oder gar libra aeiis liegt darin nicht im entferntesten, und 
wenn die Ubra ihrerseits a$ genannt wird, so führt sie diesen 



25) PHo. 33, 3 § 42: libralis, unde etiam nnnc libella dicitur et du- 
pondius, adpendebatur assis. qaare aeris gravis poena dtcta. Gai. 1 § 122: 
ideo autem aes et libra adhibetur, quia olim aereis tantum nummis utehan- 
toret erant asses, dupoodii, semisses et quadrantes — : eoruiuque nummo- 
nun Tis et potestas noa io nim«ro erat, ted in poodare oamnioniD. Panint 
P> 98; gnnre aes dictum a pondere. Ihaen folgen die Neneren. So GronoT 
de seslert. 3, 15 p, 534, Perizonius de aere gravi (dissert. VII ed. Heinec- 
cius 1740) p. 411)8*., neuerdiogs Böckb M. U. S. 383f. Die Widerleguog 
s. bei MommseD S. 194 f. 

2t)) Aafser Plioius uad Paulus ao den in voriger Anm. citirten Stellen 
bei Uv. 4, 60 (aas den Jahre 403 C); et quia noadani arfentnm signa- 
tnni erat, aes grave plaastris qnidam ad aerarian conveheotes speriusain 
etiam cnnsolationein faciebant. Suiumeu in aes grave piebt derselbe 

4, 41, 10 aus dem Jahre 420; 4, 45, 2 v. J. 417; 5, 12, 1 v. J. 398; 

5, 29, 7 V. J. ayo ; 5, 32, 9 v. J. 364 ; 10, 46, 5 u. 14 v. J. 293. Ueber die 
Re^Aanag nach ae$ grave in der spätem Zeit aach EinfUbrnng des Silber- 
geldes a. nnt % 35, 3 Anm. 17, • 

13* 
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9 38,5^ 



Namen wiß jede andere beliebige Einbeit (§ 20). Dieser As war 
zugleich das höchste Nominal. DaüB er effecti? ungefähr 10 rö» 
mische Unzen = 273 Gr. wog, ist bereits (Anm. 2t) bemerkt 
worden. Um das Einschmelzen und damit den Verlust der 
Prägekosten für den Staat zu verhüten, war er mit Zinn und noch 
stärker mit dem um die Ilfdfte werthloseren Blei legirt; \on er- 
sterem linden sich nMchlicli 7, von letzterem 20 his30, im Durch- 
schnitt 23,0 Procenl - ' ). Von Theilmünzen wurden ausgebracht 
der se/nis, tn'ens, qnailrans, sextans, uncia, an Gewicht den Ganz- 
stücken verhältiiiismäföigenlsi)r(!chond. Die Werthhezeichnungen 
sind für den As das Zeichen der Einheit |, für den Semis das der 
Hälfte S, für die ührigen Tlieile Punkte oder vielmehr Kügelchen 
nach der Zahl der Lnzen, vier für den Triens, di-ei für den (Jua- 
drans, zwei für den Sextans, eines für die Unria. Sämmtliche 
Nominale sind gegossen worden, weil ihre Gröfse die Prägung 
schwierig machte; nur die kleinsten Stücke, die Uncia und der 
Sextans finden sich auch geprägt-^). Uebrigens folgten die ge- 
gossenen Münzen ganz der damals schon hoch ausgebildeten 
Technik der griechischen Prägung. Beide Seiten wurden durch 
Bilder von edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regelmäfsig durch 
das Vordertheil eines Schilfes, welches hier als das alte Wappen 
der Stadt erscheint, die andere Seite durch verschiedene Götter- 
köpfe. Auf dem As erscheint der doppelköpiige Janus, auf dem 
Semis Juppiter, auf dem Triens Minerva, auf dem Quadrans 
Hercules, auf dem Sextans Mercurius, endlich auf der Uncia 
wieder Minerva, oder vieiieicht die als Göttin personifidrte 
Roma^''). 



27) Wöhler Anoalen der Chemie nod Pharm. Bd. 81 S. 206 IT. theilt 

nach der Analyse von Phillipps ( ia dem Londoner Chem. Soc. Qaaterly 

Journal IV p. 252) Proben von drei römischen Libraliniinzpn , einem As, 
Semis und Quadrans mit (abgedruckt bei Mominsen S. 191 Anm. 69). 
Der Zinngebait betrügt 7,1 (j. 7,üü. 7,17 Prucent; uii liiei fanden sich im 
As 21,82, im Semis 29,32, im Quadrans 19,56, also im Darebsebnitt 
23,6 Procent. 

28) Mommsen S. ISGf. 

29) Ecithel D. IN. V p. llf. Mommsen S. 184, der zugleich die Be- 
deutung der Typen erlilärt. Die Deutung des Kopfes auf der Unze ist 
sehwaniLend; er naterseheidet sich nicht wesentlich von dem lliaervahanpt 
auf dem Triens. Doch bat die Ansicht Pinder's (AntilL. des RSalgl. Mus. 

S. 96) und anderer, dafs es der Kopf der Roma sei, viel für sich. — Das 
Gepräge des As beschreiben von Alten Plin. 33, 3 § 45 und Plut. (Juaest. 
ilom. cap. 41: Janus auf der cirK'n Seite, auf der anderen nach erslerem 
rostrum navis^ nacii letzterem jiqv^i u fj n()(üi)u. Den Schiifstheii auf dem 
Triens und Quadrans nennt PUnios ratit, Vergl. aoeb Festns p. 274. 
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§ 34. H 'erthbestimmung der Ubralm Jiujf^ermünze. 

1. Die soeben beschriebenen Münzen waren das gesetzliche 
und ansschliefsliche Courant des römischen Staates von den De- 
cemvirn (451) an bis kurz vor den Anfang des ersten punisclien 
Krieges, also fast 2( 10 Jahre lang. Es kann demnach nicht umgangen 
worden eine wenn auch nur anniiliernde Werthhestimmung (Heser 
iiitesten römischen Münze zu gehen. Folgericlitig kann (Heselbe 
von nichts anderem als dem heutigen Werthe des der AVahrung 
zu Grunde liegenden Metalls, des Kupfers, ausgehen. Das Silber 
darf hier nicht herbeigezogen werden, denn Silhermiinze gab es 
eben damals Doch nicht, und es ist aurh nicht statthaft, die Gül- 
tigkeit der Gleichung zwischen Silber und Kupfer, die mit Ein- 
führung der Silberprägung festgesetzt wurde (§ 35, 4), auf Jahr- 
hunderte zurück auszudehnen, und das Kupfer des fünften Jahr- 
hunderts nach dem im dritten Jahrhundert dafür ani^esetzten 
Silberaquivalent bestimmen zu wollen. Vielmehr kann Jede Cou- 
rantmünze nur nach dem Werlhc des zu Grunde liegenden Pri- 
mänaetaJls beurtheilt werden. Wir haben die griechische Silber- 
wShmng rein nach unserer heutigen Silberwährung bestimmt, 
wir werden bei der Goldwährung der römischen Kaiserzeit den 
heutigen Werth des Goldes im Verhältnifs zum Silber zu Grunde 
legen und danach sowohl das römische Gold als das Silber, und 
zwar letzteres merklich fiber seinen heutigen Metallwerth ansetzen 
(( 38, 6); wir können also auch hier, wo wir so deutlich ausge- 
sprochen als nur möglich das Kupfer als das alleinige Courant 
haben, nicht anders als das heutige Werthverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer aufsuchen und danach den Werth des alten rö- 
mischen Kupfergeldes in unserer heutigen Silberwährung aus- 
drücken. 

Wie das Werthverhältnifs zwischen Gold und Silber kein 
ganz festes und stetiges ist, so schwankt auch der Werth des 
Kupfers zum Silber. Ja die Differenzen müssen hier um so gro- 
fser sein, je weiter der Abstand zwischen den Werthen beider 
Metalle, je verschiedenartiger ihre Verwendung ist. So hat das 
Kupfer zum Silber in den Jahren 1S51 — 1858 zwischen den 
Extremen von 1 : 100,9 bis 1 : 70,5 gestanden ; das durchschnitt- 
liche Verhidtnifs in den Jahren 1821 — 1858 war, dafs das Sil- 
ber 92,8 mal soviel werth war als ein gleiches Gewicht Kupfer 

1) Die aoge^ebeDen Bestimmaogea sind berechnet aus der im Aua- 



Digitized by Google 



I 



198 WEaTHBBSTIMMünG DER LIBBALBR KDPPBBMÜlfZI. 184. 

Danach ist ein Kilogramm Kupfer = 0,64655 ThL » 19,4 Sgr« 
anzusetzen. 

Als ElTectivgewicht des romischen Libralasses waren 10 Un- 
zen = 272,88 Gr. anzunehmen ; die noch weiter bis zum Neun- 
unzenfufs herabgehenden Asse müssen als zu gering ausgebracht 
gelten. Aufserdem ist noch die Lj'girunf:^ zu berücksichtigen, 
die, wie bereits bemerkt, durchschnittlich über7;| Zinn und 23, 6J 
Blei betrug. Das Zinn steht an Werthe dem Kupfer ungefähr 
gleich, braucht also nicht besonders in Anschlag gebracht zu 
werden. Das Blei hat ziemlich genau den halben Werth des 
Kupfers. Also sind die 23,6^ = 64,40 Gr. Blei, die sich durch- 
schnittlich in dem römischen Kupferas finden, = 32, 20 Gr. 
Kupfer zu setzen und danach das Effectivgewicht des Libralasses 
noch um ebenso viele Gramm zu vermindern. So erhalten wir 
als das Gewicht reinen Kupfers, welches an Werth einem römi- 
schen Libralasse gleich stehen würde, 240,68 Gr., wonach sich 
der Werth des Asses auf 0,1556 Thi. ^ 4,668 Sgr. ergiebt 
Danach sind anzusetzen: 

1 Uncia = — Sgr. 5 Pf. (preu&isch) 

1 Sextans = — - 9 - 
1 Quadrans s i - 2 - 

1 Triens = 1 - 7 - 

1 Semis r=r 2 - 4 - 

lAs = 4 - 8 - 

1000 As = 155 3 Thlr. 

Die weitei e Reduc lion ist in Tab. XVll zusammengestellt 

2. £s darf keinen Anstois erregen, dafs hiernach der 
Kupferas einen reichlich doppelt so hohen Werth hat, als das seit 
268 dafür eingeführte Silberäquivalent, der Sesterz, von nur 
2 Sgr. Silberwerthe (§ 35, 3. 7). Das Silber wurde damals als 
das seltenere, neu eingeführte Metall unverhältniUBmäDsig hoch, 
zum 240fachen Werthe des Kupfers angesetzt, und wenn man 
einen Vergleich mit unserer Münze geben will, so ist für den 
Anfangspunkt der Siib^rägung viämebr der Sesten gleich 



Und 1S59 n. 40 S. 960 aus dem Bremer Handelsblatt mitfttheiltea Za- 

sammenstc'llung. Böckii M. U. S. 342 nimmt nach dem gewöhnlieheD Preise 

des Kupfers am Harz das Silber zum IXd'uehen Werthe des Kupfers an. Iloff- 
mann Lehre vom Gelde S. 4 {jicbt als das vor dem J. 183b im mittleren 
Europa bestcbeude Preisverbäituii's voa Silber zu Kuufer iüli^g '• löv« 
^ 1Ü2,6 : 1 an. 
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I Llbfulas oder 4| Sgr., als der Ubralas glekh 1 Silbemeslm in 
nflhneD. Aber das fibermSTsig gesteigerte WerthTerhSltnifo des 
Silbers glich sich sehr bald dadurch wieder aus, dab die neue 
KupfermQnse immer niedriger geprägt wurde. Id der Epoche des 

SextantarfuTses stand Silber zu Kupfer wie 140 : 1 , in der Zeit 
des Uncialfufses wie 112 : 1. Hiermit hatte sich nun der Werth- 
ausdruck selbst verschoben. EinSesterz des zweiten Jahrhunderts 
hatte absolut einen geringeren Werth als der librale Kiipferas des 
fünften bis dritten Jahrhunderts, dessen Aequivalent er sein 
sollte; aber diese Diflerenz verschwindet ganz ^^egen die vveitgrö- 
Isere Aenderiing, welche inzwischen der Werth des Geldes über- 
haupt erfahren hatte. Selbst wenn man Libralas und Sesterz 
gleichsetzt, so ist doch ein Äs des fünften Jahrhunderts ein un- 
gleich höherer Werth als ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts; 
gerade wie bei uns ein Gulden vor 300 Jahren ein ganz anderer 
Werthausdruck war als jetzt. Diese Aenderung des Werthes der 
als Geld circulirenden Metalle zu ermitteln ist Aufgabe der Cul- 
turgeschichte , nicht der Metrologie; die letztere kann nur für 
das jedesmalige Courant einer früheren Zeit den entsprechenden 
Werthausdruck in unserer heutigen Siiberwahrung, Metall gegen 
Metall nach dem heutigen Werthverhältnifs geglichen, aufstellen. 
Dafs dabei, wo ein Staat des Alterthums von einer Metalhvfdirung 
zur andern übergeht, der Ausdruck im heutigen Gelde auffallende 
Sprünge zeigt, ist unvermeidlich, aber von den Uebeln, zwischen 
denen man zu wählen hat, immer noch das kleinste. So be- 
stimmen wir den römischen Denar bis zum £nde der Republik, 
so lange die reine Silberwährung in Rom herrschte, nach seinem 
Silberwerthe zu 7Sgr. (§ 36,5); mit der Einführung der Goldwäh- 
rung aber reduciren wir das römische Courant nach dem Aureus 
und der Denar erhält, obgleich sein Gewicht dasselbe bleibt, später 
sogar noch verringert wird , den Werlhausdruck von 8, 7 Sgr. 
(§ 38, 6). Dies mag aullallig, ja auf den ersten Blick irratio- 

II eil erscheinen, es ist aber für die Metrologie der einzig mögliche 
Weg. So darf es also auch nidit verwundern, wenn im vorste- 
henden der Libralas auf 4| Sgr. angesetzt worden ist, und doch 
im folgenden nachgewiesen werden wird, dafs bei der Einführung 
der Silberprägung der Sesterz von nur 2 Sgr. Werth als sein 
Aequivalent betrachtet worden sei. 

Demnach glauben wir, dafe die gegebene Bestimmung des 
Libralasses auf alle Angaben aus den Jahren 451 — 269 anzuwen- 
den ist In den Jahren 268 — 217 bestanden Silber- und Kupfer- 
vrährung neben einander, letztere in immer sinkendem Fufse. In 
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dieser Periode können die in aet gr<we d. h. nach dem alten Li«- 
bralasse angeführten Summen entweder nach seinem Silberäqui- 
▼alent, dem Sesterz, oder nach seinem Kupferaquivalent, den 2^ 
trientalen, später sextantaren Assen redudrt werden (§ 35, 7). 
Seit 217 aber, wo die reine Silberwähmng in*8 Leben trat, mufs 
für jede Summe in ae$ gfraioB die gleiche Zahl von Sesterzen ge- 
rechnet werden. 

§ 35. Die Eü^ührung der Säberpräguitg und die erste Reduction des As, 

1 . Bei der Kupferwährung und dem libralen Asse blieb der 
römische Staat stehen, so lange der Gesichtskreis seiner Politik 
auf Italien allein beschränkt war. Silber gab es nur in Barren, 
nicht als Münze M- Aber als durch die nahe Berührung mit den 
reichen Städten Grols^q-iechenlands und besonders durch den 
Krieg mit dem Könige Pvrrhos die griechische Silberwährung den 
Römern immer näher gerückt wurde, da säuiiiten sie nicht ihr 
altes Schwerkupfer nufzugehen und ein neues Münzsystem, w^el- 
ches der im Entstehen begrillenen Grolsmacht besser entsprach, 
einzuführen. Denn ähnlich wie die Goldprägung Philipps von 
Makedonien nicht blos zufällig der Eroberung des Perserreiches 
voranging, so fällt auch die erste SUberprägung Roms bedeu- 
tuogsvoJi in die Zeit unmittelbar vor dem ersten punisclien Kriege, 
in welchem der Staat zuerst die Grenzen Italiens überschritt 
lieber den Zeitpunkt dieser wichtigen Neuerung haben wir zwei 
bestimmte Angaben. Plinius^) versetzt sie in das Jahr 485 d«r 
Stadt («B 269), die annalistische Ueberlieferung bei Livius und 
anderen ^) in das folgende Jahr. Die Abweichung ist wahrsdiein- 
lieh damit zu erklären, dafs in das erste Jahr das Gesetz über die 
Silberprägung, in das letztere die thats&chliche Einführung der- 



1) Varro bei Nonius mii.lateres p. 350 (Gerlacii und Roth): nam late- 
res argentei atque aurei primuiu conflati atque in aerariuni conditi. Ini 
Triumphe des Jahres 293 worden nach Liv. 10, 46 avfser Sehwerkopfer 
auch 1830 Pfuode Silbers aufgeführt und dann in das Aerarium nieder- 
gelegt. Die Notiz Varro's (bei Charis. p. 105 Keil), dafs die älteste Silber- 
müoze von Servius Tuliius gegossen und 4 Scropel schwerer aUder Deoar 
seiner Zeit gewesen sei, ist irrlhümiich. 

2) 33,3 §44: argen tum signatum anno orbisCCGGLXXXV. Q.Ogoioio 
C. Fabio coDSolibos, quinque aoois ante primoni Pooieom beUom. 

3) Liv. Epit. 15: tunc primum populus Romanus argeoto uti coepit. 
Dafs die Notiz in das Jahr 486 = 268 gehört, weist Mommsen S. 300 Anm. 
33 nach. Derselbe ist auch über die Zeugnisse desZooaras and der Chro- 
nisten zu vergleichen. 
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selben zu setzen ist^). Gleichzeitig damit wurde eine Münzstätte 
In dem Tempel der Jmio Moneta errichtet und zur Aufsicht die 
Behörde der iriummi monetaks aere (aeri) argmto auro flat^iQ 
feriundo eingesetzt^). Die neuen Silbermunzen waren Ganz- 
stAcke nebst Hälften und Viertek, die Namen den darauf ange^ 
brachten Werthzeichen X, V, IIS entsprechend dmarius, quina- 
riu8 und mterUus, Das Gepräge war in allen Nominalen auf der 
einen Seite ein weiblicher Kopf mit einem Helm, dessen Kamm 
ausgezackt ist und in einen Vogelkopf endet und an dessen 
Schläfen Flögel angebracht sind, auf der andern Seite die beiden 
Dioskuren zu Pferde mit eingelegten Lanzen und wehenden Män- 
teln, auf dem Haupt den runden Schifferhut, neben einander 
sprengend, über dem Haupte eines jeden ihr bekanntes Emblem, 
der Stern des Morgens und des Abends ^'). Der weibliche Kopf 
bezeichnet wahrscheinlich nicht, wie früher gedeutet wurde, 
die Minerva, sondern die Göttin Homa^); die Dioskuren sind 
dargestellt als die reisigen Gölter, wie sie in der Schlacht am See 
Regilius den Römern Beistand und Sieg brachten. Neben den 
Dioskuren kam sehr bald ein andres Gepräge auf, die geflügelte 
Victoria auf dem Zweigespann, wovon der Denar auch den Namen 
biyatus erhielt^). 

2. Das Normalgewicht dieser ältesten Silbermünze ist erst 
in neuester Zeit ermittelt worden. Nach mehreren Zeugnissen 
der Alten, welche unten (§ 36, 1) noch anzuführen sind, wurde 



4) Mommsen S. 300. 

5) Suidas uot. Movriiu berichtet, dafs die Ilüuicr zum Andenken au 
den Besebeid, den ihnen die Jano Ratberin im Kriege gegen Pyrrhos ge- 
geben hatte, nach Beendigung des Krieges die Göttin dadurch ehrten, dafs sie 
die Münze in ihrem Tempel schlugen: hf/jriffav'JlQccr ÄTor^rav, lovriari 
oujußovXov, TO vofxiaua ly tm ifofo ctviijs oQt'rrccvTfg /ctociTT f.a'hti . Das 
Jahr giebt Suidas nicht an, es kann aber kein anderes sein als das dritte 
oder vierte nach Beendigung des Krieges, in welchem die Sitberprägung 
begmoD. Auch die Etnsetzani^ der triumvirimmeiales (BeelLer Handb. II, 
2 S. 366, Lange Rön. Altertb. I S. 653) Ist in denselben Zeitpunkt i« 
setzen. 

6) Die Beschreibung ganz nach Mommsen S. 294. 

7) Kenner Die Roma-Typen in den ßer. der Wiener Akad. 1857 Phil. 
Hist. Kl. S. 261 ff., Mommsen S. 287 Anm. 12, wo zugleich die frühere Li- 
teratur über diese Frage snsammen^^estellt ist. 

8) Dafs das Aufkommen des Vicloriageprägcs bereits in die älteste 
Epoche der römischen Silbennünzen , in die Zeit vor 217 fallt, bemerkt 
Mommsen S. 294 n. 462. Erwähnt wird die big-a als Gepräge des römischen 
Silbers von Plin. 33, 3 § 46, daher bi^ati bei demselben sowie bei Liv. 23, 
15, 15, Tacit. Germ. 5^ und argenium Ingatum bei Liv. 33^ 23, 9. 
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der Denar in der republikanischen Zeit und weiter bis auf Nero 
lu g\ des Pfimdes 3f Scrupd = 3,90 Gr. ausgeprägt AUein 
die ältesten uns erhaltenen Denare atehen merklich höher, sie 
wiegen von 4,45 bis 4,57 Gr.; ein anderes, relativ TieUeicht jOa- 
geres, aber immer nodi der primitiven Prägung angehöriges Stick 
steigt bis 4,63 Gr., die übrigen derselben Klasse wiegen 4,48 Gr. 
und darunter^). Daraus ergiebt sich, dafs das Normalgewicbt 
des ältesten Denar 4 Scrupel oder Pfund = 4,55 Gr. gewe- 
sen sein müsse und demnach der Quinar auf 2, der Sesterz auf 
1 Scrupel anzusetzen sei. Dieses zuerst von Dorghesi gefun- 
dene und durch Mommsen's Untersuchungen bestätigte Ergebnifs 
ist so wenig zweifelhaft, dafs fortan jede Untersuchung über das 
römische Silherjield hiervon wird ausgehen müssen. Allerdings 
blieh der St;ial nicht hmge hei diesem vollen Gewichte stehen. Die 
Ausmüiizung ging sehr hald, zum Theil vi»'lleicht schon im ersten 
punischen Kriege, etwas \\mh und kam zu dem Etfectivgewicht 
von ai^'^t^tt -V Pfund, welches dann als das gesetzliche be- 
stimmt wurde (§36, 1) und so bis I^ero uaveräadert sich 
erhielt. 

Eine andere wichtige Frage ist, welche fremde xMünze den 
Römern als Vorbild für ihren Denar gedient hahe. Denn da sie 
nicht selhständij^s sondern erst durch die enge Berühruni; mit 
den Silberwahrungen der griechischen Staaten auf die Einfüh- 
rung des Silhergeldes kamen , und im Gepräge sich ganz an die 
schon längst zur Vollkommenheit entwickelte Technik der Grie- 
chen anschlössen, so ist vorauszusetzen, dafs auch das Gewicht 
des neuen Silhergeldes nicht ohne Hücksicbt auf eine schon be- 
stehende griechische Währung festgesetzt worden ist. In dem 
gansen griechischen Osten war damals infolge der makedonischen 
Herrschaft der attische Münzfufs verbreitet (§ 31,5), die Rö- 
mer hatten ihn durch Pyrrhos und schon früher durch den Ver- 
kehr mit Siciiien, wo er ebenfalls herrschte, kennen gelernt. Das 
römische Gewicht und Ilohlmafs war wahrscheinlich schon da- 
mals nadi dem attischen Gewichte nonnirt. Endlich stimmt das 
Normalgewicbt der attischen Drachme von 4,37 Gr. so nahe mit 
dem des Denar von 4,55 Gr., dafs die nahe Verwandtschaft beider 



9) Die WSgODgen glthl Mommsen S. 297 Antn. 26. 27. 

10) Ossprvazioni nuniismaHchc de«-.!«!*» XVII im Giornale Arcadico 
tom. S4, besonders abgedruckt Rom \^[{) p. [). Zu bemerken ist überdies, 
dafs auch der Metroln^ der Benedictiuer, wie Böckh S.24 oacliweist, eioeo 
Deoar von Pfoiid kaoote. 
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nicht wohl bezweifelt werden kann. Die Römer bildeten also ihren 
Denar der attischen Drachme nach , nur dafs sie das Normalge- 
wicht aui den nächstliegeuden IJetrag in ganzen Scrupeln, näm- 
lich auf 4 Scrupel oder Pfund festsetzten, während die 
Drachme, selbst voll ausgemünzt, nur Pfund wog. Diese Dif- 
ferenz schwand sehr bald, als kurz darauf der Denar auf Pfund 
==3,90 Gr. ausgemünzt wurde, ein Gewicht, das dem Kllectivge- 
wicht der meisten damals circulirenden Drachmen nahezu gleich- 
kam. So erklärt es sich, dafs die Römer später die Drachme 
dem Denar an Werth gesetzhch gleichstellten, und daraus leitet 
sich dann weiter die Identilicirung von Drachme und Denar bei 
griechischen und römischen Schriftstellern, sowie die Entstehung 
des römischen Rechnungstalentes ab, worüber bereits früher 
(J 32) gesprochen worden ist. 

3. Es ist nun zu untersuchen, weiche Bedeutung die Werth- 
zeichen auf der Silbernuinze haben. Die Silberprägung mufs sich 
selbstverständlich an die bisher allein gültige Kupferwährung an- 
geschlossen haben, und es würde keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die Zahlen X, V und US Asse bedeuten, selbst wenn das 
nicht ausdrücklich von den Alten bezeugt würde ^^). Aber was 
für Asse waren dies? Nichts liegt näher als daran zu denken, es 
müssen die ältesten bis dahin als Courant circulirenden libralen 
Asse gewesen sein, und so finden wir denn auch von den Gelehr- 
ten der Kaiserzeit, zuerst von Varro, dann von Verrius Flaccus, 
Plinius und andern diese Meinung einstimmig ausgesprochen ^^). 
Und doch ist das entschieden falsch. Der Werth des Silbers zum 
Kiq)fer, den Denar zu 4 Sempel, den libralen As zu 10 Unzen 
gesetet, würde sich demnach wie 600 : 1 verhahen, was ganz un- 
miiglich ist Böckh^^) versucht einen gröfseren ältesten Denar 
nadizuweisen; aber weder gab es einen solchen, noch kann das 
von ihm angenommene Verfaäitnifii von Silber zu Kupfer gebilligt 



1 1) Festos in den Exe. p. 98: deni asses — effieiebaiit denarium, ab hoe 

ipsn numero dictum; derselbe p. 347 B: apud antiquos denarü denomm 
assium erant et valebaDt (Icciissem. Plin. 33, 3 § 4 1: phicuit denarium pro 
decem iibris aeris (=a assibus) vulcrc, quinarium pro quinque, sestertium 
pro dupoudiü ac semisse. Volus. Aluec. §46: denarius primo asses decem 
inüebat, Vöde et oomeD trtzit. Apnleina bei Prise. lost 6, 12, 66: tarn 
•estertias dipondioin seBiaiain, q^iDariea qninqnesais» denariiu deensaif 
valebat. 

12) Die Stellen sind unten Anm. 22 zusammengestellt. 

13) M. ü. S. 452 if. AehDÜch l^ueipo Essai Ii p. Ibf. 27 if. Die Wider- 
legung bei Mommsen S. 305. 
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werden. Es mofs also ein kleinerer As gewesen seini welcher die 
Einheit fSr die neue Silhermünze abgegeben hat Hiermit kom- 
men wir zuerst auf dieReduction des Asses, deren weiterer Verlauf 

eine so wichtige Rolle in der Geschichte des römischen Mimzwe- 
sens spielt. Die Gelehrten der Kaiserzeit, welche über die ganze 
Frage sehr unzureiclnnd unterrichtet waren, setzten die erste 
Reduction verschiedcuarlig an^ *); auf die richtige Erklärung 
würden sie gekommen sein, wenn sie die Urkunden, die ihnen in 
den alten Münzen seihst vorlagen, zu deuten verstanden hätten. 
So aber finden sie weder die richtige Erklärung des Werthes der 
Silhermünze im Verliaitnifs zum Kupfergeld, noch sind sie über 
den IJetrag der ersten Reduction unterrichtet. Wir müssen also 
zunächst die Irrthümer Varro's und seiner Nachfolger auf sich 
beruhen lassen und von dem Münzhefunde als der einzigen siche- 
ren Grundlage ausgehen. In samnUlichen Cabineten, weiche grö- 
fsere Sammlungen von römischem Kupfergeld enthalten, folgt auf 
den Fufs des libralen Asses, welcher ellectiv um 10 Unzen steht 
und bis auf 9 Unzen herabsinkt, ohne jede Vermittelung ein um 
die Hälfte leichterer Fufs, der als Vierunzenfufs oder trien taler 
zu bezeichnen ist ^ Zwar sind einzelne Asse noch etwas höher, 
auf 5^ Unzen ausgebracht, wozu auch ein entsprechender Semis 
sich flndet; doch sind das nur Ausnahmen, die meisten Stücke 
stehen ziemlich genau auf Vierunzenfüfs und sinken von da an 
in stetiger Reihe abwärts ^^). Es ist also einmal durch eine 
plötzliche Aenderung der As von 10 bis 9 auf 4 Unzen herabge- 
setzt worden, sodaDs 1 alter As an Gewicht gleich 2^ neuen war. 
Dieses YerhältniTs wird noch auf einem anderen Weg unzweifel- 
haft bestätigt Das alte schwere Kupfergeld verschwand mit der 
Reduction des Asses nicht sofort aus dem Verkehr; es carsirte 
anfangs noch als aes grave neben dem Silber und leichten Kupfer, 
und der schwere As blieb später noch als Rechnungsmünze. 
Nun wissen wir durch Vergleichung mehrerer gesetzlicher ße- 



14) Die SteUeo unten Ann. 22. 

15) Mommsen S. 2^3 f. 

16) Bei Ariponi III Tab. 2 folgt auf einen As uach dem NennoDzen- 
fafse als nächst schwerer ein solcher von 125,13 Gr. (== (i unc. 26 car.) 
oder reichlich 5J riim. Unzen. Im Kircherschen Museum folgt auf eioen 
Semis von 113 Gr. (leichter Neanaozenfufs) ein solcher von nur 74 Gr. (=a 
2 une. 5 dr. Gennareni p. 69), was ebenfalls Ö^CJazeDfnfs ist Böekb, der 
ein allmähliches Sinken der Kopfe rmünze annimmt (S.392), kann keinen As 
zwischen 8}, und 3A Unzen naehweisen (S. 402). Den weiteren NachweU 
giebt Mommsen S. 34S. 
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Stimmungen auf das sicherste, dafs bis in die Kaiserzeit die Rech- 
nung nach aes grave, sowie die nach Sesterzen ohne Unterschied 
neben einander gebraucht wurden ^^). Es war also der Sesterz 
der Werthausdruck in Silber für den libralen Kiipferas, und da 
ferner derselbe Sesterz das Aequivalent für 2^ neue reducirte 
Asse darstellt, so folgt daraus mit Nothwendigkeit, dafs der neue 
As kein anderer als der trientale gewesen sein kann, da As 
nach diesem Fufse eben gleich 10 Unzen, dem Betrag des libra- 
len Asses sind. Ferner liegt darin ausgesprochen, dafs die erste 
Reduction des Asses im engen Zusammenhange mit der Einführung 
der Silberprägung stattgefunden hat, wie dies auch nicht blos die 
sogleictt zu besprechenden Stellen der Alten , sondern auch die 
Pligungen der lateinischen Colonien beweisen. Die ältesten Co- 
lonien folgten dem libralen FuTse. Noch Ariminuni, welches im 
Jahre 268 gegründet wurde, und in beschränktem Mafse selbst 
das vier Jahre später gegründete Firmum haben auf diesen Fufs 
gemünzt; aber Brundisium, wohin erst 244 eine Golonie geführt 
wurde, kennt denselben nicht mehr, sondern folgt yon yomherein 
dem Vierunzenfufse ^ Es hat also in Rom, nach welchem die 
Colonien sich richteten , die Reduction des Asses zwischen 268 
und 244 stattgefunden. Die genauere Bestimmung des Zeitpunktes 
wird im folgenden gegeben werden. 

4. Nicht geringe Schwierigkeit bietet die Frage danach, 
wie man auf die Reduction des Asses gekommen sei, da doch der 
librale As als Aequivalent des Sesterz recht gut bitte fortbeste- 



17) Die Stellen über die Rechnung nach aes g-rave s. bei Böckh S. 
397. 414, Marquardt III, 2 S. 7 Anm. 17 (vergl. oben § 33 Anna. 26). Dafs 
die SommeD von aes grave zur Zeit der Silberwäbrang nichts anderes als 
die fieiclieD Zahlen von Sestenen bedeuten, erkannte snent Hnseiike Verf. 
des Königs Servius S. 1H7 Anm.; den bestimmten Nachweis führte Momm- 
seo Rom. Münzw. S, 32Gf. uud Gesch. des röm. Münzw. S. 302 (danach 
Marquardts. 13 Anin. 42). Die Hauptbeweise sind: Die Injurienstrafen der 
zwölf Tafeln von 300 , 150 uud 25 As (Dirksen Uebersicht u. s. w. Tab. 
VIII fr. 3. 4. 11) werden von Paulna Coliat. Mos. et Rom. 1. tit. 2 (p. 619 
der Anct. lorineons. von Leewine Lngd. Bat. 1671) in ebenso vielen Se- 
sterzen angegeben; die im Jahre 217 zu Spielen gelobte Summe betrog 
nach Liv. 22, 10 333333^ «em, nach Plnt. Fab. 4 ebenso viele Sesterze 
(nnr setzt der letztere irrthiimlich anstatt 333^ numi d. i. sestertiiy die er 
in seiner Quelle gefunden haben mufs, die gleiche Zahl Denare); die 
100000 Asse des Voconisehen Gesetzes bei Gai. 2, 274 sind bei Dio Gass. 
57,10 25000 Denare = 100000 Sesterzen; für die 10 Asse des Fannischen 
Gesetzes, das Maximum für eine gewöhnliche MitlagsnMhlzoit| bei GeU«2y 
24, 3 setzt Athen. (> p. 274G 2^Deaare. 

IS) MorarasenS. 291. 
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hen können. Die Lösung ist nicht anders möglich als durch Her- 
anziehung des sicilischen Munzsystems, welches hier unverkenn- 
bar seinen Einfliifs geäufsert hat^"). Nach der weiter unten 
(Anh. § 15) zu gehenden Darstellung sind die beiden Hauptfac- 
toren dieses Systems die, dafs das Pfund Kupfer, die Litra, ein 
Silberäquivalent, den Nummus, erhält, und dal's das Ganzstuck 
der Silbermünze, der Stater von 2 attischen Drachmen, gleich 10 
Litren ist. Beide Sätze liuden wir im röniisclifn System ange- 
wendet, freilich mit einer wichtigen Abweichung. Zunächst war 
das Silberäquivalent für die bisherige Kupfereinheit, den libralea 
As, aufzustellen. Wie man darauf kam dafür das Gewicht von 1 
Scrupel zu bestimmen, d. h. das Silber zum 240 fachen Werthe 
des Kupfers anzusetzen, läfst sich nicht mein' ganz deutlich ver- 
folgen. Möglich, dafs das Silber in Rom im Verkehr zeitweilig 
wirklich so hohen Curs hatte, obgleich alle späteren Vergleichun- 
gen zwischen Silber und Kupfer einen weit niedrigeren Betrag 
ergeben (§ 35 , 5). Oder es schwebte die Gleichung zwischen 
Silber und Kupfer vor, die im sicilischen System ursprünglich 
bestanden hatte. Die Ordner des neuen Mfinzwesens in Rom 
mufsten wissen, dafs der sicilische Stater im Gewicht von 2 
Drachmen oder ^^j^ Talent gleich 10 Litren Kupfer, die Litra 
aber gleich ^ Talent angesetzt, mithin das Silher zum 250fachen 
Werthe des Kupfers geschätzt war. Uebertrugen sie nun diese 
Gleichung auf den libralen As im EiTectivgewicht von 10 Unzen, 
so ergab sich ais nächstliegender runder Betrag der von 1 Scrupel 
SiUier. Dies wurde also der rtaische Nummus Conse^ 
quenter Weise hätte nun ein SilberstQck von 10 Scrupel ge- 
schaffen werden müssen. Allein hier entschieden andere Rüä- 
sichten. Das Ganzstödc in Silber sollte sich an die attische 
Drachme anschliefsen, es wurde daher auf den vierfachen Betrag 
des Nummus = 4 Scrupel ausgebracht Nun kommt die Haupt- 



19) DleMo Wecr seigt Menmsen S. 196—203. 304—- 308. Auf iha 
fiiftt die oben gegebene Darstelloog, doeh eotiiSU eie merkliche Abweicbva* 

geUy die freilich einzeln zu begrÜDden der Raum Dicht gestattet. Eine 

Hauptdifferenz ist, dal's ich Mommsen's Annahme, die sicilische Silberrech- 
nunf? hohe schoo die älteste Kupferpragung beberracbt, nicht beitreten 
kauD i§ 33, 4). 

20) DnTs der nummus von Sicilien entlehnt ist, sngea audriieklieh 

Varro de 1. L. 5, 173, Festas nnt d. W. p. 193, Poll. 9,79. In dem älteren 

Sprachffebrauche kommt das Wort von verschiedenen Münzen vor (verpl. 
die Stellen bei Mommsen S. 19b Aom. 83). Doch wurde schon zu Cato s 
Zeit vorzugsweise der Sesterz, eigeatiicb nummus sesteräus, damit be« 
zeichnet. 
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eigenthümlichkeit des neuen Systems. Das Ganzstück der Silher- 
währung wurde ganz wie in Sicilien decimal getheilt. Das Zehntel 
liiefs libella ^^^)y offenbar eine Uehersetzung von Xirga, wobei 
die Diminutivform gehraucht ist um einer Verwechslung mit Jihra 
vorzubeugen. Diese Libelle jedoch war keine Silbennüuze, son- 
dern nur Kechnungsbegriü , sie erhielt aber ihr eigenes Kupfer- 
äquivalent. Dies ist kein anderes als der neue, auf den Triental- 
fdfs reducirte As. Hiernach erklärt sich alles übrige überraschend 
leicht. Das Ganzstück erhielt den Namen denarius und war gleich 
10 reducirten Assen, der Quinar gleich 5, der Sesterz gleich 2|. 
Ferner 2| reducirte Asse mufsten gleich einem libralen, also der 
neue As triental sein, weil für beide Werthe der Ausdruck in Sil- 
ber der Sesterz war. Endlich wird es nun erst recht deutlich, 
warum der Sesterz die allgemeine Rechnungsmunze wurde; er 
ist von Anfang an der Vertreter der alten Münzeinheit, des 
übralen Asses, alsa die Rechnung nach Nammen oder Sesterzen 
nur die Uebertragung der Kupferrecbnung {aeris ^ams) aiif das 
Silber. 

5* Wir haben also gefunden, dafs kurz vor Beginn des er^ 
sten punischen Krieges die Silberprägung in Rom eingeführt 
wurde, dafs wahrscheinlich gleichzeitig damit der librale Fufs anf 
den trientakn herabgesetzt wurde, und dafs zur Vermittelung 
zwischra beiden Währungen der Sesterz diente. Sehen wir nun, 
wie mit diesem Resultate die Nachrichten der Alten stimmen. 



21) Varro de 1. L. 5, 174: nummi denarii decuma libella, quod libram 
pondo as valebat et erat ex argento parva. Hier begeht Varro den doppel- 
teo Irrtham, dal's er den Deuar gleich zebo pfiindigeQ Asseo setzt und die 
Libelle sn einer Münze nadit. Aber die BestinmaDg der Libelle selbst ist 
richlis. WiesebrdtoBeteldniQiig aaeb io deogewölinlicben Sprachgebrauch 
überging, beweist der Aasdrack heres ex libella für den Zehntelerbeo (Cic. 
td Alt. 7, 2, 3). Dazu kommt als Hälfte der Libelle die sembella (Varro 5, 
174. 10, 38) oder singula (Volus. Maec. § 67), als Viertel der ierunciusy 
Uebersetzuog des siciliscben tQiag (Aob. § 15, 3). Gewöhalich fiodet sich 
diese Reebnnng nlcbt auf den Denar, sondern anf den Sesters angewendet 
(vergl. die Darstellung bei Maec. § 65 ET.). Dies erklärt sich aus der spS- 
tereu Reduction des Litrensystems in Sicilien. Seit Dionysios dem iilteren 
war die Litra, die ursprünglich gleich 1 Numrans war, auf desselbeu 
herabgesetzt, also die Zehntheilung voo dein Dekalitron auf den Nummos 
iibergegangeo. Deshalb haftete sie anch in der rKinlsehen Reebnnng vor«- 
zugsweise am Sesterz. Aber aaeb der nrsprSngliehen Münzordonng bei 
Einführung der Silberprägang war offenbar der Denar das GanzstUck, das 
in 10 Libellen, jede gleich 1 reducirten As, zerfiel und eben daher seinen 
Namen erhielt. Ausführlicher über die römische Silberrechnaog spricht 
Mommsen S. 197—203. 
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Nach der alJgemeinen schon oft berührten Tradition soll der As 
bis zur Zeit vor dem ersten panischen Kriege pfundig gewesen 
sein; der einige Jahre vor demselben Kriege zuerst geprägte De- 
nar liabe 10 solchen i)fundigen Assen entsprochen , endlich sei 
um dieselbe Zeit der librale As durch Volksbeschlufs auf den 
Zweiunzen- oder Sextantarfiifs herabgesetzt worden. Dies leiiren 
Varro, Verrius Flaccus und l*linius--). In den Hauptpunkten 
ist diese Tradition bereit:^ berichtigt worden. Der alte As war 
zwar der Absicht nach libral, aber stand efl'ectiv um 2 Unzen nie- 
driger, der Denar war nicht gleich 10 libraieD, sondern gleich 10 
reducirten Assen und dieser reducirte As war triental. Also irren 
sich Verrius und Plinius auch darin, dafs sie angeben, durch die 
erste Reduction sei der As sofort sextantar geworden. Indefs ist 
der Fehler verzeihlich, denn der trientale Falls sank sehr bald 



22) Die Belege giebt iofübcrsicbllicher ZusammeostelluDg Mommseo 
S. 288 f., versl. auch Marqoardt S. 7 Aom. 18. 19. Die Hanptotellen sind: 
Varro de r. r. 1, 10, 2: id*(iugerum) habet srt i;iiila CCLXXXVIII, qoantui 
as aoUquus noster ante belluin Punicum pendebat; de I. L. 5, 1<'>'.): as erat 
libra poodus; § 17-1: libiaiu pondo as \ airhat; § 1S2: asses librales pondo 
erant; § 173: denarii, quod deoos aeris x alebant, quiuarii, quud quiuos, se- 
stertius, quod duobos aemis additur (dupondius eoim et semis aotiqnos se- 
aterüoa est). Vernas Plaeeas bei Paulos p. 98: grave aes dietam a poadera^ 
qiiia dent asses, sin^^uli pondo libras, efficiebant deoariiui ab boc ipso an- 
mero dictum. Scd bello Punico popultis I^oinanus pressus aere alieno ex 
sinpulis assibus übrariis senos tecit, qui tanlundem ut illi valerent. Der- 
selbe bei Festus p. 347: sextauUri asses in usu esse coeperunl ex eo tenw 
pore, quo propter bellom PaDienn secaodom , qaod tmm Haoalbale gestn 
est, deereveraot patres, nt ex assibos, qoi tnm eraat librari, terent aex« 
tantari, perquos cum solvi coeptum esset, et populus aerealieao liberaretor, 
et privati, quibus debiliiin publice solvi oportebat, noo maf^no detrimcDto 
adfirercnlur. Vcr^l. p. 347 unt. sestefti, p. 334 unt. sestertius. Flin. 33, 
3 § 44: argeotuni signatum anuo urbis CCCCLXXXV. Q. Ogulnio et C. 
Fabio eoDsalibns, quinqoe aonis ante primnm Panieon bellom. et plaeoit 
denariom pro decem libris aeris valere, qaioariom pro qoioqne, sestertiom 

Pro dopondio ac semisse. librale aotem poodos aeris imminutum est belle 
anico prirao, cum impensis res publica non sufficeret, constitutumque, ut 
asses sextantario pmidere ferireritur. ita qiiinque partes lucri factae disso- 
lutumque aes aiienuni. Dal's auch dieser Bericht des Pliuius aus Verrius 
{^schöpft is^ weist Mommseo a. a. 0. oacb. Aofserdem sind ooeh so Ter- 
gleicheo Geliins 20, 1, 13: übrariis assibus populns ea tempestate (zor Zelt 
der Decemviralgesetz^ebung) ososest. Volus. Maec. §46: denarius primo 
asses decem valehat, unde et nomen traxit; § 74: cimi olim asses librales 
essent et denarius decem asses valeret et decinia pars denarii libram. quac 
eadem as erat etc. (es folgt die hierher nicht gehitrige Auseioandersetzuog 
ober Deoar- ond Sesterzbröcfae). Apolei. bei Priseiao. 6, 12, 66: tm 
sestertios dipondiom semlssem, qoioarios qoinqoessis, deoarins deeoasia 
valebat. 
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und ui stetiger YermiDderung auf den sextantaren herab, sodafs , 
der Gewährsmann des Yerrius und Plinius den Sextantarfufs, der 
schon im ersten punischen Kriege der effective war , recht wohl 
als den gleich ursprünglich vor Anfang des Krieges eingeführten 
betrachten konnte. Endlich was die Zeit anhetriilt, so versjjtzt 
Plinius die erste U(uluction in die Zeit des ersten punis('lien Krie- 
ges und erklfirt sie durch den damals eingetretenen JNothstand, 
Verrius Flaccus in den llannil)alischen Krieg. Letzteres ist sicher 
ein Irrthuni, da zu Anlang dieses Krieges bereits die zweite Ke- 
(iuction des Asses, die auf den Uncialfufs, erfolgte. Aber auch 
Plinius' Angabe ist nicbt ganz genau; Varro liatte unstreitig eine 
bessere Quelle, indem er vorsiclitig sagt, der librale As habe in 
der Zeit vor dem ersten punischen Kriege-^), also nicht mehr 
in demselben l)estanden. Den Ausscblag giebt die Bezeichnung 
und Benennung der Silbermünzen. Der Sesterz war von vorn 



ausgebracht; diese Asse können, wie bereits nacbgewiesen, nicht 
die libralen gewesen sein, also folgt, dafs die Reduction des Asses 
nicht erst nach der Eiofuhrung der Silberpragung im J. 268 
stattgefunden haben kann. Aber sie darf auch nicht wesentlich 
iruber angesetzt werden, da der Sesterz, wie ebenfalls nachge- 
wiesen, sich ja an den libralen As anschlofs. Es bleibt also allein 
übrig, dafs wir die Einfühi ung der Silberprägung und die Reduc- 
tion des Asses auf den Trientalfufs gleichzeitig, beide in das 
Jahr 268 (oder 269) setzen. Damit föUt zugleich die Ansicht des 
Verrius .und Plinius» dafs die Asreduction einen grofsen Staats- 
bankerott, wodurch die Mönie plötzlich auf den sedisten Theil 
berabgesetzt, ateo der Gläubiger um f seiner Forderung benach- 
thaligt wurde, bezeichnet habe. Eine solche Gewaltmaßtregel 
glaubte man ohne Schwidrigkdt in die bedrängte Zeit des ersten 
punischen Krieges, oder, wie Yerrius Flaccus, noch besser in 
diejenige des zweiten verlegen zu können; aber ffir den eben er- 
mittelten Zeitpunkt ist die Annahme ganz unstatthaft In der 
Zeit kurz nach Beendigung des Krieges mit Pyrrhos, wo Rom 
siegreich über alle seine Feinde dastand , wo zugleich der reich- 
liche Zufhifs von Silber zur Einfuhrung der Prägung in diesem 
Metalle führte, in einer solchen Zeit kann am allerwenigsten der 



23) Dafs Varro mit den Worten ante bellum Pumcvvi den ersten 
panischen Kripp meint, ist nicht zu bezweifeln. Rello Punico map ungenau 
liir den zweiten puuificheo Krieg %eMfs\ werden, aber doch UDmögiicli ante 
Www Puniciim. 

HvlUdi, Ifelrologie. 14 



herein auf '21 As, der Quinar und D 
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Staat einen Bankerott gemacht haben, wobei die Gläubiger, selbst 
wenn wir statt (b»r Angaben der Alten nur das Verhältnils vom 
Zehnunzen- bis zum Trientalful's setzen, doch noch um GO Pro- 
cent betrogen wur(l«'n wären. Vielmehr war die Heductiiui des 
Asses nur nno Veränderung der Währung und des Werthaus- 
druckes, nicht des Werthes selbst. Anstatt der bisherigen allein 
herrschenden Kupf'iTwährung wurde eine gemischte Silber- und 
Kupferwähruiii^ eingeführt. Das Aecjuivalent des alten iihralen 
Asses wurde der Sesterz, dem libralen Asse aber sowohl als dem 
Sesterz wunh'n 2J neue Asse gleichgesetzt. Verbindlichkeiten, 
die in altem Gelde eingegangen waren, blieben imgeändert. Wer 
auf alte Asse contrahirt hatte, erhielt die volle Sunuue entweder 
noch in alten Assen, so lange dieselben ni»cli circulirten, oder 
in der gleichen Zahl von Sesterzen wieder - ^). Die neuen Ver- 
träge mochten in Sesterzen oder in neuen Assen abgeschlossen 
werden; aber auf keinen Fall ist rechtlich der alte As dem neuen 
gleichgesetzt worden , vielmehr unterschied man den alten fort- 
während durch die Benennung aes grave. Eine ganz andere Be- 
wandtnifs bat es mit den weiteren Beductionen des Asses vom trien- 
talen bis auf den sextantaren Fufs und weiter abwärts. Mit der 
Einführung des Silbers wurde dieses in ein festes Verhältnifs 
zum Kupfer gesetzt Ein Sesterz von 7^ Pfund sollte gleich 
sein H trientalen Assen, die zusammen f Pfand wogen, das Sil- 
ber war demnach zum 240fachen Warthe des Kupfers gerechnet 
Nachgebildet war dieses Verhältnifs demjenigen des sicilischen 
Litrensystems, und die Schöpfer der neuen Munzordnung mögen 
geglaubt haben, dafs es auch für Rom das richtige sei und daüi 
es dauernd so bleiben werde. AUein in Sicüien war das rohe 
einheimische Schwerkupfer dem griechischen Silbercourant ge- 
genüber ungewöhnlich ungünstig angesetzt; in Rom war es an- 
fangs nicht sowohl eine Herabsetzung des Kupfers, welches noch 
den ganzen Verkehr beherrschte, sondern vielmelir eine unver- 
hältnifsmäfslg hohe Ansetzung des Silbers, dem man als dem 
neueingefuhrten Metalle einen holiern Werth beilegte , als es ihn 
in Wirklichkeit hatte. Denn es ist unmöglich anzunehmen, dafs 
das Werth verhältnifs zwischen Silber und Kupfer von dem heu- 
tigen so bedeutend abgewichen habe, dafs letzteres fast dreimal so 
wenig Werth gewesen sei als jetzt. Auch haben wir Angaben aus 
der spätem Kaiserzeit, wonach das Silber nur zum 12r)fachen bis 
lOOfachen Werthe desKupfers angesetzt wurde(§40,3). Also das 

24) Mommseo S. 293. 



X 
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Silber war damals zu hoch geschätzt und eine Ausgleichung un- 
umgänglich. Diese erfolgte urd)e\vufst und änfscrle sich noth- 
wendig am Kii|d'er ^' ■»). So giiii,' der Trientalfufs stetig bis auf 
den Sextantarfuls herab. Die Anstrengungen, die der erste puni- 
sclie Krieg erforderte, mögen mit Ursache gewesen sein; ohne 
denselben wäre die Ausgleichung vielleicht langsamer erfolgt, aber 
stattgefunden hatte sie doch. Im Sextantarfufs stand das Silber 
la Kupfer wie 120 : 1 oder 140 : 1, jenachdem wir den Denar 
noch zu dem vollen Betrage von oder zu dem herabgegange- 
nen von Pfund ansetzen, und um diesen Betrag hat sidier 
damals das factische Werthverhältnifs heider Metalle gestanden. 
Aber als auch von da an der As immer weiter herabging, yerschob 
sich das Werthverhältnifs von neuem, und zwar nun zu Gunsten 
des Kupfers, indem sein Munzwerth den factischen merklich 
überstieg. Deshalb stellte sich das Bedörfhifs einer neuen gesetz- 
lichen Bestimmung heraus, die wir gleich hier vorläufig erwähnen 
müssen. Im J. 2t7 wurde der As, der sich nun schon dem Un- 
dalfiifs näherte, gesetzlich auf diesen Betrag festgesetzt, dafür 
aber nun 16 anstatt wie bisher 10 Asse auf den Denar gerechnet. 
Dadurch war zwischen Silber und Kupfer das Verhältnifs 112 : 1 
festgestellt und hiermit das letztemal der Versuch gemacht das 
Werthverhältnifs zwischen beiden Metallen zu fixiren. Denn als 
nun von neuem der As weiter herabging, wurde das Kupfer zur 
Scheidemünze und der römische Staat hatte von da an factisch 
reine Silherwähning. 

6. Es ist nun noch das nöthige uhcv die Ausmünzung des 
Kupfers seit der Einführung des Trientalfufses zu bemerken. Die 
liuliern Nominale vom As bis zum Quadrans wurden anfangs wie 
im libralen FiiCse noch gegossen, die Lhiria und der Sextans ge- 
wöhnlich gej)rägt2ß). Als der As auf drei Unzen gesunken war, 
prägte man auch Quadrans und Triens- als er sextantar und 
Hdch niedriger geworden war, erstreckte sich die Prägung auch 
auf den Semis und As, doch kommen daneben überall noch ge- 
gossene Stucke vor^^). Die Bilder auf Vorder- und Rückseite 



25) Aeholich Niehuhr Höui. Hrsrh. I S. 511f. : mir kann ihm darin 
nicht beipestinimt werden, dnls der Werth des Kupfers allmählich so ge- 
stiegen sei, dafs sowohl der librale als der sextautare As einem gleichen 
SiU»era uanlum entsprochen habe. 

26) Mommseo S. 285. 

27) Va$s grave del iVfaseo Kircheriano p, 40. 

28) Momnaeo a. a. 0. Aom. 8 ood 9. 

14* 
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sowie die Werthzeichon blieben unverändert wie zur Zeit des 
libralen Fufses (§ 35, 5). Neu dazu aber kamen in dieser Epoche 
drei höhere Noiniruilc mit den W(?rllizpichen II, III und X, der 
dupondms, tres;>is und decussis^^). Die Benennung dupondius 
erinnerte noch au das ursprunj^hciie Veriiäituirs, wo der As pfun- 
dig gewesen war. Das Gepräge war auf der einen Seite wie auf 
den ührlijen Nominalen das SchifT. auf der andern Seite ganz so 
wie auf der Siihermünze ein wcihlirher heiielmter Götterkopf, 
der wahrscheinlich die Göttin Roma darstrilt (§ 35, 1). Auf einem 
Decussis erscheint statt dessen die geflügelte Victoria im Zwei- 
gespann*^^). Indefs ist die AusmuDzung der genannten Nomi- 
nale sehr bald, schon in der Epoche des Sextantarfufses, wieder 
abgekommeD, was sich von selbst daraus erkläi dafs die Siiher- 
münze immer mehr die herrschende wurde uod das uobequeme 
Schwerkupfer mehr und mehr verdrängte. 

Der Münzfufs sinkt, wie schon öfters bemerkt, stetig von 
dem trientalen bis zum sextantaren und undaien. Nachweise im 
einzelnen sind hier nicht nötbig, es genügt auf die anderwärts 
aufgestellten Uehersichten hinzuweisen'^). Ueher das weitere 
Herabgehen des Kupfers noch unter den undaien FuTs wird später 
gesprochen werden. 

7. Endlich ist noch in Kurze die Werthbestimmmig der 
rdmischen Münze seit Einfuhrung der Silberprägung zu geben. 
Für den Silberdenar ist das Gewicht von 4 Scrupel ss 4,548 Gr. 
(§ 35, 2) zu Grunde zu legen, und das Silber, wie später 
($ 36, 5) gezeigt werden v?ird, vollkommen feui zu rechnea 
Danach ist der 

Denar mm 8 Sgr. 2 Pf. 
Quinar 4 - 1 - 
Scsterz = 2 - 0 - 

anzusetzen. Die weitere Berechnung giebt Tab. XVIH B. Gleich 
hier mag noch bemerkt werden, was wegen einiger Angaben des 



29) S. die Abbildaoiren ha graue eL I tav. 1. 2, die Gewidite bei 

Mommsen S. 347 f. 

3ü) Ariponi III Tab. 23. 

31) Alles was früher io dieser Beziehung zusammeDp^estellt worden 
ist, wie von Uückb S. 401 if., GenoarelU p. 68f., wird durch Mommseo's 
erschöpfende BehaodluDg der siokendeD KQpferwährQog überboten. Die 
Wägaogeo von Assen und Semissen des TrienUlftirset sind S. 348 za- 
sainmenf^estellt, die allmähliche Verminderung des Gewichts wird S. 421 
bis42S cinprliond besprochen, und dann S. 429 — 451 eine Uebersicbt der 
Gewichte des römiscbeo Coosuiarkupl'ers gegeben. 
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Livius und anderer zu wissen nöthig ist, dafs das römische Pfund 
Silber, das Metall fein gerechnet, auf 19,65 Thlr. = 19 Thlr. 
19i Sgr. anzusetzen ist. Der Victoriatus, über den weiter unten 
(§ 36, 2) gesprochen werden wird, hatte in dieser ersten Epoche 
der Silberprägung den Werth von 6 Sgr. 2 Pf. 

Die Kupfermünze niul's in dieser Epoclio, wo Silber- und 
Kupferwähruug neben einander bestanden uiui erst allmählich die 
reine Silberwährung zur Geltung kam, in doppelter Weise, sowohl 
nach ihrem Metallwerthe als nacli ilirem Münzwerthe bestimmt 
werden. Letzterer richtet sich nach dem Silber und ist deshalb 
eine feste Gröfse. DerKupferas = l Sesterz genommen hat den 
Werth von 0,82 Sgr. = 10 Pf. Der Metallwertli dagegen ist im 
Verhältnifs zu dem libralen As (§34, 1) anzusetzen und geht 
vom trientalen Fufse an stetig abwärts. Der trientale As = I- 
des libralen stellte einen Kupferwerth von 1 Sgr. 10 Pf. dar, der 
Ab Yon drei Unzen war auf den Werth von 1 Sgr. 2 Pf. gesun- 
ken, der sextantare As ist auf nur 11 Pf. anzusetzen, ui d es 
kommen hiermit Metall- und Mfinzwertli zusammen. In Tab. 
XVUI A sind diese Wertbe übersichtlich aufgestellt. In der 
Regel dürfte der Reduction nach dem Münzwerthe der Vorzug 
zu geben sein. 

Auch die Summen in aei graoe, wenn damit nämlich wirk- 
lidies Kupfergdd, nicht blos die Rechnungsmünze gemeint wird, 
hissen in dieser Epoche keine sichere Reduction zu. Der lihrale 
As mufste aus dem Verkehr verschwinden, seitdem der reducirte 
As unter den trientalen Fufs herabging. Man gab also eine Summe 
reducirten Kupfers in der Weise in aes grave an, dafs man 2^ 
Asse gleidi einem mris gravis rechnete. Im trientalen Fufs hatte 
diese Rechnungseinheit ganz denselben Werth wie der librale As 
« 4 Sgr. 8 Pf., im sextantaren Fufs ist sie auf die Hälfte her- 
abgegangen und entspricht nur noch 2 Sgr. 4 Pf. unseres Geldes. 
Am sichersten geht man also, wenn man auch hier das Kupfer 
flach seinem Münzwerthe rechnet, indem man für die Summe in 
' aes grave die gleiche Zahl Sesterzen nimmt. 

S 36. JHe r&mUcke Silbei'währtm^ von dem HamtibaUMehen Kriege bis 

zum Ende der Republik, 

1. Das volle Gewicht von Pfund = 4,55 Gr., auf wel- 
• Ohes der Denar anfänglich ausgeprägt wurde, ist sehr bald her- 
abgegangen. Denn schon in den fdteren Serien macht sich ein 
Schwanken des Gewichts nach abwärts bemeriibar ; einzelne Stücke 
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sind noch voll gemöDzt, andere sinken bis auf 4 Gr. und danm- 
ter Die Zeit läfst sich hier nicht genau bestimmen, da die fti- 
tere einfache Prägung in einzelnen Füllen auch spftter noch bei- 
behalten worden ist; allein seitdem die Monogramme der Münz- 
meister neben dem Stadtnamen erscheinen, zeigt sich entschieden 
schon das herabgegangene Gewicht der spätem Prägung Nun 
föhrt alles darauf hin , dafs die Mönzmeister ihre Namen nicht 
vor, aber bald nach dem J. 217 auf die Münzen gesetzt haben 
wir gelangen also zu dem Schlüsse, dafs seit 217 das herabge- 
^'angene Gewicht dniiernd eingetreten war, während es vor dieser 
Zeit zwar auch schon vorkam, daneben aher noch schwankend 
das volle Gewicht bestand. Betrachten wir nun zunächst, auf 
welchen Hclra^ das verminderte Gewicht zu lixiren ist. Die Aerzte 
Goruelius Grl>us und Scnhonius I.ai'{4us, die unter Tiherius leb- 
ti'H, g(d)(!n an, dals das Gewicht des Denar Pfund hetragc*). 
DasselhesagtPhnius •''), zu dessen Zeil zwar dieses Gewicht in der 
Prä^^ung schon nicht mehr bestand, der aber hier die ältere ge- 
setzliche liesliinmuni^ vor Au^en hatte. Der um ein Jahrhundert 
später lebende Galen rechnet zwar seihst den Denar zu dem seit 
Nero eingeführten Gewidit von ^V; Pfund, aber er fand in seinen 
Oueilr-n daneben noch die l>estimmung zu Pfund''), dieselbe, 
die auch der Metiolog der Beuedictiner augiebt^). Es betrug 



1) Schon die Dioskarendenare ältester Prägno^, kenntlich an der Ab- 

wesptificit des Wappens und der Ma^istivitsnamen, zeigen ein aoffallendes 
Schwankeii des Gewichts bis unter 3,r>0 (Ir. (s. die Zusaninienstelluni^ bei 
iMomiusen S. 2U7 Aiim. 27). L'nter deu Deuaren mit W uj)])en folgen mehrere 
Serien noch dem vollen Fufse oder kommen ihm wenigstens nahe, andere 
gehören entschieden dem verrin|^erten Gewicht an. Vergl. Momrasen 
S. 483 — 4S() unter den S. 421 angeführten Wappenbezeiehnnngen: Ankeri 
Caduceus, [lalbuiond u. s. w. 

2) Momiiiscn S. 21)!) mit Anm. 31: 'Im Boighesi schcn wie im ßerliaer 
Cabiuct ist kein einziger dieser Gattung, der 4 Gr. tiberätiege\ 

3) Derselbe S. 455. 

4) Celsus 5, 17, 1 : seiri volo in ancia pondos denariorum Septem esae. 

Scribonius Larg. am Ende der Vorrede: erit autem nota denarii uoias pro 
Graeca druehma, aeqiie enim in iibra deqarii octoginta quataor apttd noa, 
quot drachmae apud (iraecos ineurrunt. 

5) 33, 3 § 132: cum sit iustum LXXXlIil (denarios) e libris signari. 
Uebereinstimmend damit 12, 14 § 62: tertiam partem minae, hoc eat XXVIII 
denariorum pondus, wo er, wieLetronne p. 4t nachweist, die Mine mit dem 
Pfund verwechselt. 

0) De compos. medic. p. gen. 5 p. 7S9: tP/J' ovyylav nl jiXfiorui 

7) Anal. p. 394: H^^t ^ fivä oXx&s ixarov, nqog x6 *IjuXuA¥ 
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also das Normalgewicht des Denar in der ersten Kaiserzeit 
Pfund = 3,90 Gr.; dasselbe Gewicht aber mufs schon lange 
vorher bestanden haben, denn schon die im zweiten punischen 
Kriege geprägten , sowie überhaupt die consulariscben Denare 
entsprechen demselben genau ebenso gut als diejenigen , welche 
bis auf die Kaiserzeit herabgehen Nun ist zu Anfang des 
zweiten punischen Krieges im .1. 217 der Kupfcras durch ein 
eigenes Gesetz auf den Uncialfuls reducirt worden, es liegt also 
sehr nahe anzunehmen, dals gleichzeitig auct) der Denar von dem 
urspruDgüchen normalen Betrage auf das Gewicht von Pfund, 
zu welchem die Prägung factisch damals schon hinneigte, herab- 
gesetzt worden ist 

2. Das Gepräge des reducirten Denar blieb im wesentli- 
chen dasselbe wie früher. Der weibliche Götterkopf mit Flügel- 
heim, das Bild der Göttin Roma (§ 35, 1), erhielt sich auf der 
Vorderseite unverändert bis weit in das siebente Jahrhun- 
dert der Stadt hinein; erst um diese Zeit treten daneben andere 
Köpfe, entweder von Göttern oder von berühmten Vorfahren 
der MOnzmeister auf^^). Auf der Rückseite war schon vor 
dem J. 217 dem ursprünglichen Dioskurengepräge die Victoria 
(später auch Diana) im Zweigespann zur Seite getreten. Gegen 
Ende des sechsten Jahrhunderts der Stadt kommt dazu die Qua- 
driga mit Juppiter oder einer anderen Gottheit, und seitdem er- 
scheinen auch in der Biga noch andere Gottheiten als die eben 
genannten ^ M- Wie bereits erwähnt, hiefs der Denar nach dem 

Qiß', 1} ovyyCa 6k okxug C', 'Aiiixag 6h g xal oßoXov a xaiyaXxovg <f. 
Die italiselicn Drachmen, vod deoen 7 an? die ÜDze, 112 aaidie attisebe 
Mine geb(>n, sind römische Denare von -^^ Pfund. 

S) Es (lüi fle hier der Ort sein auf die umfassende Durchschnittsrech- 
nung hinzuweisen, welche Letronne Consid. pen. p. 4211. mit den consula- 
rischen Denaren angesteUt hat. Kr wählte von lüUO Denaren des Pariser 
Cabioets 1350 volllLommen ^t erhaltene aus, ordnete sie oach der alpha- 
betischen Reibeofolge der Familiennamen nnd zog die Dorcbschnitte nach 
Deeaden and Centurien, nnd darans wieder den gesammten Dorcbsebnitt. 
Dieser ergab 73,0597 Par. Gran = 3,8SÜ Gramm, bleibt also kaum merk- 
lieh hinter dem Normalgewicht von Pfund = 3,bU^ Gr. zurück. Wurm 
p. 27 zieht aus Lctronne's Angaben den Durcbscbnilt um einen verschwin- 
dend kleinen Betrag geringer auf 72,9836 Par. Gran » 3,876 Gramm. 
Hossey p. 134 setzt das Dorebschnittsgewicht auf 60 engt Gran = 3,888 
Gramm. Die älteren Bestimmnngen des Denar finden sieb bei demselben 
p. 135 f. zusammengeslellt. 

9) Dies ist die Ansicht von Mommsen S. 3öö vergl. mit S. 299. 420 f. 
482 n. 6. 

10) MommscQ S. 461 f. 

11) Derselbe S. 462. 
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Zweigespann higatus, wozu nun die Benennung quadrigatus 
kam ^2). Die Werthzpirhen blieben unverändert; seit dem sie- 
benten Jahrhundert liudet sich für X auch die durchstrichene 
Form ; das Zahlzeichen XVI, der i\sreduclion seit 217 ent- 
sprechend, kommt nur ganz vereinzelt im siebenten Jahrhundert 
vor^ "^). Bis etwa zum J. 114 fehlte das Werthzeichen niemals, 
dagegen vom J. 86 an blieb es regelmafsig weg, in der Zwischen- 
zeit wurde es bald gesetzt bald weggelassen^*). Auch der Ge- 
meindename ROMA . der ursprünglich niemals fehlt, wird um 
dieselbe Zeit, erst schwankend, später regelmafsig ausgelassen ^^). 
Wappen von Münzbeamten finden sich vereinzelt schon in der 
ersten Epoche; bald nach 2t7 erscheinen auch die Namen der 
Münzbeamten, zuerst in Monogrammen oder Aufangsbuchstaben, 
nicht lange Yor Ende des sechsten Jahrhunderts aber voll aus- 
geschrieben; seit der Mitte des siebenten Jahrhunderts verdrän- 
gen sie, wie eben bemerkt, den Stadtnamen ^ Der Rand der 
Münze wurde wahrscheinlich zuerst im J. 93 ausgezabnt, ein 
Gebrauch, der sich bis gegen finde der Republik erhielt^ 
Daher bezeichnet Tacitus ^ ^) die republicanischen Denare zam 
Unterschied von den leichteren Neronischen als serrati bi- 
gattque. 

Der Denar ist von Anfang an die herrschende Münze in der 
Silberprägung gewesen, wahrend die kleineren Nominale gleich 
von vorn herein selten geprägt wurden und bald ganz verschwan- 
den. Der (Juinar wurde von Einführung der Silberprägung an 
bis nach 217 geschlagen, bald darauf aber erscheint er nicht 
mehr. Die Äusmüuziing des Sesterz nahm liöchst wahrscheinlich 
schon vor 217 ein linde, und wurde noch einmal im J. 89 oder 88 

12) Plin. 33, 3 § 46: notae arg^enti fuere bipae atque quadrif^ae , inde 
bigati quadrigatique dicti. Liv. 22, ö2, 2: trecenis uuiuinis quadrigaüs. 

13) Mommsen S. 468f. Volns. Maec. § 45 giebt aoeh fdr die Werth- 
zeichen des Quinar und Sesterz die durchstrichene Form ao, die sich auf 
Münzen nicht findet. Diese Durchstreichung war überhaupt in späterer 
Zeit bei Zahl<?n üblich (Marquardt S. 10 Aniii. 31), Daher also das gewöhn- 
liche ffi als ßüzeichnun^ des Sesterz für II S. Wegen des Zablzeicbeos 
XVI s. Mommsen S. 379. 

14) Mommsen S. 451. 

15) Derselbe S. 452. 

16) Derselbe S. 454f. 

17) Derselbe S. 472. 

18) Germ. 5: (Germanorum) proximi ob usum commerciorum aurum 
et argentum in pretio habent formasque quasdam oostrae pccuoiae agnoscunt 
atqae eligvnt — . pecunlam probant veterem et diu notam, aerratos biga- 
tosqne. Vergl. Mommsen S. 771. 
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wiedar aufgenommen ohne sich jedoch luhaiten. Erst gegen Ende 
der Republik vom J. 49 an wurde in Folge der Reorganisation, 
welche Cäsar dem Münzwesen gab, der Uuinar und Sesterz von 

neuem geschlagen ^*-^). 

Aul'ser dem Denar mit i^eiiiem Halb- und Viertelstück gab 
es noch eine andere römische Silbermünze, die hier kurz bespro- 
chen werden mul's, den victoriatus '^^^). ISach den Untersuchun- 
gen Borghesi's und iMommseirs ist als feststehend zu betrachten, 
dafs diese Münze, die ihren Namen von (Irr auf der Rückseite 
dargestellten Sie«i;esgöttin hatte, ursiirünglich auf -f des Denar, 
also anfangs auf 3 Scrupel = 3,41 Gr., später nach Ueduction 
des Denar auf 2,92 Gr. und darunter ausgebracht worden ist. 
Sie ist im Gegensatz zu allem ührij^en römischen Gelde durchaus 
ohne Werthzeichen; auf dem dazu i^ehörigen llalhstiicke erscheint 
eben nur das Zeichen der Halfle S. Schon das führt darauf, dafs 
der Victoriatus von der römischen VVertlnnünze verschieden ge- 
wesen sein müsse, und dies bestätigen die Angaben des Phnius 
und iMaecianus, wonach diese Münzsorte blos als Waare mit ver- 
änderlichem Curse in Rom genommen wurde - Verschiedene 
Nachrichten bringen den Victoriatus in Verbindung mit Illyri- 
com ^2). Im Anschlufs an den dort i)estehenden Mörzfufs 
wurde wahrscheinlich im Jf. 228 })ei Organisirung der Provinz 
die neue Münze im Gewicht von ^ Denar geschafl'en , und zwar 
hauptsächlich mit der Bestitnmung dem Verkehre mit Griechen- 
land zu dienen, wozu sie sich insofern gut eignete, als sie der 
Drachme von Massilia und Riiodos, sowie der ägyptischen und 
syrischen Währung sehr nahe stand. Mit der Reduction des De- 



19) MomniMn S. 3S9. 418f. G50-G53. 756. Vergi. unten § 38, 4. 

20) Nafb der früheren MeiooDfr, welcher noch BSekhM. U. S. 456 folgt, 
wir der Virtot-iatus von Anfang an dem halben Denur gleich gewesen. Da- 
gegen wies ßorffht'si in seinen Osservazioiii nuniisiiiatirhe deradc XVII oss. 
1 — 5 nach, dal's derselbe urs(»riit)f?li< h ^ Denar betru}; und erst später auf 
den Werth des Quinar reducirt wurde. Dieses Ergebnils ist ncuerdiogs von 
Mramten S. 389 — 400 bestätigt ond weiter aasgeführt worden. 

21) Plio. 33, 3 § 46: ia qoi none victoriataa appellatar lege Cledia 

Crcussus est. antea enim hie nominus ex Illyrico advectas mercia loeo 
bebatur. Volus. Maec. 45: victoriatus nunc taotunüeni valet, qoaotoni 
qninarius olim, ac peregriaoa nuinuios ioco mercis, ut oaoc tetradracbmaoi 
et dracbma, habebalur. 

22) LIv. 41, 13, 7 berichtet von C. Clandioa, der in J. 177 über die 
htrer und Llgnrer triuniphirte: tnlit In eo trinmpho denariom trecenta 
Septem milia et victnriatum octoginta quinqne niilia septingentos doos. 
Ver^l. denselben 45, 43, 5: denariom tria rnUia et centom vigioti milia 
lliyrü argenti; Plio. a. a. 0. 
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nar sank entsprechend auch das Gewicht des Victoriatus. Die 
Prägung dauerte noch fort bis in das sechste Jahrhundert, wo 
sie in*s Stocken gerathen sein muTs. Nicht lange darauf^ etwa um 

das J. 104^-''), erfolgte das Clodische Gesetz, durch welches der 
Victoriatus als Itesoiidere Munzgattung abgeschairt und dem Qui- 
nar gleichgestellt wurde. So als die Hrdtte des Denar kennen 
den Victoriatus Varro, Cicero und die Schriftsteiler der Kaiser- 
zeit 2 4). 

3. Dorh kehren wir zur üetrachtunt; des Münzt'ufses zu- 
rück. In (Icinselhen Jahre, wo wahrscheinlich der Denar auf J, 
Pfund reducirt wurd«*, erlitt das Kupfergeld eine noch bedeuten- 
dere Veränderung. Ks ist Itfreits heuierkt worden, dafs der sex- 
tantare As stetig auf noch niruirigereu Betrag hcrabgiiig und sich 
schon vor deui zweiten punischen Kriege dem uncialen Fufse 
näherte. Damit halte das Kupfer im Veriialtnifs zum Silber einen 
Münzwerth erhalten, der das wirkliche Werthverhaltnifs weit 
uberstieg, denn während es im sextantaren Fufsenur -^1^^ bis 
des Süberwerthes gehabt hatte, stand es jetzt in der Münze aitf 

Dieses Mifsverhältnifs stellte, wie Verrius und Plinius be- 
zeugend^), das Flaminische Gesetz vom J. 217 in der Weise ab, 
dafs der unciale Fufs nun gesetzlich sein, fortan aber 16 anstatt 
10 Asse auf den Denar, 4 auf den Sesterz gerechnet werden soll- 
ten. Hierdurch wurde zwischen Silber und Kupfer das Werth- 
Terhältnifs 112 : 1, also nahezu das des sextantaren Fufses wie- 
der hergestellt, welches wir aller Wahrscheinlichkeit nach als das 
effective Werthverhältnifs jener Zeit anzusehen haben ^^). Die 



23) IJorghesi a. a. 0. p. 34 fr. ]\b)nimspn S. 309. 

24) Varro de I. Lnt. 10, 41: quam rationcm duo ad unuin habcot, 
eundeiJt habent vigiiiti ad deceni — , sie est ud unuin victoriatum denarius, 
sicut ad altenim victomtuni alter deoarios. Cic. pro Foot. 5, 9 giebt das 
VerhSUoirs zwar nicht an, maü aber dasselbe meinen. Als Gewicht bat 
den Victoriatas zu ^ Denar Seribon. Larg. compos. med.; vergl. lo. Rhodins 
zn 14. 37. 

25) Ft'stds [). 347 nach einer r.iickf: jauctorj est nuincruin aeris per- 
duc[tum esse ad XVI asses lege Flajininia iiiiiiiis soivendi, cu[in Hanoibalis 
hello premerejtor populas Romanos. Plin. 33, 3 § 4ö : postea Hannibale 
«rgente Q. Fabio Maxime dictatore asses nneiales facti , plaenitqoe dena- 
rium sedeelm assibus perinutari, quinnrimn octonis, sestertium quaternis. 
ita res publim diinidium lucrata est. Flaminius ist der Consu! des .1. 217, 
nach dessj'ii Tode bis in den Herb.st desselben Jahres Fahiiis die Dictalur 
führte. Daher die Zeitangabe bei Flinius, die nur dann auU'uliig sein würde, 
wenn er Flaminins als den Urheber des Gesetzes erwähnt hätte. 

26) BÜekb S. 472 und Äfommsen S. 379 f. sind abweichender Meinniif, 
indem sie das übermärsig hohe Verhältnirs zwischen Silber und Knpfervon 
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weiteren Consecjuenzen des Gesetzes lassen sich in doppelter 
Weise denken. Entweder devalvirte das Gesetz nur die bisherige 
Kupfermünze, sodals jetzt erst 4, anstatt wie früher 2^ Asse 
einen Sesterz machten, und es Lhehen dann alle auf die allge- 
meine Rechnungsmünze, den Sesterz, lautenden Verbindlichkei- 
ten unangetastet; oder alle früheren Verbindlichkeiten wurden 
auf ihren Betrag in Assen reducirt und nach dem neu angesetz- 
ten Verhrdtnifs zwischen Sesterz und As gelöst. Es zahlte also 
der Schuldner mit jedem Denar, der ihm nacii der alten Währung 
zu 10 Assen angerechnet war, 16 Asse seiner Schuld ab und der 
Gläubiger erlitt eine Einbufse von 37 5, F^rocent. Dafs wir das 
letztere annehmen, dazu nöthigt die Bezeichnung des Flami- 
nischen Gesetzes bei Verrius als lex minus solvendi, sowie die 
Erklärung bei Plinius, nur dafs dieser einen fklschen Procent- 
satz angiebt ^ Ferner stimmt damit vollkommen fiberein, daUB 
die Kriegslöhnimg der Soldaten ausdrücklich ausgeschlossen 
wurde. Der Soldat, dem sein Sold in Assen angesetzt war, durfte 
keine EinbolÜse erleiden ; daher wurde hier der Denar wie früher 
zu 10 Assen gerechnet, also der alte Soldsatz ungeschmälert er- 
halten ^^). 

Mit dem Flaminischen Gesetz ging der Staat noch nicht so- 
fort zur reinen Siiberwährung über. Das Kupfer konnte trotz des 
nur unciaien Fufses nach dem neu angesetzten Verhältnifs des 
Asses zum Denar noch als Werthgeld gelten, besonders da das 
Silber immer noch verhältnifsmäfsig selten gewesen zu sein 



250 : 1, wie es bei der Einführung der Silberprägung anp:esel»t Wörde, 
für das noch im J. 217 f^niltii^'o Werlhverhältnils, das des Flaminischen Ge- 
setzes aber für ciu Miiiizv erlialtuils halten, wodurch das Kupier zum doppel- 
tenseines wirklichen VVerthes angesetzt wurde. Allein wenn jenes Verhält- 
nifs 250 : 1 wirklich das Handels verhiiltnifs war, so wäre der As schon im 
sextantaren Fufse, also hereits vor 217, kein Werthgeid mehr, sondern 
Scheidemünze mit unvci hiilliiil'smärsigpm Münzwerth gewesen. Das ist aber 
entschieden nicht der Tajl. Auch halte nach jener Annahme das Flamini- 
sche Gesetz keinen rechten Sinn. Denn wenn der As einmal mit einem 
Hanswerthe, der den wirklichen weit Sberstieg, drcntiren sollte, so hStte 
ja recht got aaeh der oociale As ein Zehntel des Denar bleiben können. 
Das Flaniinische Gesetz muPs vielmehr als ein Versuch, and zwar als der 
letzte der Art bctrachlel NNcrden, das Wünzverhällnifs zwischen Silberund 
Kupfer dem wirkliclien damals bestehenden VVf'rthverhiiltnil's anzunähern. 

27) A. a. 0.: ita res publica dimidium lucrata est. Er denkt hierbei 
•ar an das VerbSItoifs zwischen dem sextantarea «ad unciaien As. Vergl. 
B5ckh S. 472. 

2S) Plin. a. a. 0.: In mtUtari tarnen stipeadio Semper denariaspro 
decem assibus datus est. 
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scheint 2^). Aber seit dem Ende des zweiten punischen Krieges 
gelangte das Silber in Folj^^e der reichen Kriegsbeute, die von da 
an in Rom zusanmienströmte, zur alleinigen Herrschaft und drückte 
. das Kupfer zur Scheideuiunze herab. Wenigstens vom J. 194 an 
wurde auch vom Staat das Silber als das alleinige Courant aner- 
kannt^"). Seitdem war auch das weitere Sinken des Fufses der 
Kupfermünze gleichgültig. Der As ging nach und nach bis auf 
die Hälfte des uncialen Betrags herab, und dieser Fufs, der sera- 
unciale, wurde durch das Papirische Gesetz vom J. 89 definitiv 
festgestelh '•^^). Bald darauf, zwischen 84 und 74, horte die Kupfer- 
prägung in Rom ganz auf uod wurde erst nach einem halben 
Jahrhundert wieder aufgenommen (§ 38, 5). 

Das Gepräge des Kupfers blieb mit seltenen Ausnahmen un- 
verändert das der früheren Zeit (§ 33, 5). Die höchsten Nomi- 
nale, der Decussis, Tressis und Dupondius, kommen nicht 
vor (§ 35, 6); die kleinsten, Sextans und üncia, werden selten. 
Im Semuncialfiifs herrschen As, Semis und Quadrans vor 3^). 

Die alte Rechnungsweise nach dem libralen As oder dem As 
aeris gravis blieh auch nach dem Flaminischen Gesetze unver- 
ändert, nur dafs fortan 4 Münzasse auf den Rechnungsas gingen. 
Hieran knüpfte der Consul Valerius Flaccus an, als er im J. 86 
unter Ginna's Gewaltherrschaft ein Gesetz einbrachte, wonach alle 
. ' Schulden auf den vierten Theil reducirt, mithin die Gläubiger um 
75 Pro Cent ihrer Forderungen betrogen wurden 3*). Es sollte 
nämlich anstatt jedes Hechnungsassos oder Sesterzes nur ein 
Münzas = | Sesterz gezahlt, oder, wie es bei Sallust heilst, das 
Silber durch Kupfer getilgt werden. Das Gesetz betraf also nicht 



29) Dies scliliclst Momiusen S. 380 aus den Miinzfunden. 

30) Die Be\\t'ise, welche Monimscn S. 381 f. dafür aufstellt, sind: 
1. Noch in den Triumphen vom J. 207 (Liv. 28, 9, 16), 197 (Liv. 33, 23, 7) 
oDd 196 (33, 37, 11) werden aosehnlielie Summen voo Riufer aufgeführt; 
dagegen erscheint in dem Triumph vom J. 201 (Liv. 3o, 45,.3) uod alleo 
späteren kein Kupfer mehr; 2. Das TriumphalgesciK'Qk ist vor dem J. 189 
ohne Ausnahme in Kupfer; seitdem aber in Silber gezahlt worden; 3. In 
demßestand der Staatskasse vom J. 157 (Plin. 33, 3 § 55) ist nur von Gold 
und Silber die Rede. 

31) Pilo. 33, 3 § 46: lege Papiria aemondarli aaaea lacti. VergL 
Mommsen S. 338. 3S3. 423. 

32) Mommsen S. 384. 418. 

33) Vellei. 2, 23: in huius (Marli cos. VII) locum suffectus Valerias 
Flaccus turpissimue legis auctor, qua creditoribus quadrantem solvi ius erat 
^Mommsen rür iusserat). Sal. Catil. 33, 2: novissume memoria nostra 
propter magnitndiDem aeria alieni — argentoni aer« solatiui eat VergL 
Mommsen S. 383f. 
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sowohl die Munzwährung, welche unverändert fortbestand, son- 
dern es bezeiclinele nur die willkürliche Herabsetzung der Schul- 
don durch Gleichstellung der höheren gescliuldoton Münzsorte 
mit der niedrigeren zurückzuzahlenden. Uebrigens war diese 
Gcwiiltrnarsregel nicht von langer Dauer, da Sulla bei seiner Re- 
stauration das Gesetz wieder aufhob. 

4. Ehe wir zur Werthltestininiung des Courants der rö- 
mischen Hepublik übergeben, mufs noch in Kürze die Art, wie 
die Römer ihr Geld zilblten, dargestellt werden. Der Denar, die 
fast allein cursirende Silbermünze, wird in der Rerlinung nur 
selten gebraucht • ' ). Die gewöhnliche Kechnungsmünze war, wie 
schon wiederholt bemerkt worden, der alte librale As {aei is (/ra- 
pis) oder dessen Aequivalent in Silber, der Sesterz, vollständig 
ststertms nummui, oft auch scblechthio nummus genannt -^ >). 
Da der Sesterz nur einen sehr geringen Werthbelrag darstellte, 
80 fährte das Bedürfnifs ganz von selbst darauf gewisse con- 
Tentionelle Abkürzungen einzuführen, durch welche gröfsere 
Summen einfaeher als durch die vollen Zahlen sich ausdrücken 
liefeen. 

Bis tausend werden die Sesterze einfach gezählt ' Bei den 
mehrfachen von tausend wird mtertius {iesUrtius nummm oder 
Mos nummus) entweder im Genitiv hinzugesetzt, oder dasselbe 
tritt nach einem auch sonst vorkommenden Sprachgebrauche 
appositiv zu mtWa'^), und miUa selbst wird dann bisweilen aus- 



34) Varro de 1. Lat. 8, 71 fahrt den Ansdnick miUedenarium an. Cic. 

Verr. II, 2, 45, 137 bat denarii trecenti ood denarium XXXIX inilia. 
Verg^l. Suet. Aug. 07, Liv. 23, 15, 15. Häiifip^ rührt die Rechnung nach 
Denaren daher, dafs fjriechisrhe Quellen zu Grunde liegen, dcnnrius also 
die Uebersetzung von d{ia^ut} ist (vergl. § 32, 1). So bei Plin. 12 § 28. 
36. 41. 43 und anderwärts. ' 

35) SesUrtius nummut s. B. bei Golum. 3, 3, 9, Varro de r. r. 3,6, 1 ; 
sehr häufig mfarZ/o rtummo: €ic. Rabir. 17, 45, Vitr. 1, 4, 12, Liv. Epit. 
55 u. ö. Das einfache ntuiniRfi« bei Cic. Verr. 11» 3, 60, 140, mebrmaU bei 
Colum. 3, 3 u. a. 

30) Z. B. bei Coium. a. a. 0.: miUe noogentus quinquagiuta sestertioa 
nimmos — flestertiia sezeeatb DomniB. 

37) Ge wohnlich wird der PInra! sesiertia so erklärt, dafs aus der 
Formel mille sesfertium, wo sestertitim Genitiv ist, ein neutrales Substnn» 
tiv gebildet und dieses in den Plural gesetzt worden sei. Allein es ist zu 
beachten, dafs sestcrtius ursprünglich Adjectiv ist. !Vun kann zu milia 
eio adjectivischer Begriff auch appositiv, anstatt iui Genitiv, treten. Wie 
Qistr «atfseän wiUa exfMü and amata milia eenimn sehreibt (Kraner 
sn B. GalL 1, 49, 3), so sagen Varro und Colnmella äuodma mäia MesterUa, 
wttrUig aeto milibu* (s. Anm. 42), woraaf dann weiter mäia. auch aos- 



Digitized by Google 



222 



RÖMISCUL SILBERWÄURDNG. 



§36. 



gelassen. Wohl nur dichterisch steht auch milia allein ohne se- 
stertia. Also linden sich folgende Ausdrucksweisen: 



duo milia sestertioruni •'^8) 
sestertium scxagena milia 2-*) 
sestertium sexagena milia nummuin^^) 
quinque milia nummum ^ ^) 
duodena milia sestertia^^) 
sexccnta sestertia**) 
sex miübus^*). 



Die Verbindung von mehreren tansenden mit kleineren Beträgen 
mögen folgende Beispiele zeigen : 

sestertia tria milia et quadi ingcnti octoginta nummi, 
XXXII milium (juadringentorum LXXX nuinmorum ^ •'•). 

In dieser Weise wurde l)is ÜOOOüO Sesterze fortgezählt 
Die darfiher hinausgehenden Zahlen werden im lateinischen he- 
kanntlich mit Hülfe der Zahladverbien gebildet^ Demnach 
heilst eine Million Sesterze vollständig decies centma milia se- 
«foftmm^^). Dafür wird aber in der Regel kürzer hlos decies se- 
stertium gesprochen und geschrieben, und so fort mdes, trid^ 
bis milies und darüber gezählt. Die Genitivbedeutung von se- 
stertium ging dabei ganz verloren, das Wort wurde als ein säch- 



gelnsson ^vi^(]. njifs sich dann sestertia der substantivischen Bedeutung' 
nähert (man verpl. hesondfM's .luven. 4, 16), map pcrn zugep^cben werden. 

38) ColuDi. 13. iNacli Cic. Or. 4(3, 15() soll die Genitivform immer 
sestertium lanteD; doch es hatte der S])racl)gebraucb wohl noeh Mtweilea 
die volle Form. 

39) Plin. 10, 20 § 45. 

40) Vario de r. r. 3, 6, 1. QoiDtil. 7, 6^ 11 : lestertioiD Dnmmnn quin- 
que milia. 

41) Cic. Verr. II, 3, 60, 140; ebend. 50, 118f. Colum. 3, 3: totidem 
inilibus Dummorura. Suet. Aug, 10] : singula milia nnrnmorum. 

42) Varro de r. r. 3, 17, 3; ebeod. 6 a. B.: quadragena milia seatertla. 

ColniD. 3, 3: sestertiis octo milibus u. ö. 

43) Cif. Parad, 6, 3, HäuGf^^cr im silbernen Zeitalter, ilorat. Epist. 
1, 7, 8U: Septem sestertia; ebend. 2, 2, 33: bis dena sestertia nummum; 
Martial. 6, 20, 1 : cenlum sestertia; Gell. 5, 2: sestertia trecenta duodecim. 

44) Javeo. 4, 15. 

45) Colam. 3, 3, der daselbst ooch andere Beispiele der Art bietet 

46) Plin. 33, 10 § 133: non erat apud antiqnos nameros ultra een- 
tum milia, itaqoe et hodie maltiplicaatar haec, ntdecieas centeoa ant sae- 

pius dicantur. 

47) Cic. Verr. 11,1, 10, 28; HS deciens centena milia. Dichterisch steht 
dafür auch decies centena (Hör. Sat. 1, 3, 15, Javeo. 10, 335) oder dedei 
milia eeatani (Martial. 1^ 103, 1). 
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liches Substantiv betrachtet und demgeinäfs im Singul;«r durch- 
(lecliuirt ' So bildeten sich (he Homer, ähnlich wie die (krie- 
chen in ihiein J'alent, eine groJse Uechnun^^smunze , deren Be- 
trag, wie später nocli zu zeigen, wälireiid der liepubhk auf 5850, 
in der Kaiserzeit auf 7250 TIdr. anzusetzen ist. Darauf mufs 
schon jetzt hingewiesen werden, weil wir bei der Leclüre der 
AJteD von derartigen Summen uns keine rechte Vorstellung ma- 
chen können, wenn wir nur an die kleine Scheidemünze, den Se- 
sterz, denken, während wir, sobald wir den Betrag des Sestertium 
gegenwärtig hal)en, sie leicht verstehen. 

Beträge über vülies sestertium werden durch da vorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt, z.B. quaterdeciesmltes^i 4000 mal 
ein Sestertium, während milies e$ qmngerUies^^) nur 1500 mal 
bedeutet. Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cicero ^ ^): HS deciens et octingmta milia und viciens ducenta 
trigiiua quinque milia quadringentos deeem et leptem ntmmos 
2235417 Sesterzen. In diesem Falle kann selbst milU für deeiei 
stehen: HS mtUe sexeenta trighua quinque milia quadringentOM 
decem et septem nummos = 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das Wort Sesterz nicht ausge- 
schrieben, son(b'rn mit <lem ahen Münzzeichen US (§ 35, 1), in 
den llandscliritlen gewöhnhch mit der durchstrichenen Form IIS 
l)ezeichnet. Weiui dabei (he Znhlen ausi^eschrieben wurden, so 
war eine Verweclisrhin^' nicht mOf^hch, denn die Auschücke IIS 
decem, IIS dcrcui milia und US decies unterscheiden sich voll- 
kommen deutlich. Diese g(Miaue Bezeichnung sollte überall, wo 
etwas darauf ankam, z. II. in Testamenten, an«:ew endet werden 
Allein in der Hechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz rd»lichen Weise, üals man die tausende durch 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufser- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete^^). £& 
sind also 



48) Beispiele bei Zumpt Lat. Gramm. § 873. Bisweileo bleibt sesler- 
Umn ganz weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237. 240. 

49) Beide Beispiele bei Saet Aug. lOi. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 36. 

51) Nach Suet. Galb. 5 luitl»* Livia Augusta dem Galba sestertium 
quing-enties vermacht, Tiberius aber diese Summe ad quingenfa (^sesterti'aj 
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HS X B decem sestcrtii 

HS X = decem milia sestertium •'^) 

HS [xl = (Ipcies sestertium •^ *). 

5. Die Werth bc sti in in u ng des Courants der römischen 
Republik macht, da das Nornwilgewicht des Denar sicher ermit- 
telt ist, keine weitere Schwierigkeit. Denn die Legirung in dem 
römisclien Silber ist ebenso verschwindend klein, wie in der atti- 
schen Münze, und darf deshalb ebenso wenig hier wie dort in 
Rechnung ge bracht werden. Der Absicht nach sollten auch die 
römischen Münz(>n vollkommen fein sein. Snila setzte durch ein 
eigenes Gesetz Strafe auf Verfälschung der Münze ^^); dasselbe 
Verbot wurde in der Kaiserzeit von Augustus in dem Juliseben 
Gesetze über Peculatus von neuem eingeschärft ''^), und später 
Ton Tacitus und den oströmischen Kaisern wiederholt^'). Dafs 
die Münzbeamten der Republik gewissenhaft prägten, haben die 
angestellten Proben yon Silbernu*! :zen bestätigt. Die Denare vom 
feinsten Korn haben nur 2 bis 7 Tausendtheil Legirung, die mei- 
sten andern stehen noch auf dem Feingehah von 0,99 und 0,98. 
Freilich finden sich auch ii^iger feine Stöcke, doch sinkt der 
Feingehalt nur ausnahmsweise unter 0,96 i^^). Ueherdies enihllt 
auch das Römische Silber wie das attische etwas Gold, welches 
den Minderwertli der Legirung reichlich deckt ^^). Wir bringen 



63) So s. B. bei Cie. Ver r If, 3 , 5S, 135: BS y » sesterliom quinque 
milibas; Plin 33, 2 § 32: HScCCO ■*> sestertium qoadriiigeiitis Biilibiis; 
ebend. 10, 50 § 141: HSyi. 

54) Vergl. Plin. 30, 15 § 103 USllci = seslertio milies; HSfcXLVTlTl 
= sestertio centies duodt'quinquapies; und über die Zusüininenstellung 
grösserer und kleinerer Beträge denselben 33, 3 § 55: fLXil ' XXXV " CCCC 
«-> 6135400 qnd [x\m] xx ' DCCGXXXI — 1620831 Sesteraen. 

55) Dif. 48, 10, 9: lege Coroelia civetur, vt qoi in aurnn vitü quid 
addidertt, qui argenteos numnios aduiterioos flaverit, falsi crtmioe teneri 

56) Ulpian. Dig^. 48, 13. ] : lege lulin peculatus cavetur, — neve quis 
in anrum argentuin aes pnbliruin quid indat neve immisceat. Dafs das Ge- 
setz dem Augustus zugeschrieben werden mul's, zeigt Moiuiuseu S. 7t>3. 

57) Script. Hist. Aug. Vita Tacit. 9. Dig. a. a. 0. 

58) Darcet (bei Letronne Gonsid. p. 84) fand den Feingehalt in den 
Silbermünzeo der Republik zwischen 0,993 und U,9()5. Der höchste Fein- 
gehalt ist der von Thomson gefundene von 0.9'.)S (bei Sehiassi del ritrova- 
niento di medaglic — fatto a Cadriano, Bologna lb20 p. 33). Vier Proben 
bei Rauch (Mittheil, der numism. Gesellsch. in Berlio, Heft 3 S. 295) er- 
gaben 0,990. Die meisten Stücke stehen von da an bis 0,98 oder ein wenig 
darunter, seltener gehen sie bis 0,9B, nur ausnahmsweise stehen sie noch 
niedriger. Verf;!. die Zusamnienstellung bei Moinnisen S. 3^5 Atini. 59. 

59) Ein für llussey (p. 141) ntialysirter Quinar der fte|)ubiik ergab in 
Tbeileo des Troypfaodes (vergl. § 29 Aom. 13): 
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also das Metall als vollkommen fein in Rechnung rnid bestimmen 
danach den republicanischen Denar von ^ Pfund = 3,898 Gr* 
Normalgewicht zu 0,23388 Thlr. = 7 Sgr.«o), woraus sich 
weiter folgende Uebersicht der Werthe des römischen Silbercou- 
rants ergiebt: 

Sesterz 1 Sgr. 9 Pf. (preufsisch) 
Quinar =3.6- 
Victoriatus = 5 - 3 - 
Denar =7 

Ferner beträgt die grofse Hechnungssiimme, das Sesterlium, 
5846^ TIdr., wofür maa in runder Zahl olme merklichen Fehler 
5850 Thlr. sagen kann. 

Das Kupfergeld richtet sich als Scheidemünze nach dem 
Werthe des Silbercuurants, also kommt der As zum Werthe von 
Denar zum Ausatz. Somit gilt ein 

As 5i Pf. 

Semis »24 - 

Triens r= *| - 

Quadransasf^ - 

Sextans = f - 

Unda SS ^ . 

Die weitere Reduction giebt Tab. XIX A. 

Silber 11 OM. 11 dwU, 15 m. 
Gold — - 21 - 

Legirunf^ — - 7 - 12 - 
Die 21 GrainsGold auf Silberwerth rcducirt entsprechen 13 dwts. 13^ grs, 
Silber, haben also gerade den doppelten V\ erth des Silberquaotums, wel- 
ches wegen der Legirung ie Abzug zu bringen wäre. 

60) Die Berechnung beruht auf den § 29 aogegebeneo Voraoesetzan* 
gen, wonach 1 Gramm Silber = 0,06 Thlr. ist. Von don früheren Beslim- 
luungen des republicanischen Denar mögen hier erwähnt werden die VOB 

Letronne (Consid. gen. p. 85) . . 6,64 Sgr. (= 0,S2 Francs) 

Wurm (p. 32) 6,68 - (= 19,091) Kreuzer Conv.) 

Hassey (p. I41) 7,19 - (= Shilling, das Pf. St. 

sn 6f Tbtr. gereehoet) 

Dureau de la Malle (Econ. I p. 46) 6,29 - (»i 0,7763 Franes) 

Mommsen (S. 900) 6,6 - 

Die Abweichungen von unserm Ansatz erklären sich aus verschiedenen 
Granden. Mommseo setzt, wie bereits § 29 Anm. 15 bemerkt, den Thaler 
za niedrig an. Die übrigen machen einen Abzog auf die Legirung und neh- 
men zum Theil das Gewicht etwas niedriger. Der hohe Ansatz Hnssey'a 
Icommt auf Rechnung der heutigen englischen Goldwährung; Silber gegen 
Silber geglichen wäre der Denar seinem Ansätze gemärs nur == 6,70 Sgp. 
Am unzuverlässigsten ist der Ansatz von Dureau de la Malle, da dieser 
den Silberwerth indirectaus dem Goldwerlhe des J. 547 der Stadt ableitet. 
Hulttcb, llctrologic^ ^5 
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I 37. Die Goldprägung der rämisehm RepuhUk, 

1. Schon lange vorher, ehe im römischen Staate das Gold 
als MQnze ausgeprägt wurde, circuUrte dasselbe in der Form von 
Barren, welche nach dem Gewicht genommen wurden. Der Staat 
hatte hier nur die Feinheit des Metalls zu controluren, und in der 
That war Legirung der Barren gesetzlich ebenso wie Fälschung 
der Silhermunze verpönt Solche Barren befanden sich bereits 
vor Beginn der SUberprSgung im römischen Staatsschatz. Es 
war nämlich seit dem J. 357 eine Steuer von fünf Procent des 
Werihes der freigelassenen Sdaven emgefQhrt, welche in Gold 
{aurutn vicesimarium) angesammelt wurde. Als man im J. 209 
diesen Reservefond angriff, bestand er aus 4000 Pfund Goldes 
Später wurde vorzugsweise Gold im Aerar niedergelegt ). Der 
gesetzliehe Werth des Barrengoldes war während der beiden letz- 
ten Jahrhunderte der Republik wahrscheinlich der zwölfPache 
(genau ll Ayfache) des Silbers, indem das Goldpfund gleich 1000 
Denaren odor 4000 Spslerzen gerechnet wurde Der Ilandels- 
werth freilich war zeitweise infolge besonderer Umstände bedeu- 
tend niedriger. So sank, als gegen Mille des zweiten Jahrhun- 
derts v.Chr. die reichen norischen Goldlager entdeckt wurden, der 
Goldpreis in ganz Italien plötzlich auf kurze Zeit um ein Drittel^); 
und ein Jahrhundert später brachte Cäsar von der gallischen 
Beute so viel Gold auf den Markt, dafs das Pfund nur zu 3000 
Seslerzen oder nicht ganz zum neunfachen Werthe des Silbers in 
Italien und den Provinzen verkauft wurde 

2. Ausgeprägt wurde das Gold in der republicanischen 
Zeit nur vorübergehend und ausnahmsweise. Die erste Gold- 
prägung fallt nach Plinius 51 Jahre nach £infuhruog der Silber* 

1) S. <lie § 36 kttOL 55 angeführte Bestimmung aas dem Müozgesetze 
Snlk's. 

2) Liv. 7, 16, 7. 27, 10, 11. VergL Marqoardt HI, 2 S. 124, ttonm- 

•en S. 101. 

3) Flin. 33, 5 § 55. 56. Das nähere s. bei Moiniusen a. a. 0. 

4) Dies combinirt Mommsen S. 402 oach Glareaous' Vorgang in höchst 
•eharfsioniger Weite aus Liv. 38, 55, wo derselbe ofTenbar 6000 Pfund 
Goldes gleich 24 Millioneo Sestereen, also 1 Pfand glejeh 4000 Sestenea 

rechnet. Letronne p. 60 — 62 folgert aus Plin. 19, 4 §20 ein Werthver^ 
hältnifs des Goldes zu Silber von 13,7 : 1 ; doch beruht dies, wie Mommsea 
nachweist, ledig^Iich auf einem Mifsverständnifs der betreffenden öteile. 

5) Pol) b. bei Strabo 4 p. 208. 

6) Saet. lol. 54. 
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möDze, also in das Jahr 217 oder gleichzeitig mit der Reduction 
des Denar auf Pfund (§ 36, 1). Der Scrupel Goldes wurde 
(laraals, wie Pliniiis ausdrücklich angiebt, zu 20 Sesterzen, mit- 
hin das Gold zu einem sehr hohen Mnnzwerthe, dem 1 74 fachen 
des Silbers ausgebracht^). Damit stimmen die wenigen aus dieser 
Epoche erhaltenen Münzen üherein, Stücke von 1, 2 und 3 Scru- 
pel mit den Werthzeichen von 20, 40 und 60 Sesterzen Einen 
langen Bestand kann diese Goldprägung, die in die bedrängten 
Zeiten des zweiten punischen Krieges fällt, nicht gehabt haben. 
Erst gegen Ende der Republik begegnen wir wieder Goldmünzen. 
Die siegreichen Feldherrn, deren heimgeführte Beate hauptsäch- 
lich in Gold bestand, fanden es bequemer die Triumphgeschenke 
an ihre Soldaten, anstatt wie friiher in Silber, in Gold zu zahlen, 
und schlugen zu diesem Zwecke eigene Münzen auf Bruchtheüe 
des Goldpfundes, Sulla auf«^, seltener auf Pompejus auf<j^, 
Casar auf des Pfundes Der Münzweith dieser Stöcke ent- 
sprach der alten Schätzung des Goidpfundes zu 4000 Sestefzen. 
So galt Gäsar^s Aureus 100 Sesterze, und die 20000 Sesterze, 
die er bei seinem Triumph vom J. 46 jedem seiner Soldaten 
gab, wurden mit je 200 Goldstücken ausgezahlt Drei Gold- 
stücke von Pfund waren gleich 400, neun von Pfand gl^ch 
1000 Sesterzen. 

3. Eine besondere Beachtung verdient Cäsar*s Goldmünze 
noch deshalb, weil sie als Voihild för die darauf folgende kaiser- 
liche Prägung diente. Zur Zeit des Freistaates stand das MAnz- 
lecfat in der Stadt nur dem S^ate zu, der dazu die triummrimo^ 
netäles beauftragte. Aufserhalb der Stadt hatten auch die Beamten 
mit vollem militärischen Imperium, die Dictatoren, Consuln, Prä- 
toren, Proconsuln und Proprätoren das Becht im Bereiche ihrer 
Provinz zu münzen i"). Daher schlug Cäsar seine Goldmünzen, 
wie Sulla und Pompejus, zunächst als Feldherr kraft seines mili- 
tärischen Imperium; allein wie er überhaupt bei der neuen Ond- 
nung des Staates die Ausübung der vollen imperatorischen Ge- 
walt von dem Feldlager auf das Stadtregiment übertrug, so liels 

7) Plia. 33, 3 § 47: aureas DOBunns post nnnos LI percussus est quam 
arponteus, ita ut scripulum valerct sestertios vicenos, qiiod efTecit in lil)rali 
ratioiie sesterlioruin qui tunc craut vDtJCLX. Die Stelle ist nach der 
Bauiberger Haadscbrift und Monimseo's Eineodatiooea {S, 404 Aum. 123) 
gegeben. « 

8) LetroDDc p. 72 f., Monnseii S. 405. 

9) Den sShereo .\achweis s. bei MoBunaen S. 406ir. 

10) Momnfea S. 373-^77. 

15* 
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er fortan auch seine Münzen in der Stadt selbst prägen. Der 
zweite wesentliche Unterschied von der frühem Zeit liegt in der 
Massenhaftigkeit der von ihm herrührenden Prägung. Vorher 
war Gold nur ausnahmsweise und in kaum merklichen Beträgen 
gemünzt worden; jetzt strömte es so reichlich aus der Münze des 
neuen Machthabers, dafs es bald darauf zum allgemeinen Courant 
wurde. Der Fufs dos Cäsarischen Aureus war offenbar mit Rück- 
sicht auf die häuligste damals circulirende Goldmünze, den ma- 
kedonischen Phihppeus (§ 31, 2), gewählt; das Normalgewicht 
betrug, wie bereits bemerkt, I^fund = 8,186 Gramm, wozu 
das Effectivgewichtvon 8,16 bis 8,03 Gramm sehr wohl stimmt^ 
Auch die Stücke aus der Zeit unmittelbar nach Cäsar's Tode, die 
theils von Feldherrn, theils im Auftrage des Senats geschlagen 
worden sind, folgen diesem Fufse ^^); doch verringert sich das 
Gewicht allmählich, bis es zu Anfang der Kaiserzeit den im 
nächsten Abschnitte (§ 38, 3) angegebenen Betrag von ^ Pfand 
erreicht 



11) Die besterhalteneD der von de la Nauze in den Mem. de 1' Acad. 
des loser, t 30 p. 376f. xasamnengestenten GoldstS^e CSbar's aas den 
Jahren 46—44 wiegen 8,16 Gr. 153|Par. Gran), 8,11 152f), 8,10 

(« 152|), 8,07 (= 151|). Der Durchschnitt beträgt 8,11 Gramm. Momm- 
sen S. 751 zieht aas diesen ond einigen andern Stüeken den Durchschnitt 

von 8,07 Gr. 

12) S. die ZusammenstelluDg bei Mommsen S. 751 f. Anm. 38. 39. 
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Das Hlüiizweseu der Kaiserzeit. 

§ 38. Die Goldwährung' von Auguatus bis aty' Septtmius Severus. 

1. 0er Senat und die Beamten mit Imperium , die beiden 
Staatsgewalten, welche in der republicanischen Zeit dergestalt in 
das Mfinzrecht sich getheilt hatten, dafs ersterer in der Stadt, 
letztere nur aufserhaib derselben im Bezirk ihrer militärischen 
Obergewalt prägten, öbten seit Cäsar dieses Recht in der Stadt 
nd>en einander aus. Der Senat münzte nach wie vor in Silber; 
Cäsar aüfser in Silber auch in Gold (§ 37 , 3). Nach dem Tode 
des Dictators bemächtigten sich nicht nur die Feldherrn der Se- 
natspartei, sondern auch der Senat seihst der Goldprägung. Daran 
änderte Octavian, als er die monarchische Gewalt von neuem 
begründete, zunächst nichts, er liefs die Seuatspnlgung noch eine 
Zeit lang neben der kaiserlichen einhergehen. Allein mit dem 
J. 16 V. Chr. hören die senatorischen Gold- und Silhermünzen 
auf und an ihrer Stelle ersclieint vom J. 15 an das seit einem 
halben Jahrhundert (§ 36, 3) aus der Münze verschwundene 
Kupfergeld. Damals mufs also der Imperator das Recht der Aus- 
münzung der edlen Metalle dem Senate entzogen und sich allein 
vorbehalten, zu einiger Entschädigung aber jenem dieausschliefs- 
liche Prägung des Kupfers übertragen haben. Dies ist die 
Münzordnung der Kaiserzeit, wie sie von da an bis auf Aurelian» 
also fast drei Jahrhunderte lang, Bestand hatte ^). 

£ine wichtige Neuerung der monarchischen Zeit war der 

1) Die ausfübrliche Entwickeloiig 8. bei Mommseo S. 739 — 747, 
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Gebrauch das ßildnifs des Herrschers auf die Vorderseite der 
Münze, die bisher ein Gotterkopf eingenommen hatte, zu setzen. 
Dies that zuerst der Senat im J. 44 mit dem Bildnisse Cäsar's 
kurz vor dessen Tode-); indem er hiermit wie mit andern 
Dingen dem iJictalor gütlhche Ehre beilegte. Cäsar selbst ent- 
hielt sich auf seinen eigenen Münzen noch dieser Auszeichnung; 
aber sofort nach seinem Tode und zwar aus der Mitte der re- 
publicanischen Partei w urde jener weitere Schritt gethan. M. Bru- 
tus scheint der erste gewesen zu sein, der sein Bildnifs auf eigene 
Münzen setzte-^), ihm folgteo Antonius und Octavian, und so 
blieb es in der Kaiserzeit. 

Die seit dem J. 15 v. Chr. vom Senat ge[)r;ij^te Kupfer- 
mün/(; trägt zum Unterschied von der kaiseiiicheu die Aufschrift 
S • C (senatus consulto). 

2. INicht blos durch die neue Münzordnung scheidet sich 
das Münzwesen der Kaiserzeit scharf von dem der Bepublik ab, 
sondern auch durch die Aenderung der Metaihvährung. Der Frei- 
staat hatte in seiner l*rägung mit dem Kupfer begonnen und fast 
200 Jahre laug ausschliefslich Kupferwührung gehabt. Dann war 
die Silbermunze neben das Schwerkupfer getreten und bald dar- 
auf, im Verlaufe des zweiten punischen Krieges, die reine Silber- 
wahrung zur Geltung gekommen. Mit der Kaiserzeit tritt die Gold- 
währung ein; doch war auch hier, ähnlich wie früher beim Aufge- 
ben der Kupferwährung, der llebergang kein plötzlicber. Als Cä- 
sar die massenhafte Gold[)rägung begann, dachte er nicht daran 
etwas an der bestehenden Silbcrwährung zu ändern. Sein Gold- 
stück sollte lediglich zum Ausdruck des Silberwerthes von 25 
Denaren dienen. Allein factisch änderte sich das Verbähnifs bald 
dadurch, daüs die neue Goldmünze den Grofsverkehr immer 
mehr beherrschte, mithin das Silber zum Secundirmetall herab- 
drückte, wenn es ihm auch die Eigenschaft des Werthmetalls noch 
nicht sofort benahm. !So gehen noch Inder ersten Kaiserzeit Gold- 
und Silberwäbrung neben einander. Die unumgängliche Bedin- 
gung für eine solche gemischte Währung ist, dafs der gegensei- 
tige Münzwerth der beiden Metalle dem wirklichen Werthverhält- 
nisse möglichst nahe entspreche. Cäsar hatte in seinem Aureus 
von Pfand Gewidit und 25 Denaren Münzwerth das Gold zum 
il,90&chen Werthe des Silbers ausgebracht. Dieses Verhältnifs 
mulüs dem damaligen durchschnittlichen Uaudeiswerthe des Gol- 



2) Dio 44, 4. 

3) Mommseo S. 740. 
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des entsprochen haben; wen^stens kann dassdhe nicht hö- 
her, thet noch etwas niedriger gestanden haben. Aber als nmi 
das Gold zur allgemeinen Reichsmfinze wurde und somit eine 
viel weitere Verwendung fluid als früher in der schwerfiUügen 
Barrenfonn, da stieg auch sein W^th dem Silber gegenüber 
noch um ein merkliches» sodafs das YerhäHnirs 11,90 : 1 eher 
2a niedrig als zu hoch wurde. Daraus erklärt sich ganz natürlich 
die Verminderung, die das Gewicht des Aureus bald nach Cäsar 
erführ. Dasselbe geht nämlich seit Octavian's Alleinherrschaft 
auf Pfund herab und bleibt so in der ersten Kaiserzeit; das 
Gold kommt also zum Silber in das Verludtnifs von 12, 5 : 1. 
Unter Nero trat eine weitere wichtige Veränderung ein, indem 
dieser nicht nur das Gewicht des Denar von ^\ auf Pfund 
verminderte , sondern denselben auch stärker legirt ausbrachte. 
Damit sinkt dtT Silherwerth von G,S auf 5,1 Sgr., und das Silber 
wird dem Golde gegenüber, gerade so wie fridier das Rupfer gegen 
das Silber, factisch zur SchtMileniiinze. Wenn früher 25 Silber- 
denare vollauf denselben wirklichen Werth wie ein Aureus dar- 
gestellt hatten, so erreichten sie jetzt denselben noch bei weitem 
nicht, und all«; grölseren Zahlungen niufsten streng genommen, 
wenn der Empfänger nicht benachlheiligt werden sollte, von nun 
nn in Gold geleistet werden. Eine gesetzliche Bestimmung darü- 
ber, wie heutigen Tages in England, iiat es zwar nicht gegeben; 
aber da das Gold ohnedies im Grofsverkehr allgemein war, so hat 
das Silber ganz von selbst sich mehr auf den Kleinverkehr be- 
schränkt, wo das Zurückstehen des Metaliwerthes hinter dem 
Miuizwerthe nicht empfunden wurde. 

Wir haben also seit Nero die reine Goldwährung im römi- 
schen Reiche, und müssen demgemäfs, wenn wir för das Cou- 
rant dieser Zeit den entsprechenden Ausdruck in unserer Münze 
suchen, vom Golde und nicht vom Silber ausgehen. Aber auch 
in der Torhergehenden Kaiserzeit können wir, wie später noch 
zu zeigen ist (§ 38, 6), keine andere Vergleichung ziehen. 

3. Die neue von Cäsar eingeführte Goldmünze führte 
den Namen mreua. Hierbei ist jedenfalls, gerade wie bei den 
Bezeichnungen für die Silbermünze, das bisweilen auch ausdrück- 
lich hinzugesetzte nnmmm zu erganzen; doch findet sich dane- 
ben noch der eigentlich mifsbräuchliche Ausdruck dmarhu au- 
reus^), Aufser dem Ganzstflck kommen, freilich ungleich selte- 



4) Aureus nummus bat Cic. Pbil. 12,8, 20, PUd. 33, 3 § 47. Att 
leCxterer SteUe if t der Aoidnick offenbtr die teehaiaeha Beseichmnig 
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ner, Hälften vor; Augastus liefs auch vierfaclm Stücke, quaternio- 
ties, schlagen*). Zu dem bisherigen Silbercourant stand der 
Aureus in dem einfachen Verhältnisse, dafs 25 Denare oder 100 
Sesterze darauf gerechnet wurden, wie vielfach von den Schrift- 
Stellern der Kaiserzeit bezeugt wird Das Gewicht ist seit Au- 
gustus' AUeinherrscbaft nicht mehr das volle von Pfund oder 
8,t8 Gramm, sondern es geht unter 8 bis auf 7,80 Gr. 
herab Genau dieser letztere Betrag ist wiederum das Maxi- 
malgewicht für die Goldstücke des Tiberius, Galigula, Claudius 
und Nero In der Regierungszeit des letzteren, vom J. 60 an, 
macht sich eine auffallende Verminderung des Gewichts auf etwa 



wohl für die Sltera GoldmaDzen alt für das Goldftack Ciisar^s. Für ge* 

wohnlich findet sich aUerdings das (in fache aureus, äholich wie für das 

ursprüngliche denarius nummus in der llef;el blos denarius §resagt wurde. 
Die Uebertragung des Mainetis denarius auf die Goldmünze ist streng ge ■ 
nomiuea ein Miisbraucb, da das Wort deutlich genug die Silber münze 
von zohn Assen Werth bezefcbnet (§ 35, 3). Indefs hielt man sieh in der 
spätem Zeit nicht so streng daran und trug die Benennung der Haaptniinze 
in Silber auf die in Gold über. So snpt Plin. 33, 3 § 12: ex auro denarium 
signavit, oinit 34, 7 § 37 zu verglciciicfi , wo denarius aureus von frem- 
der Goldmünze steht. Letztern Ausdruck, haben auch Petron. Sat. 33 und 
Spätere. Nur dürfte derselbe scbwerlicb, wie Mommsen S. 750 Anm. 35 
aaoimnit, für die eigentliche technische Beseichonng za halten sein. 

5) Eckhel D. IV. I p. L; VI p. 116. Mommsen S. 750. 

r>) Sueton.Otho4: aureos excubanti coborti viritimdividehat,vergl.mit 
Tac.Hist. 1, 24: cohorli excubin.s agenti viriliin centmos nunimos divideret. 
Lnk.Pseudol.30 setzt 30;^ (ii^aot (aurei) gleich ntvinxovia xal kniaxuatai 
{(SQtt/jietl oder dSsmirä), also den Anreus gleich 25 Denaren (vergl. § 32, 1). 
Ferner hezeogen dasselbe Dio 55, 12: xQvffovv xru iyo) t6 vo^ia/ua ro 
rag nivit xtti ftxoai ifga/ftag 6 vvufjtfvov xaj« ro im^taQiov ovoudCtt>\ 
Didyinos, der Verfa.sser der Schrift tisqI rrjg nnna ToTg P(ou(i(oig avccXo- 
yictg, bei Priscian. de Hg. num. (p. 1351 Pu.): t« /i'^ia (rrjar^oTta ttoih 
6iux6aia mvirixovia ^rjpaQia a^yugä, öixa (^t /Qvaä'^ Zouar. lU, 36 
p. 540 B: &vytavM nttQa *P6»fia(otf nt etxoat xal nivrt ^Qu^fial xQv^ 
üovv rouia/ia ly. 

7) bie von Mommsen S, 752 Anm, 41 nach de la iVauze und dem 
Pembroke'sclien und Pinder'schen Kataloge zusammengestellten Maximal- 
gewichte betragen aus der ersten Regierungszeit des Augustus 7,95. 7,9. 
7,85 Gr., aas der Zeit vom J. 27 v. C. an 7,90. 7,89. 7,87. 7,84. 7,83. 7,82. 
7,80. Noch höhere Gewichte (8,18. 8,08. 8,06 u. s. w.) fdhrt Queipo III 
p. 426 ans der Londoner Sammlang an; doehsind sie nicht zu brauchen, da 
die Zeitangaben fehlen. Der von ihm gezogene Darchscbnitt giebt noeh 
7,79 Gr. 

8) Die Maximalgewichte sind nach dem Pembroke'schen Katalog, Pia« 
der nnd Queipo: Tiberins: Halbstfieke von 3,96. 3,93. 3,92, Ganzstneken 
von 7,92 bis 7,84 Gr. entsprechend; ferner Ganzstücke von 7,78. 7,75. 
7,74. — Galigula: 7,83. 7,78. 7,74. — GUftdins: 7,93. 7,85. 7,83. 7,8. 
7,77. --Nero: 7,81. 7,72. 7,70. 
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7,4 Gr. bemerklich*). Auf diesen Betrag haben die folgenden 
Kiiiser bis auf Titos gemönzt^<^). Domitian versuchte zu dem 
▼ollen Gewidite von 7,8 Gr. zurückzukehren; näherte sich aber, 
vielleicht in den spätem Jahren, doch wieder dem minderen ^^). 
Auch Nerva und Tnjjan in seinen zwei ersten Regierungsjahren 
haben noch etwas höher als auf 7,4 Gr. gemänzt ^ ^) ; allein die 
spätem Münzen Trajan's sowie die von Hadrian und Pius erheben 
sich in der Regel nicht mehr über diesen Retrag ^ Unter Mar- 
cus Aurelius sinkt das Gewicht, einzelne Stücke abgerechnet, 
weiter auf 7,3 Gr. und bleibt so bis auf Caracalla, der eine Zeit 
lang noch nach diesem F^ufse gemünzt hat, gegen Ende seiner 
Regierung aber auf den geringeren Betrag von r/„ Pfund = 6,55 Gr. 
herabgegangen ist^ Damit beginnt die wirkliche Verschlech- 
terung der Goldmünze, über die weiter unten 39, 1) zu spre- 



9) Bio Aurens v. J. 60 bei Pinder wiegt noch 7,65 Gr., dann folgen 
aus den spätem Jahi'eo Stacke von 7,3 (zwei). 7,297. 7,39; dazu 7,36 bei 

Pembroke. 

10) Galba hal nacii Queipo p. 428f. noch Stücke von voliein Ful'se 
ausgegeben: 7,71. 7,68. 7,64; doch stehen die meisten unter 7,4. Die der 

folgenden Kaiser erheben sich kaum mehr über letzteren Betrag: Otho: 
7,42. 7,4. 7,36; \Mtellius: 7,40. 7,3(». 7.35. Von Vespasian stehen bei 
Qneipo die vier höchsten Stücke auf 7,1)5. 7,59. 7,43. 7,41, die meisten (32) 
zwischen 7,31)5 bis 7,20, sechs noch darunter; von Titus die höchsten 
auf 7,44. 7,41 (zwei). 7,40 (zwei), zwanzig darunter bis 7,20, vier noch 
niedriger. 

11) Die höchsten Stücke von Domitian stehen (bei Queipo) auf 7,80. 
7,76. 7,72, elf darunter bis 7,50, vier bis 7,40, siebzehn darunter bis 6,95. 
Der Durchschnitt ist 7,43, während er von Vespasian and Titos aar 7,30 
und 7,2ü beträgt. 

12) De la Nauze in deo M^m. de VkaA, des loser, t 30 p. 391. Bei 
Qneipo stehen sieben StBcke von Nerva zwischen 7,65 bis 7,40, nnr zwei 
darunter. 

13) Von Hadrian stehen (bei Queipo) nur vier Stücke über 7,40 
(7,42 bis 7,455), die meisten darunter, nämlich neununddreifsig von 7,37 
bis 7,20, dreinodzwaozig bis 7,00. Ein ganz ähnliches Resaltat geben die 
Mfinzen von Pl^s. 

14) Voo Marcus Aurelius wiegen Inder LondonerSan)mlung(beiQaeipo) 
zwölf Stücke von 7,40 bis 7,31, sechsundzwanzig von 7,30 bis 7,21, neun 
darunter. Ein ähnliches Verhältnifs ergiebt sich für die Prägungen des 
Veras uud Cuuimodus. Unter Septimins Severus ist ungleichuiäfsiger als 
frfiher gemiinzt worden; es konnien ziemlich viel Stüel^e von 7,4 und dar- 
Sber^ dafür aber aneh zahlreiche mter 7,2 vor, sodab der Dorehsehnitt «n 
0,02 Gr. niedriger ausfällt als bei den vorhergehenden. Von Caracalla 
stehen (ebenfalls bei (Qneipo) noch sechs Stücke über 7,3, elf darunter bis 
7,115, endlich zehn von 0,91 bis 6,26. Letzteres ist das verminderte Ge- 
wicht, welches von da an das regelmäl'sige wird, uud das am besten auf 
^ Pfand 6,55 Gr. anaosetzon ist. Vergl. § 39, 1. 
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chen ist Ueberblicken wir die eben aufgeführte Scala derGewichts- 
betrSge, deren Richtigkeit auch durch die Durchsdmittsgewicbte 
beslätigt wird ^^), so zeigt sidi, dafs von AugustQS bis GaracaHa 
wohl ein aUmShKdies Abknappen des Gewichte, aber noch nicht 
eine Aendening des Münzfofses stett&nd. So ist auch PUnius ni 
feratehen, wenn er an der bekannten Stelle ^ ^) sagt: 'postea pla* 
eait XL (aureos nnmmos) signari ex aui libris, paulatimque 
pi incipes imminaere pondus, et nonssime Nero ad XLV. Der 
ursprüngliche Aureus ist der des Qisar Ton Pfund ; von da an 
tritt eine allmähUche Verminderung ein, die zuerst merklich unter 
Nero wird, dessen Mönzen sich allerdings dem Beitrage von ^ 
Pf^nd (=» 7,28 Gr.) nähern. Aber man darf nicht ohne weiteres 
diesen Betrag als den yon da an normalen hinstellen, wie deut- 
lich aus der höhern Prägung sowohl Nero's selbst als der darauf- 
folg(?ii(len Kais(M' horvorgeht. Es fragt sich also, welches als das 
Normalgcwicht für die ersten beiden Jahrhunderte der Kaiserzeit 
hinzustellen ist. Auf den vollen von Casar besliiniiiten lietrag 
von [Mund oder S,18 Gr. zurückzugehen erscheint aus meh- 
reren (iründen nicht räthlicli. Der Abstand des Enectivgewichts 
der liaisniichen Prägung wird dann zu grol's; ferner erivlarte sich 
das Sinken des Gewichts unter Augustus aus dem steigenden 
Werth des Goldes, es war also kein zufälliges; endlich ist zu 
beachten, dafs die Schätzung des Courants der ivaiserzeit infolge 
des üebergangs von der Silher- zur Goldwährung ohnedies im 
Vergleich zum republicanischcn Gourant höher ausfallt. Wir 
nehmen also das Effectivgewicht von Augustus' späteren Regie- 
rungsjahren zum Normalgewichte für die folgende Zeit und setzen 
danach den Aureus gleich Pfund oder 7,80 Granau. 

4. Neben dem neuen Goldstück blieb die Hauptmünze m 



15) Dnrchscboittsgewicbte geben, wie Mommsea S. 753 Anm. 41 mit 
Recht bemerkt, niemals deo Betrag des Noniiftlfewiebtt,welehes vielmebr 
in den maximalen Gewichten {gesucht werden rnnfs. Doch sind sie höchst 
brauchbar, wenn relativ das VerhäUnifs verschiedener Präf^ung^en darzu- 
stellen ist. So wird die folgende Uebersicht, welche nach Lelronne p. 83, 
Durcau de la Malle (Econ. I p. 43), Pinder und Friedläoder (Beitr. I S. 12), 
Cohen (Descript. 1 p. XV f.) und Queipo p. 4269. susammengestellt ist, 
dentliehes Bild der verschiedenen Phasen der kaiserlieheo Goldpräf^un^ ge- 
ben. Es wieg:t im Durchschnitt der Aurens unter Au^ustns 7,90 bis 7,7b Gr., 
Tiberius 7,78 bis 7,74, Claudius 7,70 bis 7,68, Nero 7,45; von Galba bis 
Vespasian 7,30; unter Titus 7,29, Domitian und PServa 7,45, Trajan und 
Hadrian 7,21, Antonin 7,27 bis 7,21; von Aurelius bis Septimius Seve- 
rat 7^5 ; onter CaraeaUa anfangs 7,23, später bis 6,43. 

16) 33, 3 § 47. 

f 
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Silber fortwilirend der Denar, der in der ersten Kaiserzeit ebenso 
Tolimditig and fein wie unter der Republik f ortgemönzt wurde ^ ^ ). 
Allein unter Nero tritt eine Aenderung in doppelter Beziehung ein* 
Einmal Termindert sieh das Gewidit» welches bis dabin gldch 
^ Pfünd oder 3,90 Gr. gewesen war^ um ein merkliches^®), 
sodafs der Betrag von ^ Mund 3,41 Gr.), zu welchem Galen 
und die Metrologen der Kaiserzeit den Denar ansetzen^ in Nero's 
mittlere Regierungszeit, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Vor- 
ringeruDg der Goldmünze (nadi dem J.GQ), zu versetzen ist Auf 
diesem Fufs hält sich der Denar stetig bis auf Marcus Aurelius ^ 
Unter Commodus tritt eine merkliche Verminderung des Gewichts 
ein, wälirend Septimius Severus wieder dem frühern Fufs sich 
nähert 2^). Indel's stellt die Frage nach dem Gewichte ganz zu- 
rück gegen die zweite wichtige Aenderung, welche Nero mit der 
Silbermunze vornahm. Das Silber war I)isher wie in der repu- 
blicanischen Zeit möglichst rein ausgeprägt worden; jetzt wurde 



17) Das IVornialge wicht des republicaalscben Denat* ist (nach § 36, 1) 
3,90 Gramm, das elTective Gewicht 3,88 Gr. (ebeod. Anm. 8). Naeb Aker- 
man Catalogue of Roman coins vol. 1 pref. p. XV steht der Denar Cäsar*« 
maximal auf 4,05 Gr., achtStücke im Durchschnitt auf 3,()ß ; ferner der Denar 
des Auguslas maximal auf 4,0S, dreizehn Stücke im Durchschnitlauf 3,82, was 
noch voHkomiuen der republicanischen Prägung entspricht. Unter Tiberius, 
Caligvlaoad Claudius sinkt das Gewicht durchschDiltlicb auf 3,70 bis 3,56 Gr. 
und bleibt ooch so In Nero's ersteo RegierangsjahreD. Das Koro des 
Denar ist während dieser Zeit, wie die Proben bei Schiassi p. 35 und 
Bauch S. 206 beweisen, nieht weniger fein als unter der ftepubUJi ( vergl. 
oben § 36 Anra. 58). 

Ib) Bei Akerman a. a. 0. wiegen vier Denare mit dem jugeudlicheu 
Haopte Nero's 3,69 bis 3,43, im Dnrcbschnitt 3,56 Gr.; dagegen fünf mit 
den alten Haupte 3,40 bis 3,04, im Dnrebscbnitt 3,21 Gr. 

19) Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813: {inia xai ij/Litav 
ovyyCai) |' (^nn/uai yivnvTni rrjg fiiäg ovyyictgt}' ^o(iyuagii€/ofjiivr\g^ 
welche Ilechnung für das Pfund 'J6 lirachmeu d, h. Denare ergiebt. £benso 
bestimmen den Denar der anonyme Alexandriner cap. 18, die Galeniscben 
Fragmente p. 752. 765 ovyyla ayii nu^a fjikv rolg jiTTiMotS «f^. C\ 
necQfc ToTg^fTahxoTg Sq. t]') , Kleopatra p. 767 , Dioskorides p. 775, 
endlich auch Isidor. Ori^^ 16, 25, 13. 

20) Die von Akerman zusammengestelltea VViigungcn von 229 De- 
naren von Galba bis Marcus Aurelius zeigen für diese ganze Epoche 
Mttdmalgvniehte von 3,5 bis 3,3 Gramm. Die Darehaehnittsgewiebte aind 
dnrcbgelieods noeh bSber ab das von Nero*s jüngerer Prägung ; sie betra- 
fen für Galba 3,30, Otho 3,34, Vitellius 3,30, Vespasian 3,27, Titus und 
Domitian 3,30, Nerva d,3d, Trijan 3,37, Hadrian 3,34, Pins 3,37, Marcus 
Aurelius 3,30 Gr. 

21) Siebzebu Stücke von Commodus wogen im Durchschnitt nur 
3,14 Gr., vierzehn von Septliiiai Severaa ateigra wieder «of 3^22 Gr. 
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zuerst abaicbtlidi Leginiiig yon unedlem Metall beigemisdit» die 
anfangs 5 bis 10 Prooent betrugt später aber in immer sfdgen- 
dem Yerhältnife zonabm. Schon unter Trajan um das Jahr 100 
erreicht sie die Höhe Ton 15 Prooent, steigt dann im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts unter Hadrian auf nahe an 20, unter Marcus 
Aurelius auf 25, unter Gommodus auf 30 , endlich unter S^t^- 
mius Severus auf 50 bb 60 Procent ^ Ihimit sinkt der Silber- 
werth des Denar, der in der republicanischen Zeit 6| , und in 
der ersten Kaiserzeit 6,8 Sgr. betragen hatte, unter Nero auf 5,1, 
unter Trajan auf 4,6, unter Severus auf 3,5 bis 3 Sgr. ^ woran 
sich die weiteren VerschlechteruDgea der Silbermünze in der 
folgenden Epoche reihen (§ 39, 2). Trotz dieser auffallenden 
Verminderung des Metall werthes bleibt der Munzwertli durchaus 
der frühere; der Denar gilt nach wie vor als ^ des Aureus, nur 
wird er zu einer nicht mehr vollwerthigen Scheidemünze, bei 
deren Ausgabe der Staat auf seinen Credit das unedle Metall in 
immer höhern Beträgen beimischte. 

Aufserdem Denar ist auch der Qui nar, dessen Prägung bald 
nach 217 v. Chr. aufgehört hatte (§ 36, 2), zuerst von Cäsar und 
dann in der ganzen Periode, wenn auch stets nur sparsam, aus- 
gemünzt worden-^). Die ebenfalls früher aufgi^gebene Prägung 
des Sesterz wurde zwar gleichfalls von Cäsar wieder aufge- 
nommen, aber, wie sogleich zu zeigen ist, nicht lange fort- 
gesetzt. 

5. Die Kupferprägung hatte der Staat in den Jahren 
zwischen 84 und 74 v. Chr. ganz aufgegeben (§ 30, 3). Nur eini- 
gemal während der Bürgerkriege münzten Feldherm wie Ante- 



22) Diese allniiUiliebe VersefalecliteniDg des Korns lüfit sieh deotlich 

an den Analysen von Kaiserdenaren verfolgen, welche Akerman p. XIV 
und Rauch in den Mittheil, der nnmism. Gesellschaft in Berlin Heft 3 
S. 296fr. zusammenstellen. Daraus sind die oben pepebenen Procentsätze 
abgeleitet, welche nur als runde Betrage gelten sollen, denn in den eiozel- 
nen Abtbeilvogen sebwankt das Legirungsverbältnirs wieder bedeatend. 

23) Es hat hier, mii die Vergleichung zn ermögb'chen , auch bei den 
republicanischen Denar der reine Silberwerth (abweichend von der 
Schätzung § 36, 5) zu Grunde gelegt werden müssen. Eine vollständige 
Debersicht des sinkenden Silbergehalts des Denar giebt Rauch a. a. O. 
Naei ihm ist oben der Silberwertb des republicanischen Denar aas einem 
Darcbsebnitt von seebs Stilekeo , der des Neroolsebeii ras swel, des Tr«* 
janischen aus vier, des Severischen ans nenn Stoeken bestimmt worden. 
Bei dem Ansätze von 3,5 Sgr. für Severus sind noch ausnahmsweise gut 
gemünzte Stücice in Aecbnang gekommen ; ohne diese sinkt der Sill>erwertb 
auf nur 3 Sgr. 

24) MowBMa 8. «50-653. 756. 
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nius Kupfer auf ihren Namen ^ Erst im J. 15 v.Chr. hegann ihe 
städtische Münze, freihch unter ganz neuen Verhältnissen, wieder 
Kupfer zu liefern. Da die Monarchie inzwischen fest begründet 
war, so sollte der Senat nicht mehr wie bisher concurrirend mit 
dem Kaiser das Münzrecht für die edlen Metalle haben, aber zu 
einigem Ersatz dafür wurde die Kupferpragung wieder ins Leben 
gerufen und diese ihm ausschliefslich zugetheilt. Doch traten 
dabei mehrere wesentlicheAbweichungenvonder republicanischen 
Münze ein, mit welchen bereits Antonius vorangegangen war. 
Das auffallendste ist, dafs der Sesterz nun nicht mehr in Silber 
ausgeprägt wurde, sondern als Vierasstück (TeTgaoadgiov) unter 
die kupferne Scheidemünze kam. Auiserdem erscheint jetzt auch 
der lange nicht mehr geprägte Dupondius wieder, dann der As 
und der Semis. Doch hat letzteres Nominal nach Pius wahr- 
scheinlich wieder aufgehört Auch Quadranten scheinen, jedoch 
nicht über Trajan hinaus, geschlagen worden zu sein^^). Eine 
weitere Neuerung war, dafs die W^thzeichen, die früher niemals 
fehlten und die auch Antonius nodi gesetzt hatte, in WegM 
kamen. Die Untersdieidung der einzelnen Nominale beruhte nur 
auf Gewicht und Gröfse und noch einem neu dazutretenden Mo- 
mente, der Verschiedenheit des Metalls. Es wurden nämlich, wie 
Pünius angiebt, der Sesterz und Dupondius ausMessing,derA8und 
Semis aus Kupfer, beide Arten übrigens ohne Beimischung von 
werthloserem Metall geprägt 2 7). Der Sesterz hatte das Gewicht 
▼on 8 Denaren = 1 Unze oder 27,29 Gr., der Dupondius von 
4 Denaren-**). Der As war höchst wahrscheinlich dem Dupon- 



25) Borghesi bei Cavedoni IVuniismntira hiblica p. 1 1 8 ff*. , Mommsen 
S. 760. Die IVominale dieser früher räthselbaflcn Präg^unp sind Stücke von 
4, 3, 2, 1, l und |, (vielleicht vielmehr \ ) As, theiis mit riiiui&chenj theiis 
mit griechiscbeo VVertbzeicbeD. Das Vierasstück oder der Sesteri er- 
scheint hier das eretemal io Kupfer. 

26) Diese Darstellung^ bemht auf den in voriger Aom. angefubrten 
rntersuchuDgcn Borghesi'a, deneo lieb auch Momnseo io allen Haoptpank- 
ten anscb liefst 

27) Plin. 34, 2 § 4: hoc (aes (^ordubense) — cadmean maxonie sorbet 
et lorichalci bouitateui iuiitatur in sestertiis dupoodiariisque, Cyprio sao 
assiboa contentis. lieber das Gesetz des Angiistns, welches auch beim 
Kupfer Lej^irunp ausdrücklich unltTsagte, s. § 36 Anm. 56. Das Mischungs- 
verhältnifs für die Seslerze und Duijondirn des ersten Jahrhunderts ist^ 
wie Mouimsen Anni. 82 nachweist, nicht gaoz ^ Ziok auf reichlich 
^Kupfer. Die Asse sind von reinem Kupfer. 

28) Die Bestimmung des Gewichts des kaiserlichen Sesterz geben 
der alezaDdriDische Metrolog bei Letronoe Reehenshes aar H^ron p. 51 
(vergl. Blommsen S* 764): o vovfifiog ovyyiav OTtt&fif, oad Kleopa- 
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dius an Gewicht gleich , unterschiod sich also von diesem nur 
durch die geringere Qualität des Metalls und die dunklere 
Farbe ^^). SemisundQuadrans scheinen auf ^und Unze ausge- 
bracht zu sein ^f*). Nur vorril>prgehpnd unt»M* iVero ist ein Anlauf 
genommen worden, Dupondius, As und Semis durch die alten 
Werthzeichen II, f, S zu unterschoiden. Dies hatte keinen Be- 
stand; dajjegen hüeh ein anderer ehenfalls seit Nero eingeführter 
Unterschied , indem fortan auf dem Dupondius der Kopf des 
Fürsten mit Strahlenkrone, auf dem As mit Lorbeer kraDZ oder 
ohne allen Schmuck erscheint** i). 

6. Es ist nun noch das Werthverhältnifs des Courants 
der ersten Kaiserzeit zu unserm Gelde zu bestimmen. Die hier 
zuerst auftretende Frage nach der Währung ist bereits oben dahin 
entschieden worden, dafs von Augustus bis Nero gemischte Gold- 
und Süberwährung, von Nero an diereine Goldwährung herrschte. 
In neuerer Zeit stehen bekanntlich die beiden WerthmetaJle in 
einem andern Verhältnifs zu einander als im Alterthum. Das 
Gold ging selbst in der Kaiserzeit, wo es einen höhern Stand als 
je früher erreichte, nicht viel über den zwölffachen Werth des 
Silbers hinaus; jetzt gilt es reichlich fönfzehnmal soviel (§ 22, 3). 
Es müssen also die Beträge sehr verschieden ausfallen, je nach- 
dem das Gourant der Kaiserzeit nach der Silber- oder nach der 
Goldmfinze bestimmt wird. Setzen wir den Denar des Augustus 
gleich dem republicanischen (§ 36, 5) zu 7 Sgr., so erhalt danadi 
der zu 25 Denaren ausgeprägte Aureus den Werth von 5f Thbr. 
Allein das Quantum Gold, welches der Aureus darstellt, hat heu-* 
tigen Tages einen weit höheren Werth, wir wQrden mithin alle 
gröfseren aus jener Zeit angeführten Gddsummen, welche regei- 
mäfsig in Gold gezahlt wurden, zu emem zu niedrigen Betrage 
schätzen. Es mufs demnach das Gold des alten Aureus nach dem 
Werthe, den es heute bei uns haben würde, angesetzt werden, 
und danach richtet sich wieder die Bestimmung des Denar als 
des fünfundzwanzigsten Theiles des Goldstückes. Für die Zeit seit 



tra p. 767: xaXeTrat ij ovyyCa rsToaaaaniov '/raZixtfy. Dm DopoD4iat 
bestimmt ebenfalls Kleopatra p. 769: yal ro (finovvriov 6fio£(OS ayti 
^Qa/uas (f. Die Waf^unpen s. bei Mommsen S. 764 f. 

29) Zu die seil) Schlüsse gelangt Piokertoo Essay un medals I p. 146 0*. 
Vergri. besoodera p. 147: is tbe imperial tinea it (tbe dapondina) did not 
mcan a coin of doobl« tbe weight or the as, bat oi double tbe valne. Iboi 
acblielst sieh Mommsen gegeo Borgheai (a. a. 0 p. 129ff.) an. 

30) Mommsen S. 765 1. 

31) Derselbe S. 762. 
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Nero unterliegt dies keinem Zweifel, da von da an das Silber 
Scheidemünze war; aber auch bei der gemischten Währung, 
welche in der kurzen Zeit zwischen Augustus und Nero herrschte, 
kann das Silber nicht anders als nach dem Golde bestimmt wer- 
den. Das Gold war schon damals factisch die Ilauptreichsmilnze, 
und, was das wichtigste ist, die neue Epoche des Münzwesens 
beginnt nicht mit Nero, sondern mit Augustus; es wäre also wi- 
dersinnig den Aureus Nero's nach seinem heutigen Goldwerthe» 
den des Augustus dagegen nach seinem damaligen Silberwerthe, 
mithin bedeutend niedriger, anzusetzen. 

Die römisciie Goldmünze soUte dienso wie das Silber voll- 
kommen fein sein'*). Die angestellten Proben ergaben zwar 
einige Legirung, aber in ebenso geringen Beträgen wie beim 
Silber'*). Es erscheint also, da der Normalbetrag der römi- 
schen Goldwährung gesucht werden soll, als das räthlichste im 
Sinne der römischen Gesetzgeber das Gold als ganz ungemischt 
in Rechnung zu bringen. 

Das römische Pfund Gold fein, zu dem 15^facben Werthe 
des Silbers gerechnet, ist anzusetzen zu 

304,531 Thlr. ; 

das Gewicht des Aure us beträgt, wie bereits erörtert, ^ Pfund, 
also bestimmt sieb sein W^h zu 

7} (genau 7,2507) Thlr. = 7 TWr. 7^ Sgr. 3 4). 
Danach erhält der Denar als Aureus den Werth von 

0,2900 Thlr. = 8,7 Sgr. oder 8 Sgr. 8 Pf. 
Weiter beieclmet sich der Quinar auf 4 Sgr. 4 Pf. und in 



32) S. das § ,'^6 Anm. 56 angefiibrte Gesetz des Augustus. 

33) Nach Darcet bei LetroDoe p. 84 bleibt sieb der Feiogebal^ der 
GuMmöoie zwiscben Augustus und Vespasiaii gleich ; er sehwankt swischea 
0,998 vad 0,991. W^eaiger braoehbar iat die Angabe van Gay-Lossae bei 
Doreau de la Malle Econ. I p. 17 (vergl. mit p. 41 f.), wonacb die GoldniiB- 
zen der Hepublik und der Kaiser nach Vespasian mindestens einen Fein- 
gehalt von == 0,958 haben. Die BestiinmuDg oach Vieruadzwanzigstela 
iül bei weitem nicht hinreichend genau. 

34) Der angegebene Betraf ist fost genaa gteieb dem von Doreaa de 
)a Malle p. 44 featgesetzten voa 26,89 Francs = 7,2603 Thlr., wobei das 
Gewicht des Aureus etwas bÖber genommen, dafür aber ein Abzug auf die 
Legirung gemacht worden ist. Diese Uebereinstimniung ist um so willkom- 
mener, da Dureau's Heehnungsweise nach dem Vorgange Becker's (Hand- 
buch III, 2 S. 35 f.) bereits bei uns sich einzubüi^ern angefangen bat. 
Monunaeii RSm. Geadi. I S. IX ond Gesch. des RSm. Monzw. S. 900 rech- 

ans dem f 29 Anm. 15 angegebenen Grunde das (loldpfirad und den 
Anreoa etwas niedriger, ersteres za 2S6, letzteren au ^ Tblr. 
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der Kupferscheidemiinze der Sesterz auf 2 Sgr. 2 Pf., der 
Dupondius auf 1 Sgr. 1 Pf., der As auf ßh Pf., der Semis auf 3, 
der Quadrans auf 1 h Pf. Die grofse Rechnungssumme, das Se- 
stertiuin 'M), 4), ist jetzt auf 7250 Thir. anzusetzen. 

Die Ueclinungsweise blieb dieselbe wie zur Zeit der Silber- 
währung. Es werden zwar bisweilen die in Gold gezahlten Sum- 
men auch nach Aurei angegeben; gewöhnlich aber wird f^anz so 
wie früher nach Sesterzen gerechnet, nur dafs jetzt je 100 Se- 
sterze der Ausdruck für einen Aureus sind. Ks ist daher die Re- 
ducüon des Courants der Kaiserzeit in eine Tabelle (XIX) mit 
dem republicanischen vereinigt worden ; die Reträge für das er- 
fttere sind in der zweiten Columne (R) zu suchen. 

Das Gewicht von ^ Pfund =3 7,80 Gr« ist als der normale 
Retrag des Aureus von Augustus bis Septimius Severus festge- 
setzt worden (§ 38, 3). Das eifective Gewicht und somit auch 
der Werth sinken allmählich. Der verringerte Aureus Nero's von 
7,4 Gr. hat n\xr noch den Werth von G ThIr. 26 1 Sgr,; der des 
Marcus Aurelius von 7,3 Gr. sinkt auf 6 ThIr. 23][ Sgr., endlich 
das zu ^ Pfund ausgebrachte Goldstück Garacalla*s auf 
6 Thh*. ^ Sgr. 

§ 39. Der Ferfaü des Mümwetent im driltm Jahrhundert^). 

Das dritte Jahrhundert des römischen Kaiserreichs bietet 
ein trauriges Bild des Verfalls auch in dem Mfiniwesen. Das 
Primärnietall, das Gold, wurde nach immer niedrigerem Fufse 
und immer unregehnäDsiger ausgemfinzt Die Silbermflnze, die 
schon fröher stark legirt ausgebracht worden war, verior mehr 
und mehr an Gehalt, bis sie zu werthlosem Weifskupfer herabsank. 

1) Diefe ond die folgende letzte Epoebe des rSmitelieo Mfioiweseit 

hat in gedrängtester Kürze bebiDdelt werden müssen. Eine aasföhrlicbe 
Darslellunpf würde die (Irenzcn dieses Handbuchs überschrillen, und überdies 
doch nur eine last durchgehende ßeslätigung von Moniinsen's glänzenden 
Untersuchungen gezeigt haben. Aul' diese möge hier lieber ein lür allemal 
verwiesen sein , denn der folgende Abrifi bat nicht anders als hauptsächlich 
auf ihnen fursen können. Abweichend ist nnrdie Werlbbestimmong des Anto- 
ninian und des Pollis, sowie einiges andere weniger bedeutende. Auch die 
Darstellungen von Finlay in dessen Griechenland unter deti {{nniern (deutsch 
Leipzig ISO!) S. 415 fr. und Soelbcer in dessen lieilrager» zur Gesch. des 
Geld- und Münzwesegs in Deutschland S. 26311'. beruhen lasl ganz auf 
M ommsen. P^tigny's Etndes svr Tblstoire mondtaire dn V an VII siede in 
der Revue nuniism., nouv. serie II (1857) p. 115 ff. lieferten nichts zweek* 
dienliehes. Von Queipo's Arbeit sind aocb bier oar die Münstabellen sä 
brauchen. 
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So wurde dem ganzen Mönzwesen seine naturgemäfse Basis ent- 
zogen, und es brach ein allgemeiner fortdauernder Staatsbanke- 
rott ein, dem erst Diocletian und durchgreifender Constantin der 
Grofse ein Ende machten. 

1. Das Gewicht der Goldmünze sank, wie bereits 
bemerkt, gegen das Ende der Regierung Caracalia's auf Pfund 
= 6,55 Gr. 2). So blieb es, nachdem Macrinus vorübergehend 
zu dem frühem Fufse zurückzukehren versucht halte, unter Elaga- 
bal und Severus Alexander 3). Unter den folgenden sinkt das Ge- 
wicht weiter, läfst sich aber nicht mehr auch nur annähernd be- 
stimmen, da von da an die ^röfste Verwirrung eintritt. Es war 
nämlich seit Elagabal Sitte geworden aufser dem Ganzstück noch 
zahlreiche andere Nominale, theils vielfache, theils Theile auszu- 
prägen. Elagabal selbst soll Stücke von 2, 3, 4, ja 10 und 100 
Aurei ausgebracht haben; von Gallien giebt es Binionen und Ter- 
nionen. Unter Valerian erscheinen Drittel (trientes oder tremisses). 
Nun aber zeigen die erhaltenen Münzen seit Gordian III eine so 
stetig fortlaufende Reihe von Gewichten, dafs selbst, wenn man 
Zweidhttel- und Vierdrittelstücke annimmt, eine sichere Einord- 
nung nicht möglich ist. Hier liegt die einzige Erklärung eben in 
der Regellosigkeit der Prfigung jener heillosen Zeit. Diese Stücke, 
die stetig von 8 bis unter 2 Gramm herabsteigen, können im Ver- 
kehr nicht nach dem äufsem unterschieden, sondern müssen le- 
diglich nach dem Gewicht genommen worden sein. Unter sol- 
chen Umständen half auch der Anlauf zum bessern nicht, den 
Diocletian yomahm, indem er ein Goldstück von nahezu 6 G ramm, 
welches den alten Aureus darstellen sollte, wieder zur Haupt- 
münze zu machen Tersuchte; auch seine Prägung verfiel wieder 
in die frühere Verwirrung, indem die Gewichte seiner Münze in 
' stetiger Folge zwischen 5,9 und 4,4 Gr. schwanken. Der einzig 
richtige Weg war der, den Constantin einschlug, indem er die 
Münze gänzlich wieder zur Wage zurückführte. 



2) De la Nanze in Mem. de TAcad. des loser, t. 30 p. 392 bemerkt, 
dafs die Münzen Caracalla's vom 18. Jabre seiner tribaniciscben Gewalt an 
(sBs 215) bei weitem oiedriger aDSgebracht sind als diejenigen ans der frü- 
hem Kef^ierung^szelt, die noch dem Fnfse der vorhergehenden Raiserfolgen 
(§ 38, 3). Die Bestätigung^ des oben aufgestellten Normaigewichls geben 
drei Stücke des Pembroke'schen Katalogs vom J. 217, welche 6,G(). b,38. 
6,325 Gr. wiegen, woran sich ein Stücic bei Pinder vom J. 215 im Gewicht 
von 6,225 Gr. reiht. Der Dnrcbsebnitt von sechs Stocken mit dem bSrtigen 
Haupt Caracalla's, niso ans dessen späterer Regierongszeit, gab 6,66 Gr. 
(Cohen descr. I p. XVI). 

3) Den Nachweis s. bei Mommsen in der Tabelle S. 848 f. 
HolUch, Metrologie. 16 
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2. Im Silber trat zu dem Deoar und Quinar, die fort- 
dauernd, w«'nn auch immer seltener, weiter gemünzt wurden, 
unter Caracalla seit dem J. 215 ein neues Nominal hinzu, welches 
das Bild des Kaisers mit der Strahlenkrone oder das der Kaiserin 
auf dem Halbmonde zeigt Nach dem ofliciellen Namen seines 
Urhebers M. Aurelius Antoninus wurde es argetUeus Aurelianu$ 
oder Äntoniniamu genannt, und der Denar seitdem als argentew 
mintUulus davon unterschieden ')- Das Gewicht scbw^nkt von 
5,3 bis 4,7 Gr. ; durchschnittlich steht es auf 5 Gr., normal viel- 
leicht auf ^ Pfund = 5,46 Gr. Der Mönzwertii läfst sich nur 
▼errouthungsweise bestimmen. Mommsen ist der Ansicht , dafs 
der AnloniDianus das doppelte des Denar gegolten habe; allein 
mehrere Anzeich^ sprechen dafür, dafs derselbe fielmehr nur 
zu 1^ Denar oder ^ des Aureus ausg^acbt worden sei ^ ). Damit 



4) Eckhel Vil p. 2 20 f., wo auch das Jahr bestimmt wird. 

5) Der arg-enteus y/ntonünanus erscheint in einem Erlafs Aurelian's 
in der Vita Bonos. 15, der argenteus .-Jurelianus in einem von Valcriau m 
der ViU Prob. 4; eodlicb der argenfwM minuiuhit ebenfells in Brlusen 
Valeriao's io der Vita Aurel. 9. 1 2. Der Zusatz PMippeus, den der letztere 
an den zuletzt ange^ebrnon Stellen führt, ist in dieser Zeit aligemeine Be- 
zeichnung der Coarantmüoze im Gegensatz zur Schaamünze (Mommsea 
S. 782). 

6) Die Gewichte sind bei Akerman p. XVII: 5,31. 5,25. 5,12. 4,86; 
bei Rttteb S. 300: 5,11. 4,93. 4,73 Gramm. Deo Betrag tob ^ Pfsad alt 

Normalgewicht stellen Finder und FriedlSoder Beiträge I S. 24 auf; 
Mommsen S. 7S3 ist der Meinung, da l's das Normalgewicbt möglicherweise 
aocb auf Pfund = 5,12 (ir. anzusetzen sei. 

7) Mommsen S. 829 stützt seinen Ansatz des Antoniuianus auf die 
Prägung im bosporaolsehen Belebe, wo diese M6nze an die Steile des (ri- 
faer geschlagenen Doppeldenar tritt, sowie auf eine Angabe über deo tribo- 
Dicischen Gehalt in der Vita Prob. 4. Allein gerade diese Stelle führt auf 
das üben angenommene \Verth\ erhiiltnil's. Der gewöhnliche tribunicische 
Gehalt wird auf 25ü00 Sesterze oder 250 Goldstücke angegeben (Momm- 
sen Anm. 335. 333); an der angeführten Stelle stehen dafür lOO aurei ^ti' 
toniniani, 1000 argeniei j4ureUa«£f lOOtiO aerei PMlippei. Unter der Vor* 
aiissetzurig, dafs die gleiche Summe damit bezeichnet sei, entsprechen 
lOüü Antoniniane oOdO St sterzcn , also 1 Antoninian 1| Denar. Damit 
stimmt das VVertlizficiicn XX, welches auf Antoninianen Aurelian s er- 

' scheint. Dasselbe iiiidet sich nach Friedlauüer bei Mommsen 8. 829 zwar 
Dur auf Manzen der Trierer Ofllcia, während auf andern XXI oder KA 
steht; aber präsumtiv enthült die 20 die orsprüagliebe Wertbangabe, da 
21 zu jeder bekannten Miinzgattung jener Zeit incongrnent ist. Zur Er- 
kliiriing der Zifrer stehen zwei Wege offen; man kann darin entweder das 
Multipinm eifier kleiiieni Müii/e oder das Bruchzeiclien einer grofsern Ein- 
heit erkennen. Die letztere Art der Bezeichnung findet sich seit Diocietian 
und Gonstantin bei dem restituirten Silberdenar und dem Solidas, welebe 
durch XGVI und LXXIl als die sovielten Tbeile des Pfundes bezeicbnet 
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stimnit zwar das Gewicht nicht, welches zu dem damaligen Denar 
in einem hdhem VerhältDifs als 5 : 4 steht; doch kann dies kaum 
in Frage kommen, da sowohl der Antoninianus als der Denar bei 
ihrer starken Legining weit über den Metallwerth ausgebracht 
sind, also bei dem neuen Silherstuck nur ein Minder des Mönz- 
betruges anzunehmen ist. Uebrigens wurde dies sehr bald aus- 
geglichen durch die weitere Verschlechterung des Feingehaltes, 
die, während sie bisher am Denar sich geiufsert hatte (§ 38, 4), 
von nun an in reifsender Progression am Antoninianus sidi toU- 
siefat^). Unter Garacalla beträgt der Feingebalt der Münze noch 
etwas Aber die Hälfte; schon unter Elagabal sinkt er theilweise, 
später regelmäfsig darunter. Seit Gordian finden sich Stocke, 
die wenig Ober ^ feines Silber enthalten. Gallien hat wieder bes- 
ser zu pnigen angefangen , ist dann aber in das andere Extrem 
verfallen, wie der plötzlich nuf J und weiter bis auf ^x, sinkende 
Feingehalt seiner Münze zeigt. Das letztere Mischungsverhältnils 
blieb auch unter den nächstfolgenden Kaisern, trotzdem dafs 
Aurelian durch kräftige Mafsfegeln die bisherigen Mifsbräuche 
lieim Münzwesen abzuschaflen versuchte und sein Nachfolger 
Tacitus die frühern Verbote gegen Legirung des Münzmetalls wie- 
derholte. Erst Diocletian nahm, wie im folgenden zu zeigen ist, 
die reine Silherprägnng wieder auf. 

3. Durch diese malsiose Legirung wurde das Silber that- 



^Verden. So könnte man auch die Zahl auf dem Anloninian als j^, des Au- 
reus erklären. Allcio die eben angetülirleii ZiU'ern beziehen sieb nur auf 
das Gewicht; oboe Beispiel aber würde es sein, dafs das Münzzeicbea 
deD Werth der Sitberraunze nach der GoldmoDze aag^Sbe. Es bleibt also 
aar der andere Weg oO*en. Alle Werthzeichen auf frührrcn römischen 
Münzen (mit Ausnahme der ersten Goldstücke) bezeichtx'n Tlieilc (Hier Mul- 
tipla der urspriinf^lichcn Münzeinheit, des As. Sie hatten sich auf dem 
Kupfer theilweise bis in die Kaiserzeit erhalten (§ 38, 5). Bei der Silber- 
rnliaze waren sie allerdings langst verschwunden; sie waren aocb nickt 
aStbig, 80 lange diese ihren vollen Werth in sich trog. Doch ist ea wahr- 
scheinlich, dafa sie wieder hervorgesncht wurden nm der Creditmüoze ihren 
Nnminalwerth zu erhalten. Aurelian gerade versuchte in verschiedener 
Weise die Münze zu reloiiuiren; es liilst sich also um so eher auch ein 
derartiges Anknüpfen an eine alte Form bei ihm vermuthen. So wag also 
die XX den Nominalwerth des Antouinian in Assen « 1|. Denar bezeichnet 
Iteben. Dafs daneben auch XXI aicb findet, ist eine Schwierigkeit nehr in 
der ohnedies verwickelten Frage — ea mols angenommen werden, dafs der 
Curs des Anloninian auch auf 21 Asse gesteigert worden ist — ; aber der 
eben angegebene Erklärungsversuch kann dadurch nicht entkräftet werden. 
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sächlich zur Kupfermünze und unterschied sich von jener nur 
durch einen flüchtigen Silberglanz, der durch Weifssieden her- 
vorgehracht war, sowie durch das Gepräge und das fehlende S C, 
denn die eigentliche Kupferpiügung wurde wie früher vom Se- 
nate ausgeübt. Doch wird sie nacii und nach beschränkter» bis 
sie Jiurz vor Diocletian ganz aufhört^). 

Je mehr sich die Silbermunzc verschlechterte, in desto grö- 
iÜBeren Massen wurde sie, da sie der Regierung so billig zu stehen 
kam, ausgebracht In dem Schatze von Veilion fanden sich unter 
30000 Münzen ungefähr 20000 Antoniniane von Postumus , in 
dem Funde von Mäcon 18500 von Tetricus unter 26000 Stü- 
cken Doch konnte dieses Geld, als es zuletzt zum weiTs- 
gesottenen Kupfer geworden war, unmöglich auf seinem Nomi- 
nalwerth sich halten. Wahrscheinlich schon seit Elagabal mufs- 
ten die Steuern an die Staatskasse in Gold gezahlt werden ^ 
der Staat nahm also sein eigenes Greditgeld nicht mehr für voll 
an. In welcher Weise die weitere Entwerthung vor sich ging, ist, 
da jede directe Nachricht fehlt, Sine der schwierigsten Fragen. 
Vermutblich ging die Benennung Denar im Verlaufe der Münz- 
wirren auf den Antoninian über; dieser selbst aber war am Ende 
des dritten Jahrhunderts bereits soweit devalvirt, dafs unter 
Diocletian der Denar als ein sehr niedriger Werthausdruck er- 
scheint (§ 40, 3). 

4. Die Geldrechnung dieser Zeit ist ebenso verwickelt als 
das Münzwesen seihst. Nominell blieb die Rechnung nach Se- 
sterzen, deren 4 auf den Denar, 100 auf den Aureus gingen. Da 
es aber nicht gleichgültig sein konnte, obdieSumme indem vverth- 
haften Golde oder in pseudosilberner Creditmünze ausgezahlt 
wurde, so pflegte man die Münzsorten ausdrücklich anzugeben. 
So erhält Probus als tribunicischen Gehalt von Valerian 100 aurei 
Anto^iniani, 1 000 argentei Aureltani, 1 0000 aerei Philippei, fer- 
ner einConsul von demselben zur Bestreitung der Spiele 300 aurei 
Anlomniani, 3000 argentei PhiUppei minfUiiU, in aere sestertium 
guinquagiee^^), 

9) Moinmsen S. 797 f. 

10) Derselbe S. 830. 

11) Diea ist zu sdiUefflen aai Lamprid. Alex. Sev. 39, wo von den ho- 
heo Steuersätzen unter Bla^bal and der darch Alexander Severus ein- 
getretenen Herabsetzung derselben berichtet wird, überall aber nur von 
Goldmünzen die Hede ist. Auch Dio 72,16 erwähnt eine von Elagabal ein- 
geführte Steuer von zwei Goldstücken. 

12) ViUi Probi 4, Vit. Aurel. 12. Andere Belege stelltMommseaS. 827 
Anm. 335 xusamnien. 
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Der Werth des Aureus naeh der uoter Garacalla eingetrete- 
nen Reduction auf Pfund ist auf 6 Tblr. 2,7 Sgr. anzusetz^. 
l>er Denar erhSh danach den Nominalwerth tob 7,3 Sgr. , der 
Antoninian als des Denir die Geltung von 9,1 Sgr. Dem Me- 
lallwertbe nach ist der letztere unter Garacalla auf 5,2, unter Ela- 
gabal auf 3,6 Sgr. anzusetzen. I.etzterer Werth bleibt ungefiihr 
unter den nächsten Kaisern, bis er unter Gallien von 3 plütziich 
auf 1 Sgr. und darunter, unter Aurelian und Probus auf 
^ Sgr. sinkt. 

§ 40. Die MüMordnung Cottstaniin*s, 

1. Die regellose Goldprnijnng des dritten Jahrhunderts 
(§ 39, 1) führte von selbst zu d«'r ersten Stufe, wovon das Münz- 
wesen überhaupt ausge{^an«,Tn war, zum Gebrauch der Wage zu- 
rück. Der Staat hatte das ihm ausschiiefslich zustehende Hecht 
der Ausgabe der auf ein bestimmtes Gewicht und fein nuszi prä- 
genden Werthmünze (§ 22, 2) fortdauernd und in der gröblich- 
sten Weise gemifsbrauclit. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hatte das daraus hervorgegangene trügerische Münzsystem noth- 
dürftig sich gehalten; endlich aber mulste das hohle Gebäude in 
sich zusammenstürzen. Das schlechte Creditgeld wurde, was es 
schon längst factisch gewesen war, zur kupfernen Scheidemünze; 
das Gold und in gröfseren Beträgen auch das Silber wurden nur 
noch nach dem Gewichte und, wo nöthig, mit Prüfung des Fein- 
gehaltes genommen. Hieran roufste die Staatsregierung, wenn 
sie es ehrlich mit einer Munzreform meinte und dem Uebel gründ- 
lich abhelfen wollte, noth wendig anknüpfen, mit der frühem 
Mönzordnung aber vollständig brechen. Das so lange gemifs- 
braaebte Vertrauen der Unterthanen konnte sieb einer neuen 
Werthmünze nur dann und insoweit wieder zuwenden, als die- 
selbe die jedesmalige Controle durch die Wage nicht zu scheuen 
brauchte; der einzige anerkannte Werthmesser blieb auf geranme 
Zeit das Goldpfund. Diesen Forderungen trug Gonstantin in sei- 
ner Münzordnung Rechnung, nachdem die kurz vorhergegange- 
nen Versuche Diodetian^s eine Verbesserung der Währung an- 
zubahnen zu keinem befriedigenden Resultate geführt hatten. 

Das Goldpfund war die alleinige Norm für jede Werfb- 
schStzung ; die Go 1 d m ü n ze sollte nur einen passenden kleineren 
Theil jener für das praktische Bedürfnifs viel zu grofsen Werth- 
einheit darstellen. Dieser ßetrag mufste ein für die Rechnung 
bequemer und zugleich von dem Fufse der bisherigen Goldmünze 
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deaÜiGh la antmcheidend« sein« Bttden Anfordorangen ent- 
sprach das Gewicht von Pfünd 4,55 Gr., auf welches Con- 
stantin , wie wir sowohl aus kaiserlichen Yerordnuo<;en als ans 
den WerthzeicheQ LXXII oder OB ersehen, die neue von ihm 

oiugefuhrte Goidmfinze ansetzte M- Auch durch den Namen sollte 
dieselbe von dem bisherigen in Mifscredit gekommenen Aureus 
sich unterscheiden; sie wurdt* solidus d. i. das Ganzstnck genannt. 
Die gewöhnliche Theihnünze war der Triens oder Tremissis von 
1,52 Gr., sehener der Semis von 2,27 Gr. Als vielfache erschei- 
nen nur unter Constantin Stucke von 1 ^ Solidi oder 6,82 Gr., 
aufserdem als Gelegcnheilsmünzen verschiedene Multipla bis zu 
90 Solidi Die Ausprägung war von Anfang hereui, da der So- 
lidus nur insofern galt, als er vollwichtig war, eine durchaus 
gewissenhafte und erhielt sich so bis in die spätere byzantinische 
Zeit. Die Stücke Conslantin's sind zum Theil etwas übermünzt 
(§ 21 Anm. 14); viele zeigen genau das Normalgewicht; der 
Durchschnitt stellt sich noch mit Einscblufs solcher Stücke, die 
wahrscheinlich durch Abnutzung gelitten haben, auf 4,435 Gr., 
also günstiger als bei irgend einer früheren Prägung^). So bleibt 
die Ausmunzung etwa bis auf Tbeodosius , von welchem an der 
Solidus das Gewicht von 4,50 Gr. nicht mehr überschreitet, wie 
auch das Pfund selbst in dieser Zeit eine geringe Herabsetzung 
erfahren zu haben scheint (§21, 1). In der Zeit nach Jnstinian, 



1) Eine VerordnoD^ Gonstaotm*t Tom J. S25 (Cod. Theod. 12, 7, 1) 
bestimint den Solidus ausdriicklicb zu 4 Scrupel, reebnet aber keineswegs, 
wie man falsrhlifli herausinterpretirt hat, S4 Solidi .'nif das Pfund (vergl. 
I'c'tij;ny p. 1 3'.) tt'., Soetbeer S. 2*.>2 (f. ). Dieselbe Hestimmung wiederholt 
Valenliuian I in einem Erlai's vom J. 3ÜT (Cod. Tlieod. 12, 0, 13): in sep- 
tuagiuta daoft solidM libra feraUir. Aaeh Isidor. Orig. lü, 25, 14 recbaet 
den SoHdoa so. lieber die Wertbzeichen gfeben Pindar aed Friedländer 
Beitrage I S. 1—20 Aufscblofs. Das Zeichen LXXII findet sich einigemal 
auf Coiistantinischen Münzen; seit Valentinian I und Valens kommt die 
kürzere j^rieehisehe Bezeichnung OIJ in Gebrauch und erscheint auch auf 
occidentaliscben iVlüozeu. Die abweichende, neuerdings vonPetigny p. 142ff., 
wieder aafgestellte Ansiebt, dafs OB obryza bedeute, also das Zeichen der 
verbürgten Reinheit des Metalles sei, ist schwerlich zu billigen. 

2) Den Nachweis s. bei Mommsen S. 779, Qaeipo III p. 484 ff., 
Eckhel VIII p. 1Ö31F. Letzlerer beschreibt mehrere grofse Goldstücice 
des Kaisers Valens im Gewicht von 413, 5») Gr. (=: 118}, ung. Ducaten), 
2I9,b7 (=-63), 179,7 (=511), ^^»^ (= ^'^f)- scheinen aul die Ge- 
wiehte ron 90, 48, 40 und 15 Solidi geschlagen za sein. 

3) Dieses wie aoeb das folgende zusammengestellt nach der Tabelle 
Qoeipo's. Vergl. aoeh die Darebsebnlttsreebiiuog bei Mommsen S. 780 
Anm. 126. 
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etwa von Coostans II (654) an, macht sich eine weitere Gewicht- 
aibnalme auf etwa 4,4 Gr. bemerkbar; doch erhält sieb abgese- 
hen davon der Münzfufs unverändert bis zum UDtergaoge des 
Reiches. Mit gleicher Sorgfalt wie das Gewicht wurde auch der 
Feingebalt der Goldmünze behandelt. Das alte Verbot gegen Le- 
girang wurde in den Gesetzbüchern des oströmiscben Reiches 
aufe neue eingeschärft Insbesondere worden^von Valentinian I 
und späteren Kabem eingehende Verordnungen erlassen, dafs 
alles Gold von verdächtiger Feinheit bei Zahlungen an die Staats- 
kasse durch Einschmelzen gepruit werden solle. Die durch das 
Schmelzen hergestellte feine Goldmasse hiefs obtyza auri (aurum 
ohryxiaHm^ XQvalov oßgi^ov), die wiederum daraus geprägten 
lifinzen soUdi obryxiaH*). Auf nicht ganz vollwichtige oder 
feine Solidi mufsle bei Steuerzahlungen Aufgeld ( ineremmUim) 
gegeben werden. 

Der Solidus wurde durch Constantin nicht blos zur allge- 
meinen Reichsmünze, er erlangte bald auch weitere Geltung über 
die ganze damals bekannte Welt. 'In dtM- römischen Goldmünze', 
sagt ein Schriftsteller aus der Zeit Justinian's ''), 'treiben 
alle Völker den Flandel und an jedem Orte von einem Ende der 
Erde zum andern ist sie gangbar; von jedermann und in allen 
Reichen wird sie bewundert, weil kein anderes Reich solche 
hat'. So kam es, dal's die oströmischen Kaiser sich das aus- 
schliefsliche Hecht der Ausprägung des Goldes zuschrieben und 
dieses Privileg lange Zeit auch factiscb genossen. Nur die Sas- 
sanidendynastie wagte eine eigene , freilich vom byzantinischen 
Hofe nicht anerkannte (ioldprfigung ; die Germanen dagegen füg- 
ten sich lange der hergebrachten Observanz, bis zuerst der Fran- 
kenkönig Theodeherti unter Justinian Gold auf seinen eigenen 
Namen schlugt). 

2. Das Silber wurde in gröfseren Betragen ebenso wie 
das Gold nach dem Gewichte genommen und sein Werth im Ver- 
haltnifs zum Goldcourant nach dem jeweiligen llandelscurs fest- 
gesetzt. Die Aufstellung eines festen Werthverhältuisses zw ischen 
beiden Metallen scheint Diocletian , der zuerst die reine Silber- 
prägung wieder aufoahm®), absichtlich vermieden zu haben. 



4) Die betreffenden Stelleo giebt im ZusammeBlnogSüetbeer S. 297 f. 

5) Kosmas Indikopleostes io der Coilectie bov« Patram ed. Moot- 

faucoo II p. 148A. 

6) Mommsen S. 749f. 

7) Deraeibe S. 7S4— 792. 836—838. 

8) Drei SUbermäDzen Dioeletiao's and teinei Mitregeoteo Mazinian 
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Unter Ihm ersdieinen Stücke sehr verschiedenen Gewichts , von 
h iV« V^* iV> ^ Pfund, welche namentlich zur VertheUung bei 
öffentlidienFesten geschlagen wurden. Aulserdemwird dieHaupt- 
silbermünze, freilich unter einem andern nicht mehr zu ermit- 
telnden Namen, wieder der Neronisdie Denar von ^ Pfund, 
bisweilen durch die WerthzifTer XGVI bezeichnet; audi der Qui- 
nar kommt, wenn gleich selten, wieder von Aber die Ausmön- 
zung aller dieser Stücke ist eine so ungleichmärsige gewesen 
— der Denar z. B. schwankt zwischen 4 und 2,4 Gr. — , ferner 
ist das Goldstück dieser Zeit ebenfalls so regellos geprägt, dafs 
ein festes iMünzverhältnifs zwischen Gold- und Silherniünze 
schwerlich heslaiulen haben, sondern nur das Gewicht für beide 
der Werthmesser gewesen sein kann; wobei immerhin nicht 
ausgeschlossen bleibt, dafs man lici kleineren Beträgen gewissen 
conventionellt'n Werthansatz«'n fnl^t<\ Constanlin behielt von 
den mannichfaltigeu i\ominalen Diocletiau's zunächst nur den 
restituii ten Denar bei, d«'r sich auch unter seinen nächsten Nach- 
folgern erhält, aber seit dem Jahre 360 verschwindet. Zugleich 
versuchte er wahrscheinlich die Silbermünze in ein festes Ver- 
häitnifs zum Goldpfunde zu setzen, indem er 18 1 Denare auf den 
Solid US, 1 333 auf das Pfund rechnen liefs "•^). Doch war dies Ver- 
hältoifs kein bequemes; daher trat, jedenfalls schon unter Constan- 
tin, eine andere Weise der Silberausmunzung in's Leben, die der 
neuen Goldwährung besser entsprach. In gleichem Gewichte näm- 
lich mit dem Soiidus wurde ein Silberstück ausgebracht, welches 
als Goldpfundes gelten sollte und daher den Namen fm7t- 

aren$e (/niXiOQijaiov) föhrte Es stand also ein Soiidus genau 



bei Ranch S. 306 babeo den Feingehalt von 0 UOO bis 0,943. V OD Gou- 
aCaDtin bis aof JasUnian steht das Koro auf 0,990 bis 0,980, seltea 
darniiter. 

9) Diese Gleichung ist nach dem Münzwerthe des Miiiarense berech- 
net. Wenn das Miiiarense von Pfund gleich tt/uü Goldpfand ist, so 
gehen von Sochsundneunzigstelu 1333^ auf das Goldpfund, 18^4 
Soiidus* Das Gold ist dabei zum 14fachen (genau 13gfacben) VVerthe des 
Silbers genomroeD. Dasselbe VerbSltnifs (genau das 14,4fkche) geht aus 
der im Cod. Tbeod. 13,2, 1 befindlichen Verordnung vom J. 397 ber?or, 
wonach gestattet wird das Pfund Silber mit fünf Solidi abzulösen. 

10) Die Gründe, welche dar.iuf" fuhren in dem Silberstück von Pfund 
das iniUarense zu erkennen, sind überzeugend von Mommsen S. 790 ent- 
wickelt worden. Die nachweislich älteste Erwähnuog der Münze ündet 
sich in der im J. 392 abgefatsten Schrift des Epiphanios über MaTse und 
Gewichte ({ 2 S. 12), wo (t. Up. 184Petav.) f^iliuQi^aiov als die rö- 
mische Benennung für Silbermiinze angegeben wird: t6 ccQyvQtoVj tovto 
iüTiv o ol 'Puftaioi fuXiuQiiaiov xaXovaiv. Ferner nennt der um 400 re- 
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gleich MiliareiisieD, wofttr Im ?6rk^ gewifs in runder 
Summe 14 gerechnet wurden ^ i). Damit war zugleich von neuem 
die Unterordnung der SübermAnze unter das Goldcourant aus- 
gesprochen, und wieder daraus folgte die weitere Aenderung der 
Münzordnung, die unter Julian eintrat. Bei dem Fufs des Milia- 
rense war tür das Gold der vierzelinfache Werth des Silbers, 
mithin ein höherer als zu irgend einer frühem Zeit festgestellt; 
wenn nun zeitweilig , wie sehr wahrscheinlich , das Silber etwas 
höher als nach jenem Münzverhältnifs stand, so litt der Staat bei 
der Ausgabe der Silbermünze Einbufse, Letztere niufste daher 
nothwendig zur Scheidemünze gemacht d. h. nach einem niedri- 
geren Ful'se und mit einem höheren Münzwerth ausgebracht 
werden. So geschah es seit Julian. Das schwere Silberstück von 
■\y Pfund wurde seltener ausgeprägt, dafür aber die schon früher 
geschlagene Hälfte zur Hauptmünze gemacht und dazu wieder ein 
Halbslück eingeführt. Von der neuen Münze stellten aber nicht, wie 
nach dem frühem Verhäitnifs zu erwarten, 28, sondern bereits 
24 Stücke den Werth eines Solidus dar , sodafs nun ein Verlust 
bei der Silber prägung nicht mehr zu befürchten war. Uebrigens 
sielte das Siiberstuck durchaus nur der Vertreter des entspre- 
chenden, wegen seiner Kleinheit nicht mehr darzustellenden 
Goldquantums sein, und erhielt davon audi seinen Namen 5t7t- 
qua auri^ griechisch yiegdriov^ denn der Solidus ist des 
Pfündes und ^ davon, d. i. y^V? Pfundes, heifst im römi- 
schen Gewichtsystem (§ 20, 4) säigua ^ Damit ist die Mfinz- 



digirte Staatskalender (Not. dign. or. c, 12, occ. c. 10) die Abtheilunp für 
gemünztes Silber das scrinium a mUiarenaibus. Auch Dardauos (§ 2 S. 7) 
bei Lydos de meos. 4, 9 keont da« fitlui^atoVf weifs die Beneonaeg aber 
fireilich ebenso weaig wie Epipbanioi genigead zu erlilären. Den richtigen 
Anfschlufs geben die Ghssae nomicae unter ^iXiagCatov (Otto Thes. III 
p. 1764): TO ythoaxbv rf^q xov /oiktov Uroag. Mit Recht versetzt 
Mommsen die Entstehung der eigentbümlicben Benennung zurück in die 
Zeit Cuustauttn s, unter welchem, wie S. 787 Anm. 157 naebgewiesen 
wird, dai SUberftlidL von ^ Pfand » 4,55 Gr. snerst ersebeint 

11) Die letztere Angabe hat die in voriger Anm. angeführte Glosse 
unter fiiXiagCaiov. Sehr nahe übereinstimmend damit ist ebend. unter 
(folXiS (p. 1817) das Miliarense mit If der spätem Siliqua von ^ Solidas, 
also indireet der Solidas mit 13^ Miliarensien geglichen. 

12) Die siUqua auri oder sebleehtbin ftt^iM ist, wie die ZvMmmen- 
ateUnng bei Moimsea S. 791 Anm. 171 zeigt, neben dem Solidos die 
stehende ReebmngsmUnze des fünften and sechsten Jahrhunderts. Der 
Münzwerth von Solidus ergiebt sich nicht blos aus dem Namen selbst, 
sondern auch aus der Berechnung in den Glossen unter (/ oAAi?, wo 218 Si- 
li^ae s=s 9 Solidi gesetzt werdeu. Das Normalgew icht wird ohne Zweifel 
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Ordnung ausgesprochen, die Ims in das siebente Jahrhundert bei- 
beluton wurde: die Siliqoa nebst ihrer Hdlfke, beide allerdings in 
stetig sinkendem Gewicht ausgeprägt ^ UeibeD das banptsdch- 
fidbe Silbergeld des Reichs, dienen aber, wie ihr verhältufe- 
mällsig seltenes Vorkommen zeigt, nur als Scfaeidemdnze um 
kleinere Betrage in Zahlungen danusidlen. 

3. Es ist nun noch in kurzem über die KupfermQnie 
zu sprechen. Als Diocletian nach der langen Zeit der mafsloso- 
sten Münzvcrschlechlerung die reine Silberpragung wieder her- 
stellte, trat er die Erbschaft einer endlosen Masse pseiidosilber- 
ner Münze an. Dieselbe war zu seiner Zeit bereits auf den Grad 
entwerthet, dafs sie auch fernerhin als Scheidemünze mit einem 
mäfsig erhöhten Nominalwerthe im Umlauf gelassen werden 
konnte ^ * ). Ein Theil davon aber niufs aufgerufen und als Münz- 
metall, vielleicht mit einem weiteren Zusatz von Kupfer zu der 
neuen Prägung verwendet worden sein; denn nur so erklärt es 
sich, dafs auch in der Diocletianischen Kupfermünze Silber sich 
lindet^^). Dieselbe erschien in zwei Nominalen, einem gröfseren 
Ton ungefähr 10 Gr., und einem kleineren von 2,5 bis 2 Gr.; 
sie wurde wie das frühere Billon weifsgesotten, und auf der 
gröfseren Sorte erscheint bisweilen noch das eigenthümUche 



richtig von Mommsen S. 787 auf Pfund = 2,27 Gr. bestimmt, wogegen 
Qaeipo's Ansatz auf j-^^j Pfund niebt bestehen kann. Das EiTeclivgewicbt 
aehwaakt, wie die Uebersicht des MBazfaBdes yod Hoiwel bei Mommsen 
S. 7S9 zeiffty zwischen etwa 2,5 bis 1,7 Gr., was bei der dnrebgängigen 
Unregelniäfsigkeit der damaligen Silberprägaog nicht aaßallen darf. In 
Queipo's Tafeln ist die Siliqna voD den höheren nnd niedrigeren Neminnlen 
schwer zu unterscheiden. 

13) Soetbeer S. 274 schlägt nach den Tabellen Queipo's das durch- 
sehnitlliehe Gewicht der Sillqua unter Valentinian I aar2,0, unter Honorins 
auf 1,7, nntar Jvatinos nnd Jnstinian »nf 1,3 Gr. an. 

14) Der Antoninianns hat sich bis in die Constantinische Zeit im Ver- 
kehr behauptet. Mommsen S. 820. 

15) Diese Annahme liegt sehr nahe. Es konnte nicht die Absicht Dio- 
cletian's sein, wahrend er so entschieden auf Wiederberstellung der reinen 
Silberprügung bedacht war, das Unwesen des alten Creditgeldes in der 
Weise fortzusetzen, dafs er aneh fernerbin von neoem dem Knpfer Silber 
beimischen und als PseudosUber ausgeben liefs. Vielmehr benutzte er nur 
die Masse des umlaufenden, bereits entwertheten Billons, vielleicht mit 
weiterer Beimischung von Kupfer (vergl. die Analyse bei Mommsen S. 800 
Anm. 218), als Münzmetall und gab der neu daraus geprägten Münze einen 
Nominalwertb, der zwar den effectifren noch überstieg — wie dies auch hei 
nnserer Rnpfersebeidemiinze der Fall ist — , der aber mit dem hoch über- 
triebenen Münzwerthe des fniberen Antoninianas nicht im entfemteslea 
zu vergleichen ist. 



Digitized by Google 



251 



WerftzeidiendaiAiiTOlianischeaAiitoiiHU^ Unter 
GonslantiD erlitt das gröfsere Nommal eine auffallende Gewidite- 
▼erminderung auf B, später eogfv aof 3 Ins 2 Gr.; aber bald 
nach dem Tode dieses Kaisers wurde die aofangliche Prägung 
wieder hergestellt und erhielt nch so bis zur Theilmig des 
Reiches. 

Leider fehlt uns jeder Anhalt die Währung dieser Münze 
zu bestimmen. Nur soviel wissen wir, dafs das Kupfer auch zu 
Grofszahlungen verwendet und zu diesem Zwecke in Beutel, 
f olles ^ verpackt wurde. Dadurch wurde der follis unter Gon- 
stantin zu einer Uechnungsmünze, die in verschiedener Weise, 
auch auf Gold und Silber, angewendet wurde i*^). In Bezug auf 
das Kupfer sind zu unterscheiden der Beutel als Ku pf er gewicht, 
welcher 312|^ Pfund Kupfer gewogen und einem Silberquantum 
von 250 Gewiclitsdenaren = 2|-| Pfund entsprochen haben 
soin^), und der Beutel Kupfermünze, welcher, wie es scheint, 
überall zu verstehen ist, wo der follis srhlochthin als Rechnungs- 
münze erscheint. Derselbe scheint das Kupferä((uivalent eines 
Solidus bezeichnet zu haben und ist vermuthlich zwischen 25 
und 20 Pfund Kupfer angesetzt worden ^^). £ndlich ging die 



16) Der Beutel Gold kommt nur in Beziehung auf die Senalorensteuer 
vor, welche nach liesychius von Milet (iu der Glosse (f^okkig) 8,4 oder 
2 Pfand Gold betrug. •i*6XXtg bedeatet hier eotweder coUeetiv die ganze 
Steaer {iatt xaX 'dttgog (pollif dwtfoqovg Hj^tov noifotifnts, ^no ya^ 
6vo XQV^ov lijQMv (<n/nu(vog stg oxTü) 7t ^^€i); odcr es bezeichne^ 
wenn von quattuor und duo f olles die Rede ist (Cod. Theod. 6, 2, 8. 6, 4, 
21), wahrscheinlich den untersten Steuersatz von 2 Pfund als Einheit. 
Mommsen S. b39 Anm. 354 nimmt ^W^« in diesem Falle als Aasdruck für 
das Goldptuod. Der Beutel Silber wird io denelbea Glot se auf 725 MUia- 
reosieB »e \ Goldpfnad » 9 Solidi besUnmt. 

17) Die angeführte Glosse: (poXXtg ara&fios iari Xeyofiivoi «ctl ßtt- 
luVTioVf 'iXxfi fU (irfvnnfovg i$tnxoa(ovg nfvrrixovxa , roinidii XCr^ag 
Ttß' xal ovyyUtg 'i'i^ (og (/ovrog ^xaaTov drivaniov Xdoav a' xal ovy- 
^iag y' (Gronov für ly'). Der üenar ist hier nicht die nechnungsmiinze 
jeser Zeit» sendero, wie aneb ans %htu benrorgelit, das Gewiebtetfiek 
= t}^ Pfoad. Nur insofern ist der Aosdrucli nicht ganz genaa, als dat 
Kupfer- und Silberfje wicht vermengt werden. Wenn es heilst, ein Denar 
^ I^fuod enthalte (1/6«) 1] Pfund, so ist damit das entsprechende 
Kapfergewicht gemeint, und in diesem Sinne wird auch vorher gesagt, der 
Fellia wiege {^'iXxit) 250 Deoare oder 312^ Pfand. Ueber das hier za 
Groade lie^eade VerbiUtaU*« de» SiUiera sna Ropfer voa 120 : 1 vargl. 
Aaai. 31. 

IS) Mommsen S. 839 vermuthet, dafs der Rechnungsfollis des Ge- 
wichlsfüllis betragen, also einem Silberquantum von 5^ Pfund entsprochen 
babe. Dio Gründe , welche für die oben aufgestellte Aanabme sprechen, 
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Benennung follis auch auf das gröfsere der seit Diodetian einge- 
führten KupferstQcke über. Gewöhnlich wurde nach tausendea 
solcher Polles gerechnet ^'^). Zum Unterschied von dem kleine- 
ren Kupfernoniinale heifst das Grofsstuck pecnnia maior oder 
maiorina, wahrend jenes unter dem Namen nummm centenionaltSy 
auch mit dem Zusätze commniiis erscheint 2^). Wie viele Kupfer- 
stücke auf den Rechnungsfollis oder den Solidus gingen, dar- 
über fehlt uns, wie schon gesagt, jede Angabe; wir wissen nur, 
dafs das Kupfer in Grofszahlungen nach dem Gewichte gegeben 
wurde. Dazu bedurfte es einer festen Bestimmung des Werth- 
verhältnisses zwisrhen Gold und Kupfer. Das Gold hatte damals 
etwa den vierzehnfachen Werth des Silbers; in Bezug auf das 
Kupfer sind uns drei Gleichungen überliefert, weiche darauf füh- 
ren, dafs dasselbe zum Silber wie 1 : tOO bis 1 : 125, zum Gold 
wie 1 : 1440 bis 1 : 1800 stand ^ 

Der Denar hatte durch die Münzverschlechterung des drit- 
ten Jahrhunderts seine Geltang als ^ des Aureus verloren und 
war zu einer kleinen Rechnungsmfinze herabgesunken. So er- 
scheint er zuerst in dem aus dem J. 301 röhrenden Edict Dio- 
cletian's de pretiis rerutn venaüum, wo freilich sein Werth nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden kann^'). Indefs ist soviel er- 
sichtlich, dafs er schon damals einen sehr germgen Betrag gehabt 



können bei der eigenthümlichen iSchwierigkeit der Frage hier io Karze 
nicht entwickelt werdea. 

19) Vergl. die VerordDungen der Jahre 320, 340, 356 im Cod. Tbeod. 
7, 20, 3. 6, 4, 5. 9^ 23, 1 n. a. Doeb flndaD sieb aoeh kleinere Beträge, wie 
^foUes in dem firlalli 14, 4, 3 vom J. 363. 

20) Die pecunfa maiorhia wird ebendaselbst U, 21, 6, und zugleich 
mit dem nummus centenio/iah's oder centenionalis cnirimunis 9, 23, 1 f. er- 
wähnt. Den Nachweis, dal's unter diesen Beuenaungen das Kujpfergeld der 
damaligen Zeit zn verstebeo sei, fahrt Mommseo S. 805 f. 

21) Die Anm. 17 aogefdhrte Glosse aolXtg setzt Pfbod Silber 
= \\ Pfand Kopfer, also das Silber znmKupnT in das Verhältnifs von 120:1. 
Nach der Verordnung vom J. 39fi im ('od. Tlieod. 11, 21, 2 soll dns an 
die Staatskasse zu zahlende Kupier dergestalt mit Gold abgelöst werden 
können, dals für 25 Pfund 1 Solidus gegeben wird. Dies giebt ein Verhält- 
oib von 1800 : 1. Bringen wir damit die Verordnnag vom J. 397 ^lod. 13, 
2, 1) in VerbindoDg, wo die AblSsnng von 1 Pfund Silber mit 5 Solidi ge> 
stattet wird, so stellt sieb das Silber zam Knpfer wie 125: 1. Im Cod. 
lustin. 10, 29, 1 , wo die Verordnung über die Kupferablösung wiederholt 
ist, werden anstatt der 25 Pfund 2ü auf den Solidus gerechnet. Danach 
verhält sich das Gold zum Kupfer wie 1440 : 1, das Silber zum Kupfer 
wie 100 : 1. 

22) Mommseo über das Bdict Diocietian's de pratiis remm veaaliam, 
Ia deo BeriebtoB der SSehs. Gesellseb. III S. 55 ff. 
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haben mufs, da als niedrigster Satz der von 2 Denaren vorkommt. 
Ferner läfst sich aus den Ansätzen für Arbeitslohn schhefsen, 
dafs er, mit unserm Oelde verglichen, nicht über ein | Groschen, 
wahrscheinlich aher auch nicht viel darunter angesetzt werden 
darf^^). Bestimmteres wissen wir erst aus einer viel späteren 
Epoche, der Zeit des fünften und sechsten Jahrhimderts, wo der 
Denar weiter auf ^■ (yoJ> Solidus gesunken war, ja im Curse 
gewöhnlich Doch niedriger auf ^^i^^ bis des Goldstückes 
stand 2 

4. Es ist nun noch in Kürze der Werth der Münzen dieser 
Periode anzugeben. Dabei ist auszugehen vom Goldpfunde, wel- 
ches bereits oben (§ 38, 6) auf 304,531 Thir. angesetzt worden 
ist Danach beträgt 

der Solidus als ^ des Goldpfundes 4 Thlr. 6,9 Sgr. 
das Miliarense als y^if - - - - — -9,1- 
die SUiqua als des Solidus — - 5,3 - 

Der Denar, der für die Zeit Diodetian's annäherungsweise auf 
^ Sgr. angesetzt worden ist, stellt seit dem fünften Jahrhundert 
nur noch einen Werth von ^ Sgr. oder ^ Pfennig dar. 



23) Das DioeletianiMbe Bdfet giabt einen Mixinaltarif (Mommsen 

S. 57) ; die Preise der Lebeosmittel Uetei also keinen Anhalt, da sie mög- 
licherweise für den Fall g:rorser Theuerung berechnet sind. Der Arbeits- 
lohn aber steipt bei der Theuerung nicht. Nun erhält ein Feldarbeiter 
aufser der Kost 25 Denare tür den Tag, die roeisleo Handwerker 50, ein 
Rmnel- und Bseltreiber sowie eio Hirt 20 Denare. Hier lebrt der Aogen- 
scbeiD, dafs der Denar schwerlieb über \ Groseben angesetzt werden darf. 
Aber er kann auch nicht um vieles niedriger igerecbnet werden, da die 
Sätze sonst keinr iiiaxinialen mehr sind. 

24) Den näheriv ?sachweis über diese hier nur des Zusammenhanges 
wegen erwähnten Münzverhältnisse giebt Mommsen S. 840 ff. 
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I. Griechenland und der Osten. 



§1. BHoUrnt. 

1. Hohlmafs. Der Aocfivog, welcher hei flüssigen wie 
bei trockenen Gegenstfuich^n gehrancht wurde, fal'ste nach Stratlis 
(bei Poll. 4, 160) 3 (^lioen, war also gleich ] des attischen Me- 
tretes (§ IC, 1) == 30 Kotylen. Als Mafs für trockenes betrug 
er j% Medimnos =9 Choeniken (§ 16, 2)i). Die Notiz bei 
Theophrast (Hist. pl. 8, 4, 5), dafs ein Athlet in Böotien kaum 
1 J Choeniken Weizen täglich verzehre, in Athen aber ohne Mühe 
täglich 2| Choeniken, bezieht sich wohl nicht auf verschiedenes 
Mafs, sondern lediglich auf die verschiedene Güte düs attischen 
und böotischen Weizens; ersterer ist um so viel leichter, dafs 
5 Choeniken kaum so viel Nahrungsstoff enthalten als 3 Choeni- 
ken böotischen Weizens 

Die dxccvT] nennt als böotisches Mafs Hesychios und sagt, 
dafs sie einen Medimnos fasse. Dies scheint einigermafsen ver- 
dächtig, da mit demselben Namen ein grofses persisches Mafs, 
welches 45Mediinnen hielt (Anh. § 10, 2) bezeichnet wird. Das 
inoQQv^Of welches Epiphanios (II p. 182 Petav.) als thebam- 
scfaes Hohlniafs nennt und zu 11 Sextarien bestimmt, scheint 
erst der späteren Zeit anzugehören. 

2. Der Münzfufs in Böotien war der äginäische über 
welchen der folgende Paragraph zu vergleichen ist 



1) Vergl. BSekb Staatsli. I S. 130. 

2) BSckhSUatob.IS. 128. Von verschiedeDen Mab erkUirt die Stelle 

Wurm p. 138. 

3) flusspy p. 04. Böckh M. ü. S. 84. 

Balbcb, Uelrolofie. 17 
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1. Hohlmafs. Dafs das äginaisclie Kürperniars gröfser 
gewesen sei als das attische (§ 16), macht Böckh ^) wahrscbein- 
Ucb; indefs läfstsicb keineswegs sicher nachweisen, dafs es zu 
dem attischen in dem Verhailnifs von 5 : 3 gestanden habe. Auch 
das mufs dahingestellt bleiben, ob das äginäische Mafs dem lake- 
dämonischen (Anh. §4,1) gleichgewcsen ist, wieBöckb annimmt. 

2. Munzfufs. lieber den Ursprung der äginäischen 
Währung und ihre Verbreitung über fast ganz Griechenland ist 
bereits oben (§ 24) gesprochen worden. Auch das wurde da- 
selbst bemerkt, dafs das grofse Silberstück dieses Fufses ein 
Stater oder Didracbmon war, dessen Normalgewicht auf 12,40 Gr. 
augesetzt werden kann. Die äginäische Drachme stand demnach 
zu der attischen Ton 4,366 Gr. in dem VerhältolDB von 7 : 5. 
Der Werth des Didracbmon ist auf 21,74 Sgr. anzusetien 
Hierauf bmbt folgende Uebersicht des äginäischen Systems: 

Gewicht Werth 

Talent 37,2 Rilogr. 2174 Thlr. 

Mine 6,2 - 30^ - 

Stater 12,40 Gramm — - 21,7 Sgr. 

Drachme 6,20 - — - 10,9 - 

Triobolon 3,10 - — - 5,4 - 

Ohülos 1,03 - — - 13 . 

Hemiobolion 0,52 - _ - 0,9 - 

{3. «arinih. 

Die Erwähnung einer korinthischen Drachme bei Thukydi*- 
des ^) läfst darauf schliefsen, dafs der korinthische Munzfufs von 
dem damals in Griechenland am weitesten verbreiteten, dem ägi- 
näischen ii 24, 2), abwich. In der That zeigen die MOoieo, 
welche das Wappen der Stadt, den Pegasus und den Anünigs- 



i> M. u. s. mi 

2) Hierbei ist die in der Probe bei Hossey p. 60 ans^egebene Legiroog 

in Abzug gebracht worden, um dem Naclitlieil iiuCurs, den das nicbUlttiseba 
Silber gegen atlisrlirs hnWf (§ 2'.), H), eiiiij;fii Ausdruck zu geben. 

1) 1, 27 in einem öffcnUiclit-n Krhils des korinthischen Staates. Aufser- 
dem erscheint korinthisches Geld noch in der Inschrift von Kerkyra C. I. 
Gr. n. 1845: uoyi Qfov KoQiv^fov fAi'tti § 1 and 2, KoQivihat fiiiu § 1. 

2) Den Pegaaos aU koriDÜiiaehes Gepräge erwäbot andi Poll. 9, 76. 
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buchstabon 9 fuhren, dafs Korinth einem eigenthömlicben Fufse 
folgte. Das Ganzstöck stebt in der ältesten Zeit um 8,40 Gr. '^), 
und steigt spater auf 8,66 bis 8,50 Gr. ^), kommt also dem atti- 
schen Didiachinon von 8,73 Gr. Nornialgewicht so nahe, dafs 
ein nothwt'ndiger Zusammenhang zwischen beiden bestehen 
mnls. Doch würde man irren, wenn man den korinthischen 
Fufs ohne weiteres als attisch bezeichnen wollte'*); vielmehr ist 
derselbe direct aus dem Ori«'nt und zwar wahrscheinlich schon 
vor Einführung des attischen Fufses durch Solon entlehnt wor- 
den. Der korinthische Stater knüpft unmittelbar an an das grofse 
kleinasiatische Goldstuck von reichlich 16 Gr. (Anh. § 7, 2), als 
dessen Hälfte er zu betrachten ist. Wir haben hier also das erste 
Beispiel einer Uebertragung der Goldwährung auf die Silberprä- 
gung, worin später Athen nachfolgte, indem es dif^ mit der klein- 
nsiatischen nahe verwandte euboisched. i. persische Goldwährung 
für sein Silbercourant einführte. Ferner wurde, ebenso wie in 
Athen in der Zeit bald nach Solon, auch in Korinth das Gewicht 
später noch etwas erhöht, sodafs als Normalgewicht des korin- 
thischen Stater unbedenklich das des attischen Didrachmon an- 
gesetzt werden kann. Allein wesentlich unterschied sich die ko- 
rinthische Währung von der attischen durch die Theilung der 
Münzeinheit Nach dem attischen System mfifste der korin- 
thische Stater gleich zwei Drachmen sein; er ist aber sicher 
in drei Drachmen getheilt worden^). Während die äginäische 
und nach ihr die attische Währung bis zum Triobolon herab 
halbirte und orst von da an drittelte, so wurde in Korinth 
gleich bei dem Ganzstöck die Dreitbeilung angewendet Wir 
setzen demnach die korinthische Drachme s^«^ StatersB2,91 Gr., 
die Hälfte dazu oder das korinthische Triobolon = 1,45 Gr., das 
Sechstel oder den Obolos = 0,48 Gr. 

£ine ganz abweichende £intheiIuDg erfuhr der korinthisdie 



3) Prokescil Deokscbr. der Wieoer Akad. 1854 S. 2G7 giebt dieser 
Klasse 158 Par. Gran = 8,39 Gr., Mommieo S. 59 8,40 Gr. Doch finden 
sich auch schwerere Sloeke. 

4) Mommsen a. a. 0. 

5) Dips tliut Hussey p. 55. Die von BfJckh S. 94 vertretene Ansicht 
Gronov's u. a., dal's der korinthische \lünzfurs ursprünglich äginaisch sei, 
widerlegt sich dui*ch das obeo bemerkte von selbst. Den vollständigen 
Gegenbeweis fuhrt Mommsen n. a. O., dessen Ansfnbrung iiberbanpt der 
obigen Darstellung zu Grunde liegt. 

fi) Mommsen S. 60 f. I>st in späterer Zeit ist das Ganzslück auch 
halbirt, also ein d«r atUscbeu Drachme gleiches SlUck geschlagen worden. 

17* 
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Statcr ia Sicilien, wo das dieser Insel eigeulhünilicbe Litrensy- 
stem (Anh. § 15, 3) mit demselben in Verbindung gebracht 
wurde. Er wurd(* dort in zehn Litren Silbers eingetlieilt, und 
hiels davon, wie uns Aristoteles berichtet, aTazrjQ dexdkiTQog'^), 
Hei der Werthbestimmung der korinthischen Münze ist in 
Anschlag zu bringen, dafs das Ellectivgewicht dem der l)esten 
attischen Münzen nicht gleichkommt, aufserdem auch die Legi- 
rung starker gewesen zu sein scheint"^). Wir bringen demnach 
nach einem sehr wahrscheiuHchen Ansatz von dem § 29, 4 er- 
mittelten Werthe des attisciieo Didrachmon 5 Procent in Ab- 
rechnung und setzen demnach 

den korinthischen Stater 15 Sgr. 
die Drachme a 5 - 

§ 4. Sparta. 

1. Hohlmafs. Nach einer Notiz bei Plutarch^) trug jeder 
Spartiate monatlich einen Medimnos Gerste und acht Cboen Wein 

zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten bei. Dies ist lakedäraoni- 

sches Mafs, dessen Verhältnifs zum attischen aus der Angabe 
kaearch's*) hervorgeht, dafs der Beitrag ungefähr anderthalb atti- 
sche Medimnen und elf bis zwölf Chocn betragen habe. Es ist 
also der lakedämonische Medininos = 1', attischen, der lakedä- 
monische Chus =1^ bis \ \ atlisclien anzusetzen. Aus der 
letztern xVngabe geht deutlich hervor, dafs das einfache Verhält- 
nifs von 3 : 2 nicht ganz genau ist; das lakedämonische Körper- 
nial's betrug noch nicht ganz das anderthalbfache des attischen. 
Daher rechnet Böckh^) zu hoch, wenn er seiner Theorie der • 
Mafs- und Gewichtsysteme zu Liebe das erstere zu dem letzteren 
in das Verhältnifs von 5 : 3 setzt. 

2. Münzen. Nach einer dem Lykurg zugeschriebenen 
Bestimmung gab es in Sparta lediglich eisernes Geld als einhei- 



7) Bei Poll. 4, 174; vorgfl. unten § 15, 3. 

8) Die von Hussey p. 53 mitgetbeillen Proben koriutbiscber Müuzea 
geben eineo Feingebalt von 0,961 and 0,936, stehen also beide hinter de« 

hSebsten Feingehalt der altischen Münze 0,9S3 (§ 29, 4) snrnciL. Rech- 
nen wir dazu, dafs die korinthische Münze durchschnittlich etwas niedriger 
ausgepräfjt wurde als die attische, so scheint der Abzug von 5 Procent, 
welchen llussey annimmt, als ein vollkommen gesicherter Minimaisatz. 

1) Lykurg. 12. 

2) Bei AUien. 4 p. 141 G. 

3) M. U. S. 276. 
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mische Münze Kein Bürger sollte sich Schätze anhäufen, des- 
halb wurde der Gebrauch der edlen Metalle «Is Tauschmittel 
gänzlich untersagt und das werthlose Eisengeld eingeführt, voll 
dem ein Betrag im Werthe von 10 Silberminen schon eine Wa- 
genladung ausmachte^). Ursprünglich sollen eiserne Stabe, die 
oßeloi oder oßdUanoi als Geld gedient haben später wurden 
rohe Münzen geprägt. Die Hauptmfinze hiefs nSLovoq^ sie soll 
eine äginäische Mine gewogen und den Werth von 4 Ghalkus oder 
einem halben (äginäischen) Obolos gehabt haben 7). Doch hat 
diese Naehridit viel bedenldiches. Yennuthlich war das Eison- 
geld in kleineren Beträgen ausgeprägt und circulirte weit über 
seinen MetaDwerth. Seitdem aber der Staat seine Herrschaft 
aufserhalb der eigenen Landesgrenzen ausdehnte, brauchte er 
nothwendig Gold- und Silbei^^eld. Dies liefiHten Iheüs die auf- 
erlegten Tribute, theils persische Subsidien und Geschenke, tbeils 
die reiche Kriegsbeute. So wissen wir insbesondere von Lysan- 
dep, dem Besieger Athens und seiner Bundesfl;erossp!i , dnfs er 
grofse Massen von Gold und Silber nach Sparta sendete^). 
Gesetzlich sollte allein der Staat edles Metall besitzen und dieses 
nur zu auswärtigen Unternehmungen verausgabt werden; Priva- 
ten war die Ansammlung von Schätzen bei Todesstrafe unter- 
sagt. Begreiflicher Weise ist dieses Verbot nicht beachtet wor- 
den. Grofse Summen gelangten in den Besitz einzelner Bürger, 
wie verschiedene Zeugnisse ausdrücklich berichten''). 

In s|)aterer Zeit, wahrscheinlich erst nach Alexander, hat 
Sparta seihst in Silber gemünzt. Die vorhandenen Münzen sind 
theils Tetradrachmen nach dem jüngeren attischen System 
(§ 27, 4) theils, wie es scheint, Tetradrachmen und Drachmen 
kleinasiatischer Währung ^^). Sehr zahlreich ist die Kupfer- 
münze. 



4) Plut. Lys. 17, Poll, y, 79. Vergl. Müller Dorier II S. 201 ff. 

5) Xen. Rep. Laced. 7. 

6) Plat Lys. 17. Vergl. oben § 19, 2 Adib. 10,.BocU StMteh. I 
S. 772. 

7) Plat. Apophih. Lac. p. 903. Hesycb. oot nikavoq, Müller a. a. 0. 
S. 2Ü2. 

8) Voo den Sammen, die Lysaoder oacli Sparta sendete, spricht im 
allgemeioeD Plat. Lys. 16f.; auf 10<M> Talente bestimmt sie ebenderselbe 
im Nik. 28, auf 1500 Diodor 13, 106. Vergl. Böckb StaaUb. I S. 44 f. 

9) Die SteUen sind zosammengestelli von Böcith a. a. 0. S« 44 und 
772f., Müller S. 202f. 

10) Die Grofsstücke wiegen 16,42 Gr. (=: 253,4 Leake £ur. Gr. p. 55), 
16,01 (» 247 Nortbwicli p. 79), dasv ein Stick von Rleomeaes 16,61 
309 Mionnet p. 115). Dies alad Tetradracbmen naeb demattiscbea System 
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§ 5. GrieehisehB Intdm, 



1. Aegina. S. § 2. 

2. Chi 08. Die MöQien von Ghias folgen dem kleinasiati- 
sehen Fufse (Anh. § 7, 2), wonach das Grofsstfick von 11 Gr. 
als Tridracbmon betrachtet wurde, und daraus sich eine kleine 
Drachme von 3,7 Gr. und weiter ein Tetradrachmon von 15 Gr. 
entwickelte^). Die Benennungen, unter welchen chüsche Mün- 
zen zweimal bei attischen Schriftstellern vorkommen, lassen 
vermuthen, dafs dieselben nach dem attischen Gourante tari- 
firt wurden. Das Tridrachmon von 1 1 Gr. ist sehr nahe 2^ at- 
tischen Drachmon. Da es aber für diesen Betrag weder eine 
Münze noch eirie IJenenmin^' in Allien ^A), so drückte man den- 
selben als Hruclitbeil der Mino aus. So sind liuclist w.dirscbein- 
licli die TtaoaQuy.oöicd Xtai bei Tbukvd. 8,101 zu erklären-). 
Ein anderer Ausdruck für chiisrhes Geld ist die bei Xen. 
Ibdl. 1,0,12 erwabnte Trei cadgcr/jita. Es ist dies bMliu'li(^h eine 
Ite(-bnun>;sMiünze, das doppelte des 2^ attische Drachmen gel- 
tenden Stüekes. 

Der Werth des Vierzi^^stels ist auf 19,3 Sgr., der Penta- 
dracbnue auf l Thir. S,() S^^r. anzusetzen. 

3. Euböa. IJeberdassogeuannte euboische Talent, wel- 
ches ursprünglich das Gold}»ewicht ini persischen Reiche war und 
spater durcli Stdon der attischen Währun«]; zu Grunde jjelegt wurde, 
ist oben (§23,2. 25,3) gehandelt worden. Die euhoischen Münzen 
hatten als ältestes Gepräge auf der Vorderseite einen Frauenkopf, 
auf der Ruckseite den Stierkopf 3). Ihre Währung war die agi- 

mit dem Münzgewicht aus der Zeit nach AlexandtT. Das clironoiu^iscbe 
Moment liefet aber nicht blos hi diesem Gewiehtsbetrage, sondern auch io 
der ThaUacbe an sieb, dafs spartanische Münzen anf attischen Fora |^ 
schlagen sind. Dies kann wst seit der makedonischen Herrseiiaft geschehen 
sein, wie aus § 'Jl herv(»rfjeht. Die Stücke von iiiedrifrcreni Gewicht 
wie 1.3, l'J bei Northwick [». 71), 14,^9 im Mus. Hunt. p. UV-i, 13,32 bei 
Lcake p. 55 müssen nach dem kieinnsiatlschen Ful'se geschiugen sein. Die 
Theilniiinzen, welche zwischen 2,()S (= 41,3 Mus. Br. p. 141) bis 2,12 
(= 40 Mionnet p. 115) stehen, scheinen niedrig aasgeprägte Drachmen 
zu sein. 

1) rnter den erhaltenen Münzen von Chios finden sich wohl nur zurnllig: 
keine Tridrachmen. Die Telr;idriichmen sl<«hen von 15,27 (= 235, r» f^eakc 
luäui. Gr. b) und 15,23 (— 235,1 ebend.) bis 13,70 Gr. (Pinder S. 05). 
Die Drachmen wiegen 3,82 Gr. (» 59 u. 58,9 LealLc), 3,77 (=> 58,2 Mas. 
Brit 176) a. s. w. 

2) Als Vierzigste! der Mine erkannte sie Hussey p. 73; auf die at- 
tische Mine fuhrt sie Vlommsen S. 17 zurück. 

3) Mionoet II p. 3U0. Momusen S. 91 Anm. 32. 




Digitized by Google 



263 



näische in etwas herabgpgangener Gestalt, wie die erhaltenen 
Münzen, unter denen der Stater sehr selten, häufiger die Drachme 
und dasTrioholon sind, zeigen. Daneben sind frühzeitig, als Athen 
einen Theil Euhöas beherrschte, vielleicht schon zur Zeit der 
Peisistratiden, Tetradrachnien und kleinere Nominale nach atti- 
schem Fufse geschlagen worden. Später — zu welcher Zeit, 
USsü i»ich nicht bestimmen — ist die Prägung nnf attischen Fuüb 
allgemein geworden und hat die äginäische Währung ver- 
drängt^). Das EvßoiKov v6fita/ia wird im Ctymol. M. fälsch- 
lich nach einem Orte Euböa in Argos verlegt, ein Irrthum, der 
mit der Sage über Pheidon zusammenhängt (§ 25, 4). 

4. Kreta. Nach einer Angabe des Dosiadas^) wurde in 
Kreta nach äginäischom Gelde gerechnet. Dies bestätigen die 
Mdozeo, welche in der ältesten Zeit vollwichtig, später in verrin- 
gertem Gewichte geschlagen worden sind 

5. K y p r 0 s. Nach Epiphanios (II p. 1 78 Petav.) gebrauchte 
man zu Salamis, seinem Bischofssitze, einen Medimnos, der 5 rö- 
mischen Modien gleich war, also hinter dem attischen Medimnos 
von 6 Modien etwas zurückstand. 

6. Lesbos. Bei dem Dichter Alkaeos von Mytilene findet 
sich nach Pollux (4,169. 10,1 13) als Hohlmafs der xvnQog, bei 
Hipponax nach demselben das ijfUKVjrgov. Die letztere Notiz 
weist auf Kleinasien hin. Nach Epiphanios (Ii p. 184 B) war 
der yf.v7iQ0ii auch in Pontos gebräuchlich und daselbst gleich 
2 Modien. 

7. Rhodos. Die rhodische Münze folgte dem kleinasiati- 
schen Fiifse (§ 21, 1). Zu dem Ganzstück oder Tetradrachmon 

im Gewicht v(in 1 1,7 Ms 13 Gr. kommen Halft«'n, Drittel und 
Viertel vor ). Das VicrU'l ist die rhodische Drachme, die 
in einer Inschrift von Kiltyia^) vom J. 71 n. (^Iir. auf ^ Denar 
bestimmt wird. Damit sliiiimi der Ansatz des anonymen Alexan- 
driners, der die rhodische Mine auf l'tülemäisclie Minen, luit- 
hiu die Drachme auf 1^ Denar setzt Die Abweichung liegt 



4) Mommsen S. 62 f. 91 Anni.32. 

5) Bei Atheo. 4 p. 143 B. 

(V) Mommsen S. 4G. 

7) Mioiinct Foitls p. Iö4 — 157. 

8) C. 1. Gr. n. 43i>0a ( III p. 1107): Tov'lHüfiaCxop djivttQtov ttrxy- 
OVTO^ uüüa^ia 6txttl^ ii *Poi(u d^ux^i] rovtov rov Sr]vu{i(ov ta/uii 
ly KißvQtf «aadnia tSixa. 

9) C.ip. In M;n (v( i-,:;I. dhen S. 11): t}]V ' Po^tttv uriiv Trj<; fTTolS' 
fitt'ix^s ih'tti ntyiajiläaioy. Das Ptoiemäiscbe Taleat ist vorher auf 
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nur in der Benennung, iodem das Halbstuck oder Didrachmon 
als Drachme aufgefafst wird. Festus (p. 359) tarifirt das rhodi* 
sehe Talent auf 4500 Denaro , mithin die Drachme auf | Denar, 
eioe Gleichung, die vielleicht auf die frühere repuhlicanische Zeit 
XU beziehen ist^^^). 

8. Samos. Die samische Elle war nach Herodot (2,168) 
der ägyptischen gleidi, also von der gemeinen griechischen (§ 8,2) 
▼ersdbieden. Herodofs ägyptische Elle ist die königliche von 525 
llüliroeter (Anh. {11,1), wonach auch die samische auf diesen 
Betrag anzusetzen ist. 

Eine schwierige Frage knüpft sich an das neuerdings aus den 
Ueberresten des alten Heräon zu Samos ermittelteFufismafs. Das- 
selbe ist von Wittich ^ auf 315 Millimeter bestimmt worden, und 
es scheint dadurch Böckh's und Oppert's Ansicht, die zu der per- 
sischen Elle einFufsmafs im Betrag von derselben aufstellen ^ -), 
eine gewichtige Stütze zu erhalten. Indefs widerspricht diese Hy- 
pothese zu sehr aller Auaiugie der alten Malse, als dafs sie an- 
ders als auf die zwinj^endsten (irfinde hin angenommen werden 
könnte 1-^). Die einfachste Erklärung des samischen Fufses 
scheint die zu sein, dafs er, allerdings in etwas reichlichem 
Betrage, der gemeinen griecbisclien Elle (§ 8, 2) zugehört. Im 
Handelsverkehr galt in Samos die persische oder ägyptische Elle; 
aber die Architekten entnahmen den Fufs davon nach griechi- 
scher Weise, indem sie von den 7 Handbreiten der orientalischen 
Eile eine entfernten und dann 2 Drittheil der übrig bleibenden 6 
zum Fufse machten. Daher ist der samische Fufs nicht sowohl 
als ^ s=r sondern als 4 = 1^ der orientalischen Elle an- 
zusehen. 

Hiermit sind gleich die weiteren Resultate der Untersuchun- 
gen Wittich's über das griechische Fufsmafs zu verbinden ^ ^). In 
den Tempelbauten von Pästum erscheint ein mit dem samischen 
identischer Fufs, nur in dem etwas verringerten Betrage von 314, 
später 312 Millimeter. An den Tempeln von Seünus iSfst sich 
nachweisen, dafs dasselbe Mafs weiter auf 310 Millim. herabgeht, 

j^des attischen d. h. des rüiniscben Uechnun^stalentes (§ 32, 1), mtUiio di« 
Ptolemäische Drachme auf \ Oeoar angesetzt worden. 

10) Mommsen S. 39 f. 

11) DeoknSler and PorsehnDcreo Jahrg. XV d. 106. 107. 

12) ßericht der Berliner Akadem. 1854 S. 85 fr. 

13) Einige treffeade £ioweoduoseD segeo dea Dreifdoftelfiifs macht 
Feoneberp 8. 127 f. 

14) Deokmäler und Forschimgeo Jahrg. XVIII o. 151 — 153. 
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bis es zu Perikles Zeit den Betrag von 308 MiJIim. erreicht. 
Dasselbe stellt sich , wie eine weitere Untersuchung gezeigt hat, 
an den Tenipelfiberresten von Agrigent und den allerdings viel 
selteneren in Griechenland selbst dar. Nun ist das Mafs von 
308 MilHm. kein anderes als das des attischen Fufses (§ 10, 2); 
es ergiebt sich also, dafs der griechische Fufs allmählich voa 
315 Millini. bis auf den um 7 Miilim. geringeren Betrag herab- 
gegangen ist, den er zu Perikles Zeiten erreicht hatte. Vergl. 
oben § 10, 3. 

{ 6. MakedoKien» 

1. Hohlmafs. Aristoteles (Bist anim. 8, 11) giebt die 
Quantitäten von Futter und Wasser, die ein Elephant zu sidi 
nimmt, nach maiiedonischen Medimnen und Ifetreten an. 
Dabei erwähnt er auch ein eigentbümliches maliedonisches Mafs 
für flüssiges, deu ficxQig, den er zu 6 Kotylen, wahrscheinlich 
attischen, bestimmt ^). Leider giebt er nichts über den Betrag des 
makedonischen Medimnos und Metretes an. Falsch ist die An^ 
sieht Yon Wurm (p. 126), dafs das makedonische Mafs viel klei» 
ner gewesen sein müsse als das attische, weil nach dem letzteren 
die Angaben des Aristoteles auf zu grofse Quantitäten fuhren. 
Wenn Aristoteles sagt, ein Elephant habe 14 Metreten Wasser 
auf einmal getrunken und noch 8 dazu am Abend, was nach atti- 
schem Mal'se zusammen etwa 12^ preufs. Eimer beträgt, so ist 
das keineswegs zu viel, denn nach Oken (Allg. Naturg. VII Abth. 
2 S. 1152) tranken Elephanten im Sommer bis an 30 (preufsi- 
sche?) Eimer. Es ist also wohl niOglich, wofür die sonstige weite 
Verbreitung des attisclion Uohlmafses spricht, dafs das makedo- 
nische Mafs diesem gleich war. Auch d.is darf dagegen nicht an- 
gefidirt werden, dals Aristoteles an einer andern Stelle (bei dem 
Schol. zu Ar. Ach. 108) ein persisches Mafs nach attischen 
Medimnen bestimmt. E.-^ können trotzdem beide Mafse sehr 
wohl gleich gewesen sein, äbnlich wie Polybios (unt. § 15, 2) mit 
dem attischen und sikelischen Medimnos dasselbe Mals 
bezeichnet. 

2. Munzfufs. Die ältesle Tiinkedonische Silberprägung 
unter Alexander I, der um 500 v. Chr. zur Herrschaft gelangte, 
ging aus von einem Grofsstück von 29 Gr., zu welchem Hälften 



1) Vergl. Poll. 4, 168. 10, 184. Ein ganz anderes Mafs ist der per- 
•iadie fia^i^ b«i Polyaea. 4, 3, 32, der seho Cboen betrug. S. unt. § 10, 2. 
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und Sechstel geschlagen wurden Die folgenden Könige mänz- 
ten nach dem weitverbreiteten System des kleinasiatischen Sil- 

berstater von 11 Gr. (Anh. § 7, 2). Aus diesem Ganzstück wurde 

wie auch anderwärts eine kleinere Einheit, das Drittel von 3,6 Gr., 
als Drachme abgeleitet und nun aufser dem Tridraclimon auch 
das Tetradrachmon von 14,5 Gr. geprägt Das letztere Nomi- 
nal ist besonders reichlich von Philipp II, der das Tridrachmon 
ganz aufiiah, ^i'uninzt worden*); es sticht deutlich ah von dem 
Tetradrachmon altischer Währung von 17,46 Gr., welches durch 
Alexander den Grofsen eingefiUn l wunle. darf aber auch nicht 
mit dem äginäischen Didrachmon von 12,40 Gr. identilicirt 
werden^), üeber die Goldprägung seit Philipp und die atti- 

2) Diü Grolsstückc wiegen 2!), 20 Gr. 7. 17 Mionnet p. 54), 29,15 
(Qoeipo p. 150), 2'J,()3 (= MS Lcake p. 1), 2s,97 {-= 7. 41 ^ Miunnet) und 
weiter abwärLs bis 28,45 (= 439,1 tNorthwiclc p. Ö2). Das iSormaigewicbt 
darf Dicht uoter 29 Gr. angesetzt werden. Daza findet fielt eine leichter 
geprägte Hälfte von 13,07 Gr. (= .3. 30 Mionnet) und Sechstel von 4,09 Gr. 
(= 77 Mionncl), 4,04 (= r,2,4 Loake p. 1), 3,89 (= 73^ Mionnet). Auch 
Zwölftel von 1,S3 (Ir. (= 2'*«, 3 Lrakc). urul «'irif tiorh kirincre Theilmünze 
von 1,03 Gr. 15,!l F.cake), vielleirlif ein Vierund/.wanzigstcl, kommen vor. 
liieser ci^enttiüinliclie Münzfuls ist waiu'sclieiiiiich identisch luil der alten 
von Mommsen S. 18ff. besprochenen Goldwährung, welche durch ein Ganz- 
stück von 14,070 Gr. und ein Drittel von 4,74 Gr. rep rasen tirt wird. Die- 
ses Gewicht ist auch anderwärts auf die Silberprä^^ung überp^egangeU) und 
dabei in Makedonien das Ganzstück auf den doppelten Betrag ausgebracht 
worden. 

• 3) Diese Münze von 14,5 Gr. war identisch mit dt m halben Grufsatöck 
Alezanders I, sie wird aber nicht mehr gedriltelt, sondern geviertelt was 

sich un;?('z\vnn^^en durch das Eindringen des kleinasiatischen Silberstater, 
der als Tridraclimon betrachtet wurde, erklärt. Daher schlu;;on die Könige 
zwischen Alexander und Philipp II meist Tridrachinen von 10,73 bis unter 
10 Gr. und Drachmen von 2,5 Gr. und darunter. Seltener sind das Tetra- 
drachmon von 13,23 Gr. (= 249 Minnnet p. 55), das Didiuchoiou von 
7,04 Gr. (« 108,7 Leake p. 2), sowie Theilmiinzen der Drachme. 

4) Die erhaltenen Münzen zeip:<'n, dafs Philipp II sorgfiiltif^er prägte 
als seine Vor{j;iin{?pr. Seine Tetradrachraen stehen maximal auf 14,46 Gr. 
(= 223,2 Mus. IJr. p. 101, Leake Suppl. p. 1), 14,44 (= 222,8 Leake 
Kings p. 3), 14,43 (Finder S. 41), 14,12 (= 271.5 Mionnet p. 50) u. s. w., 
wonach das Normnlge wicht nicht unter 14,5 Gr. angesetzt werden kauu. 
Tridrachmen kommen nicht vor, Didrachroen sind selten. Die Classification 
der kleineren Nominale hat ihre ^-rol'se Schwierigkeit. Ich halle die zahl- 
reichen Stücke, wciclie um 2,5 Gr. stcticn, maximal aber bis 2,75 Gv. wie- 
};cri (Thomas p. 138, Leake p. 3), tiir leichter ansp^ebrachle Drachmen. 
Müller p. 337 nimmt sie für Tetrobolen (s. folg. Anm.) ; dies ist aber wegen 
des Eflectivgewichts von 2,75 Gr., welches auf ein Grofsstück von 16,5 Gr. 
fuhren würde, onmHglich. 

L. Müller Numismatiquc d*Alexandre p. 3360*. hält das GrorsstUck 
PhiUpps von 14,5 Gr. mit Böckb a. a. (§ 24 Anm. 30) für ein ügiuäisches 
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sehe SilberwähruDg seit Alexander ist oben (§31) gesprochen 
worden. 

§ 7. Kleinasien, 

1. Längenmafse. An vielen Orten Kleinasiens ist wahr- 
scheinlich das persische Mafs oder ein demselben nahe verwand- 
tes in Gebrauch gewesen. Aus der persischen Elle von 525 Mil- 
limeter (Anh. § 10,1) wurde nach griechischer Weise das ent- 
sprechende Zweidrittelmafs, ein Ful's von 350 Millimeter gehii- 
det. Dieser Fufs, freilich bald in etwas gröfsereni l)ald in kleine- 
rem Betrage, liegt den Dimensionen einiger kleinasiatischen Sta- 
dien zu (iriindeM und erscheint auch in der spätem Reduction 
der romischen Meile auf 7^ oder 7 Stadien 

Dafs der Ursprung des Philetäri sehen Fufses (Anh. §11, 
2) in Kleinasien zu suchen sei, wie Dückh ■'') annimmt, ist wenig 
wahrscheinlich. Allerdings würde sich so die Benennung am 
leichtesten erklfiien lassen, indem man sie auf Philetäros, den 
Begründer des [)ergamenischen Beiches zurückführen könnte; 
allein andrer^eits spricht dagegen, dals die ganz«? Darstellung des 
Pbiletärischen Systems, wie sie die Ueronischea Tal'elu geben, 
lediglich auf Aegypten iiinweist. 

2. Münzen. D ie persisch - kleinasiatische Wäh - 
ruDg. Der ältesten kleinasiatischen Goldprägung liegt, wie 
bereits oben (§ 23, 3) bemerkt worden ist, ein Stück im Gewicht 
Yon etwas über 16 Gramm zu Grande^). Nach diesem FuDse 



DidracbmoD, wogegen das abweichende Gewicht entschieden spricht. Aach 

seine Classification der übrigen IVominale hat viel bedenkliches. Sein Dio- 
bnloii, (I h. n.'K'li unserer TerniirMtlofrie T<'tiM)!)(»l()n , scheint vielmehr der 
iiachslhiihn ( II Kalcj^orie, dem Triobolon (1. Ii. der Drachme, zuzuweisen ZU 
sein. Duiiach würde auch die übrige Einlheilung zu andern sein. 

1) Fenneberg Untersaeb. S. 125 berechnet ans dem Stadion von 
Laodikeia in Pbrygien einen Fufs von 355 Millimeter, aus dem Stadion vod 
Aezani in Phrygien einen Fufs von 332, aas dem ephesiscben einen von 
335 Millimeter. 

2) Das Stadion des äzanischen und ephesiscben Ful'ses ist 7,4 mal, 
das des Inodikeiischen 7 mal iu der rüiuischeu Meile entbalten. Beide Ver- 
hältnisse Bnden wir in den Angaben wieder, welche spätere Schriftsteller 
über den Betrag des Stadion geben. Dio Cassius, der aus ßilhynien stammt, 
recTinet die Meile zu 7^ Stadien, Epiphanios, Bischof auf Kypros^ zu 7 Sta- 
dien (veif?!. § 1 1). 

3) Melrol. Unters. S. 215 fr. 

4) Mommsen Gesch. des röm. Miinzw. S. 3: *Die grofse Masse der 
Ueinasiatischen Goldmünzen ursprünglicher and einseitiger PrÜgang beruht 
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waren die phokaischen und kyzik enisch en Statere geprägt, 
deren Thukydides, Xenophon und attisclie Redner gedenken*); 
auch die Goldstatere, mit denen nach Herodot Krösos die Delphier 
beschenkte, und die Pollux als Kgolaeiot GTarrjQeg anführt, 
sind hierher zu rechnen^). Aufserdem werden noch Sechstel 
uod Zwölftel dieser Währung, Fyrat und ij^f/exrof, erwähnt'). 
Bei der Bestimmung des Werthes dieser Münzen ist zu beachten, 
dafs sie fast durchgangig mit starker Logirung geprägt worden 
sind Daraus erklärt sich die Angabe des Demosthenes (34,23), 
wonach der kyzikenische Stater im Bosporos nur den Curs von 
28 attischen Drachmen hatte, während er bei reiner Ausprägung 
auf 37 bis 40DracbineD hätte stehea müssen ^). Ganz gut stimmt 



auf einem grotifin Goldstück, das in seiner ältesten und vollwichtigsten 
Aasmünzung auf höchstens 16,5 Gr. steigt, und nicht onter 15,9 Gr. herab- 
sinkt*. Die schwersteu Stücke siud z>%i'i aus dein Müncheaer Cabioet von 
16,57 and 16,5 Gr.; ein anderes ans der Tbomaa'selieo Sanmiung, weichet 
16,06 Gr. wiegt, hiit Borgen Catalogne p. 300 für die ilteste erhaltene 
Münze. 

5) Thukyd. 4, 52: SiayiUovg aiar^gag «/>wx«*/r«ff, Xeooph. 
Anab. 5, Ü, 23: fjitaOoifofiuv naQ^^fiv JKvCixrjvbv txdar^ tov fJt^voSf 
Demostb. 40, 36: jQttuxoalovq araz^Qas ^»taxattg, 34, 23:ixccr6v tfxoOi 
aiarriQus KvCtxifvovs, Vergl. denselben 35, 36, Lys. 12, 11. 32, 6, 
Poll. 9, 73, llesych., Phot., Suidas. Pbokatscbe Statere befanden sich adeh 
unter den VVeihp^escheukcn auf drr Burg von Athen, wie aus der Inschrift im 
C.I.n. 150 § 10 hervorp:elit. Das nähere bei ßöckb Melroi. Uoters. S. 134fr., 
Slaatshaush. I S. 35fir., Mommsen S. 7 f. 

6) Herod. 1, 54. Poll. 3. 87: t^oxi/iog xal 6 ruvMag yQvaos 
xal ol KQoiaetoi oratfiQts, Vergl. BSckb Metrol. Unters. 8.129, Momni- 
sen 8. S. 

7) lu der Inschrift C. I. n. 150, welche den Rechenschaftsbericht der 
Schatzmeister des Parthenon enthält (Böckh Staatsh. II S. 240) werden er- 
wähnt : § 19 4>(uxaiX(o arnr^Qt :|j:*xr«/ '4>üjxcuJeg..., § 22 fxTti 
4>axats; ebenso C. I. n. 152 $ 5: Iskrat 4»9axatieg naeh der Vervollständig 
gting von Rofs. Auch das tifjtliXTov xQVüov bei Poll. 9, 62 scheint dieser 
Währung 7U7nschr('iben zu sein (§ 28 Anm. 9). Die uns erhaltenen Itün' 
seo zeigen noch mehrere andere IVominale. Mommsen S. 5. 

b) lles||rchios sagt: ^(oxatg, lo xtcxiaroy j^nvaiov. Unter den uns er- 
haltenen Mdnxeo dieser Währung kommen einzelne StSeke von reinen 
Golde vor (Bnrgon im Katalog der Tbomas'scben Samml. S. 300. 31 5f.); 
die meisten aber sind aus sogenanntem Elektron, einer Mischung von Gold 
nnd Silber frcpr;if?t. In einem Sechstelstück (Mommsen S. 6) fand sich 
kaum die Hälfte Gold, die gröfsere Hälfte Silber, aufserdem ein geringer 
Zusatz von Kupfer. 

9) Legen wir das in Athen gewSbnliehe VerhSItnirs des Silbers znm 
Golde 1 : 10 XU Grunde, so entsprechen die 28 Silberdracbmeo bei De* 
mosthencs einem Goldgewicht von 12,2 Gr.; da nun der Kyzikener 16 Gr. 
wog, so ergiebt sich daraus eine Leginug von 25 Procent, gerade soviel, 
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auch damit, dafs den Griechen unter Xenophon am Pontes ein 
Kyzikener als monatlicher Sold anstatt des sonst üblichen Darei- 
kos, also etwas mehr als die gewöhnhchen 20 Drachmen ver- 
sprochen wird ^^). Es ist demnach der kyzikenische Stater der 
Angabe des Demosthenes gj^inals auf 1\ Thaler anzusetzen. Die 
älteren Stücke dieser Waliruii^^ von reinerem Goldgehalte wür- 
den nach dem heutigen Goldcurse etwa einen Werth von 15 Thlr. 
haben , und so hoch dürften die Statere des Krösos bei llerodot 
zu rechnen sein. 

An diese Goldprä«;ung schliefst sich eine ebenfalls alte Sil- 
berpragung an, welche von einem Stücke von 11 Gr. n der 
grofsen Goldmünze ausgeht. IVach diesem Fufse haben im per- 
sischen Reich die ünterkönige der Satrapien Bitliynien, Kilikien 
uad Phönikien gemünzt. In iMilet wurden aufser dem Ganzstück 
sämmtliche Sechstel vom ersten bis zum fünften in eigenen No- 
minalen ausgeprägt, woraus zu schliefsen ist, dafs die auf In- 
schriften erwähnte milesische Drachme eben das nach dem Obo- 
lensystem getheilte Ganzstück gewesen sei. Ferner herrscht der 
kleinasiatische Sill)erstater auf Kypros, Inden StadtmüDzen Küi- 
kiens, Pamphyliens, Pisidiens, Lykiens, in Paphlagonien und 
Bithynicn. Auch nach Europa hat er sich verbreitet; wir An- 
den ihn in Thrakien, Makedonien, Illyrien, Epeiros, Aetolien* i). 
Dafs in den meisten griechischen Städten Kleinasiens nach dem- ^ 
selben Fufse geprägt wurde, nur dafs aufser dem Stuck von 
1 1 Gr. und dem dazugehörigen Drittel oder Drachme noch ein 
Tetradracbmon von ungeföhr 15 Gr. geschhigen wurde, ist bereits 
oben (§ 24, 1) bemerkt worden. 

3. Gistophorenwährungi'). Zu der Währung des 



als nach Servius zu Aeo. 8, 402 und Isidor. Orig. 16, 24 das Elektron ge~ 
\\ (ilirilicli .ils Beiniisrliung enlliiilt. Vergl. Hurgoti im Katalog der Tliomas'- 
schen Sammlung; S. 2-15, Mommsen S. 8. Wenn, wie der letztere S. 855 
aoaiQHiit, ein büberer Guldcurs (1 : 11,5) zu Gruode zu legen ist, so ist 
di6 Legirung von den Alten noch stärker in Anrechnung gebracht worden. 

10) Der gewöhnliche Sold war ein Dareikos » 20 attischen Silber- 
drachuien (§ 24 Anni. 24). Wären die Kyzikener, die bei Xenopb. 
Anal». 5, G, 23 den griechiscben Soldaten als monatlicber Sold versproehen 
werden, von reinem Goldf^ehalte gewesen, so wäre dies fast einer Verdop- 
pelung der Lübnung gleiehgelcoranien, was nicht wahrscheinlich ist. Legen 
wir aber den Cnrswerth bei Demosthenes xn Grande, so wurde noch 
nicht ganz, die Hiiirte mehr versprochen, ganz fibnlich wie Kyros nach ly 3,21 
anstatt 1 Dareikos später 1^ zahlte. 

11) Diese Uebersichl ist gegeben nach Mommsen S. 14 ff. 

12) Pinder über die Cistopboren, in den Abbandi. der Berliner Aka- 
demie V. J. 1855 S. 533 ff., Moiuiusen S. 48 f. 703—705. 
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kkiiiisiatischen Silbentater und des davon abgleiteten Tetra- 
drachmon kam seit Alexander dem Grofeen der attische Münz- 
fufs, der auch nach dem Zerfall des makedonischen Reiches so* 
wohl in den Königsmunzen von Pergamos, Bithynien, Kappado- 
kien, Poutos, als in der Prägung vieler Städte Kieinasiens sich 
erhielt (§ 31, 5). Als nun i. J. 133 nach dem Tode des letzten 
Attalos Kieinjisien zur römischen Provinz wurde, fanden es die 
Römer für gut ciustatt dieser verschiedenen VVfdirungen ein all- 
gemeines Provincialcüurant einzuführen. Das attische Tetra- 
drachmon war zu ungleichuifilsi^' ausgeprägt und im ganzen zu 
weit herahgegangen, als dafs es sic h auf den vollen Betrag hätte 
herstellen lassen; und da man einmal weiter ahwärls gehen 
niufste, so lag es näher ein kleineres Ganzstfick zu wählen. So 
kam man zu einer Münze, die die Mitte hält zwischen dem klein- 
asiatischen Tetradrachnion und Tridrachmon. Dies sind die Ci- 
stophoren, so henannt von der Bacchischen a'sta mystica mit 
der sich daraus hervorwindenden Schlange, welche das regel- 
mäfsige Gepräge der Vorderseite dieser Mnnzsort«' ist ^ Das 
Gewicht steht maximal auf reicldich 12,6 Gr. und geht nicht 
leicht unter 12,4 Gr. herah^ *). Eingetheilt wurde der Cisto- 
phoros als Tetradrachmon; im Verhältnifs zur römischen Münze 
hatte er nach einer Angabe des Festus den gesetzlichen Curs 
von 3 Denaren ^ 



13) Finders. 634 f. 

14) Ein Stürk bei Mionnct p. 140 wiegt 12,71 (= 3. 23|); dann folget 
Stöcke von 12,68 (= 3. 22^ p. IliO), 12,67 (= 3. 22i p. 167), dann niehrer« 
von 12,64 (= 3. 22 p. ]3yf.) und wviiev abwiirls. I\ach Pindcr 8. 549 
wiegen die meisten Stücke der Berliner Suiutniuog zwischen 12,4 und 12,5 Gr. 

15) Festus p. 359: Caleotoram doo ddudi geoes. AUicom est sex ni- 
livni deoarium, Rliodiom et cistophomiii qoattuor milium et qningentonni 
denarium. Das /a/<7/{/f/mmf()/7Aorttiitbedeutct60UO Cistophorendrach* 
men, also löOO panzc Cistophoren. Demnach war ein Cislophor= 3 Dena- 
ren, wobei, wie gewöhnlich , das ausländische Geld ungünstig gegen das 
rSmiscbe angesetzt war (Mommsen S. 50 oben). Die Angabe des Festos 
wird bestätigt durch eine Inschrift vod Ribyra (G. I. Gr. ül p. 1 167), wo 
die rhodische Drachme, welche nach Festus der Cistophorendrachme gleich 
ist, zu Denar, also nur um ein unmerkliches niedriger angesetzt wird. Da- 
mit stimmt freilich nicht die Stelle in den Kxcerpten aus Festus p. 78: 
£uboicuin talenlum nummo Graeco Septem milium et qulugenturum cisto- 
phomn est, nostro quattnor niliom deaariorom , wonach der Cislopbor auf 
wenig mehr als 2 Denare anzusetzeo wäre. Allein die Stelle ist nnswei- 
felhat't verderbt ood man hat sie auf verschiedene Weise zu verbessern ge- 
sucht. Vergl. PinderS. 550 f., Mommsen S. 72. Auf keifien Fall kann durch 
dieselbe weder die obige Angabe des Festus noch die rrühci- besprocheae 
BestimmuDg des euboischen Taleotea (§ 25, 2. 3) alterirt werden. 
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Danach ist der Silberwertli iliesor Münze auf ungefähr 
22,3 Sgr., der römische Curswerth auf 21 Sgr. anzusetzen. 

§ 8. Syrien, 

1. Ho Ii Im als. Der syrische Metreies fafste 120 römi- 
sche Sextarien und war mithin gleich 2^ römischen Amj)horen 
= 1| attischen Metreten. Krzerliel, vorausgesetzt, dafs die Lesart 
richtig ist, in ij^iozai (Sechstel) vun je2üröniischen Sextarien 

2. Münzen. Durch die Seleukiden wurde in der königli- 
chen Münze die attische Währung eingeführt. Das Tetradrach- 
mon steht his auf Antiochos IV maximal auf 17.20 Gr., kommt 
also der guten attischen und makedonischen Prägung (§ 27,6. 
31,3) nahe. Jedoch sinkt es schon in dieser Periode oft unter 
17 Gr. Von Antiochos V an geht das Gewicht, übereinstimmend 
mit der spätem attischen Pi ägung (§ 27, 6), nur mit seltenen 
Ausnahmen noch über 10,85 Gr. hinaus und sinkt häutig bis 
16,5 Gr., zuletzt oft noch darunter 2). 

Früher herrschte in Syrien die kleinasiatische Währung, die 
in der Prägung von Tyros, Sidon und Arados auch unter der Se- 
]eukidenherrschaft bestehen blieb. Das Ganzstück war ein Tetra- 
drachnion, weiches in Arados auf reichlich 15 bis unter 14 Gr., 
in Sidon und Tyros auf reichhch 14 bis 13,5 Gr. auskam^). Von 
den Rdmern wurde, wahrscheinlich nach der Anordnung des 
Poinpejus, die tyrische Drachme dem Denar gleichgestellt, wie 
Josephus und der Alexandriner bezeugen^). In der Kaiserzeit 
prSgle die Münze von Antiochia Tetradrachmen dieser Währung 

1) Die Belege daPdr geben Kleopatra p. 770: 6 xara ^vnovg /unQrjTrji 
i^X^^) ^' (andere Lesart Q'), */r«A«jrovf ^x' ; ferner die 7. Tafel der 
Galenischen Sammlung p. 762: 6 finQijTrjg ^^arttg Ißöouryy.ovTa Ji/o* 
x«T« Zvnovq exaroy btxoaiv. Insbesondere für Antiochia giebt den 
IHachweis Didynios cap. 20 p. 155 Mai: o 6h Umo^ixos ^tTQtiiiig to9 
'Iralueov ioti dtnldatos xccl S*\ Vergl. BSekh S. 258. 

2) Diese Angaben bernben aaf den Tafeln Ton Mtnnset p. 172^184^ 
Nortbwiek p. 127—135, Queipi» III p. 17—28. 

3) Den Nachweis giebt Mommsen S. 35. 

4) Joseph. BeU. Jud. 2, 21, 2; jov TvqCov vo(i(afiatoq, o Haoanae 
Umieicg ^vrmttt. Der Alexandriner cap. 18: to jirrixov rdXayroy — 
iv%tiuhi — ^ni'inijov Toß jivtloyixov, ro) 61 T'fQftp t(Tov. Bei beiden 
ist die allische Drachme und das attische Talent der römische Denar und 
das römische AecbouogsUleut. Vergl. oben § 32, 1, Mommsea S. 31. 
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fort, die jedoch nach der Angabe des PoUux nnd des Alexandri- 
ners nur den Guts von 3 römischen Denaren hatten 



1. Die Längen- und Hohlniafse^) können nur soweit 
berücksichtigt werden, als sie in griechisch geschriebenen Quel- 
len vorkommen und mit griechischen oder römischen Mafeen 
verglichen werden. 

Das Stadion, welches dem hebräischen Ris entsprach, war 
das vierhundertÜBiche der sogenannten mosaischen oder mittleren 
Elle, das hundertfache der entsprechenden Klafter, welche Julia- 
nus von Askalon die geometrische nennt Nach demselben 
gehen H Stadien auf die römische Meile. Angaben nach solchen 
Stadien linden sich u. a. bei Lucas 24, 13, Joseph* Bell. Jud. 
7, 6, 6, Arch. 20, 8, 6. 

Das grOfstc Mafs des trockenen, das Kor, erwähnt Jo- 
sephus Arcliaeol. 15, 9, 2. Indefs beruht seine Angabe, dafs es 
gleich 10 attischen Medimnen sei, auf einem Versehn ; es betrug 
viehnehr, wie Böckh nachweist^), 45 römische Modien = 7| 
attischen Medimnen = 10 atiischen Metreten. Der zehnte Theii 
des Kor hiefs Epha =f des attischen Medimnos, das Zehntel 
des Epha Assaron oder Gomor, von Josephus Arch. 3, 6, 6 
irrthümlirh auf 7 Kotylen anstatt auf 7 (genau 7^) Sextariea 
bestimmt^). Der achtzehnte Theil des Epha war das Kab; da- 
her übersetzt Josephus 9, 4, 4 das Viertbeii kab aus 2. König. 
6, 25 richtig durch Stazvig, 

Dasselbe Mafs für das flüssige, wie das Epha für das 
trockene, war das h a th = 1 attischem Metretes =72 römischen 
Sextarien, wie Josephus Arch. 8, 2, 9 ausdrücklich angiebt^). 

5) Pol). 9,86: joJlvofov {TuXnvTov) nevrcotoatag xa\ TeToaxta^^tXfag 
{l(^vvaTO <SQa//L(ctg liTTixug). Damit stimmt der Alexandriner au der in 
voriger Anra. aogeführten Stelle, wo IniiQiTov 1^ mal soviel bedeutet. 
Die richtige Deutung des ayriscbeo oder aotiocbiscben Talentes giebtMomni- 
•en S. 37f. 715f. 

1) Vergl. im allgemeioen Tbenins Die altbebrilisehen L&Dgen> und 

Ilohlmafse in den Theol. Studien und Kritiken von llllmann und Urabreit 
1846, 1 S. 73 (T., ßörkh M. U. S. 259ff., Queipo Essay 1 p. 71 if. 118ff. 

2) Feuneberg S. 98 ff. 

3) M. U. S. 259. 

4) BSckb S. 261, Qaeipo p. 121. Dagegen Theoias S. 108, der die 

Angaben des Josephus zu halten versucht. 

5) ^ach Thenius' Berechnung', die freilich keineswegs alle Wider- 
sprüche beseitigt, fällt das Batb fast um die Hälfte kleiner aus. 



§ 9. PaläsHna. 
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- Der sechste Theil davon ist das Hin =12 römischen Sextarien 
= 2 attischen Choen. Die letztere Bestimmung giebt ebenfalls 
Josephus Arch. 3, 8, 3. 9, 4. Das dkdßaazQOVy ein Gefafs für 
Salbe bei Marc. 14,3, Luc 7,37 hieH nach £pipbanio8 p. 182 
•j^ Sextarius. 

2. Gewicht und Münzen^). Das hebräische Talent hiefs 
1^^^ wie Josephus 7) ausdrücklich angiebt £s zerfiel wie das 

griechische in 60 Minen, die Mine aber in 50 bjij^, aiyüioi, 

welcher letztere der griechischen Eintheilung entsprechend yon 
den Siebzig als öLöqaijUAOv^ m Neuen Testamente als orcanjQ 
bezeichnet wird ®). 

Die Juden hatten in der Zeit vor der Unterwerfung unter die 
Könige von Assyrien, Persien, Syrien und Aegypten kein gemünz- 
tes Geld. Während der Unterwerfung durften sie nicht prSgen, 
weil sie nicht autonom waren. Erst mit den Makkabäem jom 
J. 143 begann eine eigene jüdische Prägung. Die Hauptmünze 

war der bn^W] bp}l^, ein Silberstuck im Gewicht Ton 14,65 bis 

13,5 Gr., welches dem tyrischen Tetradrachmon (Anh. § 8, 2) 
nachgeprfigt war und demgemäfs auch von Josephus diesem 
gleichgestellt wird-'). Als Theilmunzen kommen Dreiviertel- 
stucke, Hälften und Viertel vor. Der Siiberwerth des Siklos ist 
nach dem Maximalgewicht auf 26,4 Sgr., im Büttel auf 25 Sgr. 
anzusetzen. 

Mit der Unterwerfiing unter römische Herrschaft wurde das 
Mtbizrecht für Silber au^ehob^. Seit Herodes (38 ?. Chr.) ist 
nur nodi Kupfer geschlagen worden. 

6) \ eigl. Böckh M. U. S. 52 — G5, dem VViner im Biblischen Real- 
wörterbuch und Bansen in der Vorrede seines Bibelwerkes I S. CCCLXXllff. 
folgen. Die obige Daretellnog beruht aiifier «of BSckh vorzüglich auf Ca- 
veduoi's Numisiiiatica biblica, Modeiia 1850, deotseb iiberaetzt vod A. von 
Werlhof, H.Tnnover 1855. 

7) Archaeol. 3, G, 7: 'Eß^atoi ^tv y.(t).ov(7t yJyyutng (yJ/yaQag!)^ 
%is xriv' Ekkrivixriv ^ijaßakXöuivov ykmaaav atjuaivfi läkaviov. 

8) Deo r^achweis s. bei Böckh S. 53—56. Bei Matth. 17,24. 27 beifat 
4aa GanzatMek atarrfg, die Hälfte ifdonxfAov» 

9) Die Wasungen sind am vollstiiDdigsten znsammengestellt von 
Queipo III p. (). Die börhsten (lewichte Uieilt de Sanlcy Rech, sur la num. 
Jud. p. 17ir. mit. Die Stelle des Josephus Arrhaeol. 3, 8, 2: 6 aixXog v6- 
^tOfAu Lß^alüv wv IdiTixäs ö^^^nu daa/fiäs rtaauQas ist in Verbiu- 
daog mit der oben | 8 Ann. 4 aogembrtea Stelle zu erklSren. Du 
tyriacbe wie das hebräische Silberstück wurden als Tetradraehmea ange- 
•eben nnd von den Römern anfangs auf 4 Denare tarlMrt. 

HulUcfcy Metrolo^e. 18 
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Von römischen Münzen werden im Neuen Testamente er- 
uträhnt der Denar, As und Quadrans ^^). 

$ 10. Persien, 

1. Längenmafs. nero(lot(l, 178) giebt bei der Beschrei- 
bung der Mauern von liabylon die Höhe und Breite derselben in 
königlichen, d. h. persischen Ellen an, und bemerkt dabei, 
dal's diese Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine grie- 
chische (§ 8, 2). Mit Zugrundelegung des attischen Mafses wür- 
den sich hiernach 520 Millimeter für die persische Elle ergehen. 
Dieses Kesultat haben neuere Messungen in überraschenderweise 
bestätigt, nur dal's danach das genaue Mals noch etwas höher auf 
525 bis etwa 530 Millimeter anzusetzen Ut^). Daraus folgt zu- 
gleich mit £videnz die Gleichheit der persischen mit der ägypti- 
schen Elle von 525 bis 527 Millimeter (Anh. § 11, 1). 

Nach Herodot (7, 117) war der F*erser Artachaes nur um 
4 Daktylen kleiner als 5 persische Ellen, also reichlich S (genau 
8,12) preufs. FuTs hoch. Die Mauern Babylons waren (nach 
1,178) 50 eien dick und 200 Ellen hoch =^ 84 und 336 
preufs. Fufs. 

Das königliche Wegmafs war nach Herodot (6,42) derPa- 
rasanges (neupersisch fersenk). Er wird von ihm durchgehends 
(2, 6. 5, 53. 6, 42) zu 30 Stadien bestimmt und ebenso von 
Xenophon (Anab. 2, 2, 6. 5,5, 4) gerechnet. Der heutige Fersenk 
der Perser beträgt nach Ideler ^) nahezu 4 römische =^ geogr. 
Meilen. Der altpersische Parasang mufs jedoch kleiner gewesen 
sein. Die Angaben bei Herodot (5, 52 f.) führen nach Ideler 
(S. 118) aul' ungefähr 3,4 römische = | geogr. Meilen. Noch 
niedriger fällt der Parasang nach den Angaben Xenophon's aus. 
Nach Auab. 1 , 2, 23 und 4, 1 berechnet ihn Ideler zu 3, nach 



10) z/r}m^(oy Matth. 18, 28, aaora^iov Matth. 10, 29, xod^ayriis 
Matth. 5, 26. Das Xenrov erklärt Marc. 12, 42 als balheo Qaadraoa. 

1) Oppert, Mitslied der vor eiaigen Jahren von der fraazlfsisehen Ro' 
gierong nach Mesopotnmien geschickten Expedition, fand darch Messuogw 

von Steinplatten aus dm Hninen desalh'n Babylon die L;inp;e der altpersi- 
sehen Elle = 525 Millimeter. Verj;l. Biickli in dem Bericht der Berliner 
Akad. 1854 S. 77. 108. Aus einer Nachmessung der Seite der Künigsburg 
bestimmt derselbe (bei BSekh S. 78) die Elle 20 527,78 Miliim., endlich 
nach einer freilich sehr unsicbero Combioation über den BIrs Nimmd xa 
533,33 Miliim. (S. 79). Doch bedürfen alle die.se Angaben noch genauerer 
Begründung. Als genäherter Miltelwertb dürften 525 bis 53ü MiiUm« an- 
zunehmen sein. 

2) Abhaadl. 1827 S. 119f. 




Digitized by Google 



1. a. 



275 



2, 2, 6 2u nur 2,8 römischen Meilen. D'Anville^) entscheidet 
sich für die Bestimmung zu 3 romisdun = | geogr. Meilen, und 
. diese hält auch Ideler für die wahrscheinhchste. Entschieden zu 
hoch sind die Ansätze, welche den Parasaog dem ägyptischen 
Schoinos gleich stellen ^ ). 

2. Hohlmafs. Das Hauptmafs für trockenes war die 
Artabe, über welche Herodot (1,192) bemerkt: i| de äqxdßrj 
fihqov eov IJegaiKW x(aqiai fiedi/nvov idfmxoi; ^lUov xoi- 
vi^L TQioi L^TTtArjai. Sie war also == Medimnos 
= 55,81 Liter = 1,0154 preufs. Scheflelö). Identisch mit der 
persischen ist jedenfalls die medi sehe Artabe, welche Polyaen 
(4, 3, 32), Suidas und llesychios weniger genau dem attischen Me- 
dimnos gleichsetzen. Ein kleineres Mafs war die xaTtl^, nach 
Xenophon (Anab. 1, 5, 6) gleich 2 attischen Choeniken, vlelleidit 
der 24ste Theil der Artabe, also, genau = ^ Choeniken 
= 2,325 Liter = 2,03 preufs. Quart Falsch ist die Bestim- 
mung bei Hesychios, der 2 Kotylen auf die %anl^ rechnet, 
▼erdächtig auch die Angabe des Polyaen (4, 3, 32), der die xa- 
Tthig der attischen Choenix gleichsetzt Das doppelte der xa- 
7m;1^^ war nach Pollux (4, 168), Hesychios und dem EtymoL M. 
die dödi^ oder addiSig =4 (genau 4|) Choeniken, erwähnt 
auch von Aristophanes bei Eustathios (zu Od. 19 p. 1854, 12) 
und Photios (unt d. W.). Die dxcivrj, als persisches Mafs bei 
Aristophanes (Ach. 108 f.) genannt, betrug nach Aristoteles bei 
Suidas und dem Scholiasten zu Aristophanes 45 attische Me- 
dimnen. Demnach wfirden 42 Artaben auf die dxdvr] gehen. 

Als Mafs für flussig es nennt Polvaen (4,3,32) den itidgig, 
den er zu 10 attischen Choen ==^ Metretes =32,829 Liter 
= 28,67 preufs. Quart bestimmt' ). 



3) Tratte des roesures p. 95. 

4) In der sweiteo Herooischen Tafel wird der Parasangr gleich dem 

Scboinos zu 30 Philetärischeo Stadien = 4,26 röm. Meüen angesetzt. Dem 
widersprechen sowohl die eben ari^eführteri Here<'JinMn?:pn niis Herodot und 
X»;noplion, als auch der ömsland, dals Herodot 2, 0 d(Mi Parasanp: als eia 
kleineres Mafs als den Schoiuos betrachtet. Gaoz wiliicürlich ist die Hypo- 
these von Queipo I p. 271 IT., der anfser der voo Herodot erwübaten eioe 
grörsere königliche Elle von 640 MüUm. aufstellt nad den Parasaog als 
das 10000 fache derselben = 4,32 röm. Meüeo annimmt. 

5) Ein ganz abweichendes System der persischen Hoblniafse stellt 
Queipo 1 p. 3580*. aui, indem er (p. 30bi) ia der aogetührteo öteile Uerodut's 
jQtaxovra für jQiai schreibt. 

6) Mit dem persischen udQtQ ist der makedonische nicht zu ver- 
wechseln, der nnr 6 Kotylen täüt, also 20bm1 kleiner als jener ist. Vergl. 
Anh. $ 6y 1. 

18* 
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3. Gewicht und Münzfufs. Die beiden Geld^ewichte im 
persischen Ueiche waren nach Herodot 3,89 ff. das babyloni- 
sche Talent für Silber und das euboische für Gold. Leider 
ist der Bericht, den er an der f,'enannten Stelle über die Tribute 
der Provinzen des persischen Reiches giebt, nicht unverfälscht 
öberliefert. Die 360 Goldtalente, welche Indien steuerte, linden 
sich nach dem Aosatze, dals das Gold den dreizehnfachen Werth 
des Silbers habe, riditig auf 4680 euboische Silbertalente reda- 
cirt. Dagegen stimmeo die übrigen Zahlen nicht Addirtman die 
einzelnen Betrfige der neunzehn Satrapten, so erhält man 7600 
babylonische Talente reducirt man diese nach dem Ansätze, 
welchen dir handschriftliche Ueberlieferung giebt, dafs ein baby- 
lonisches Talent gleich 70 euboischen Minen sei, so erhält man 
Sur 8866-1 euboische Talente anstatt der von Herodot berechne- 
ten 9540. Endlich stimmt auch die Totalsumme, die nach Hero- 
dot 14560 Talente beträgt, nicht mit dem übrigen. Als sehr 
wahrscheinliche Verbesserung wird vonMommsenvorgesdilagen, 
dafs Herodot nicht 70, sondern 78 euboische Minen auf das ba- 
bylonische Talent rechnete, und danach die Summe der Silber- 
tribute, in euboischen Talenten ausgedrückt, 9880 statt 9540 
betrug, worauf die von Herodot gegebene Totalsnmme vollkom- 
men stimmt®). Ww dem auch sei, soviel geht sicher aus der 

7) Bei der vierteo Satrapie Kilikien sind nicht, wie Böckb n. a. wollen, 
die vollen 5üÜ Talente in Kechnuri^ zu bringen, sondera nur die 360, welche 
dem König baar eingingen iJafjtiii) iif oCia), 

8) Der wabrsefaeinlielie Fehler flodet sich am aiebertteh durch Znrack- 
rechneo. Die Totahumrae ist oaeh Herodot 14560, die heiden Posten, 
dnrcb deren Addition sie entstanden, 9540 und 46S0. Die letzte Zahl ist 
sieber, da sie aus der richtigen Reduction der 360 Goldtalenle entstanden 
ist; es ist also entweder die Tolalsumme oder der erste Posten unricbtig. 
Nun ist oben gezeigt worden, dafsjdie Zahl 9540 schon anderweitig ver- 
dSchtig ist; nehnea wir also an, die Hanptsonne sei richtig, so ergieht 
•Ich 14560-^4680 =»9880 statt der im Texte stehenden 9540, eloe Aen- 
derunjc. die auch paläographisch sehr wahrscheinlich ist. Setzen wir nun 
diese yShO euboischen Silbertalente gleich den 7600 babylonischen Talen- 
ten, welches die Summe der einzelnen Steuerquoten war, so folgt, dai's 
das bahylealsebe Taleat 78 eoboiscbe MlDcn gehabt habe. Weon also die 
RechMog, bei Herodot stimmen soll, so sind die Zahlen 70 und 9540 in der 
angegebenen Weise zu ändern. Diese Verbesserongen hat Mommsen 
Gesch. des röra. Münzw. S. 22 fl. vorgeschlagen, wobei er von dem aus 
den IVIüiizgewichten gefundenen Satze ausgeht, dals das babylonische Ta- 
lent zu dem euboischen sich wie 4 : 3 verhält. Danach würden eigentlich bO 
eoboiscbe Minen auf das babylonische Talent gehen, allein Herodot rechnet 
nur 78, weil die euboische d. b. attische Mine Silbers etwas grSfaer war, 
als die euboische oder persische Mine Goldes. 
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• Stelle hervor, dafs es im persischen Reiche ein eigenes Gewicht 
für Gold wie für Silber gab, und dafs letzteres gröfser war als das 
erstere. Zuverlässige Auskunft geben die Münzen. Die gewöhn- 
lichste Goldmünze der persischen Könige, bei den Griechen un- 
ter dem Namen oxazir^Q JaQsiy.og oder blos ^ageixog-*) gang- 
bar, war ein Stück im Eliectivgewicht von 8,385 Gr. ^ ^). Da nun 
ovoTijQ nach allgemeioem Sprachgebrauch das Didrachmon 
bezeichnet (§ 19, 2), so ist das euboische Goldtaleut HerodoVs 
auf 3000 Dareiken ansusetzen ^ Dem Golddareikos entspricht 
als SübermuDze der medische Siglos ^^), von Späteren auch Sil- 

9) Berod. 7, 2S; Thukyd. 8, 24,4; Xenoph. Anab. 1, 1,9, eb. 3,21. 5,6, 
18 , Cyrop. 5, 2, 7 ; Lys. 12, 11 ; Demostb. 24, 129j Arist. Ekkl. t)02; Poll. 
9, 59 ; die Lexikograpbeo QDt Japttieof. Vergl. B$ekb Staatsb. I S. 32, 
MommseD S. 9. 51. lieber die Ableitung der Beoenoung ^agetxog sind die 
Ansichten getheilt. Nach der gewöhnlichen Ansicht wird sie auf den König 
Darcios zurückgeführt. Dem steht freilich entgegen, dafs die Münze sicher 
gcboD vor Dareios bestanden hat, denn es ist diejenige, von welcher Soloo 
bei der Bioföhrang des neuen Münzfofses ausging (§ 25, 2. 3). Dies führte 
•ehoD im Altertbime, wie Her|ioknitioB, SuldM v. a. beriebtee, auf die Ver> 
xnuthung, das Goldstück habe von einem ältero Dareios den Namen ge- 
habt. Doch ist diese Fiction durch nichts begründet. Eher ist anzunehmen, 
dafs die Münze, obwohl sie schon früher bestand, bei den Griechen erst 
von Dareios, des Hystaspes Sohn, den Nainen erhalten hat, da sie anter 

' diesem saerst ia Gricebealaiid baufiger io den Verkehr kam. Naeh eiaer 
«■dem Vermnthang soll ^iaQtixof die grieisirte Form des Wortes seio, 
welches im bebräiscbea als darkemon oder adarkon erscheint und roögU<- 
chcr Weise mit (^QCt/jLti^ identisch ist. V'ergl. Hussey p. 102 f. 181 ü'. 

10) Momnisen S. 9 weist nach, dafs der Uareikos, das g^nngharste kö- 
nigliche Goldstück, die Hüllte eines Grofsstückes von 1C,70 bis 10,50 Gr. 
war. Das Gewiebt des Dareikos ist naeb einem Goldfaade am Berge Atbos 
))estinnnt worden. Von den dort ausgegrabenen 300 Dareiken wog Borrel 
(IHumism. Chron. VI p. 153) 1*25 Stücke und fand als Durchschnittsgewicht 
8,3S5 Gr. (= 12'J,4 engl. ). Die späteren Dareiken stehen durch- 
schnittlich eine Kleinigkeit (bis zu 8,20 Gr.) niedriger. 

1 1) Damit ist sanHebst aocb oiebt gesagt, dafs das Talent von 3000 Da* 
reiben ein persiscbes Gewiebt war, sondern nur, dafs Herodot das per- 
sische Goldgewicht nach griechischer Weise als Talent ausdrückte. Ein 
solches Gnldtalent ist in der häufig bei Schriftstellern vorkommenden 
Summe von 3000 Dareiken zu erkennen, wie bei Xenopli. Anab. 5, 6, 18, 
Eupolis bei Poll. 9, 5b, Suid. uot. JaQtixog. Dafs es aber auch wirklich 
ein persisches Gewiebt war, scheint ans dem kSniglicben Hofhaltnngsberiebt 
bei Polyaen 4, 3, 32 hervorzugehen. Dort erscheint überall persisches 
Mafs und Gewicht, und zwar als Gewicht das ralavjov, j]tiijn).dvJoi< und 
die f.iVK. Nun werden die Hohlmafse samnillich auf allisclics Mafs redu- 
cirt, die Gewichte aber nicht. Es war also wenigstens im Siune Polyaen's 
das Talent ein persisches Gewicht in gleichem Betrage mit dem attischen. 

12) Den mediseben Siglos erwähnen Xenoph. Anab. 1, 5, 6, Poll. 9, 
82, Photios, Hesycbios, C. I. Gr. 150, 20. ZCyXog ist das gräcisirle shekel, 
welebes im bebriüseb-heüenistiscben Dialekt durch islxlos (Anh. § 9, 2), im 



Dlgitized by Google 



278 



ANHANG 



9 10,3. 



berdareikos ^ genannt, welcher ^ von jenem = 5,56 Gr. wiegt 
und von Xenophon gleich 1 j attischen Drachmen geschätzt 
wird^-*). Dieser Siglos ist als die Hälfte des weitverbreiteten 
persischen oder babylonischen Silberstater zu betrachten, der 
von den Satrapen des persischen Reiches sowie von den Städten 
Kieinasiens und anderwärts geschlagen wurde, und der in seinem 
Gewicht zwischen 11,5 bis 9,5 Gr. schwankt ^ *'^). Es ist also za 
erwarten, dafs, ebenso wie in den Dareiken das Goldgewicht, in 
dieser Münze das persische Silbergewicht vertreten sei. Das SU- 
bertalent war nach Ilerodot gröfser als das Goldtalent; wir er- 
kennen daher in dem medischen Siglos die Drachme und in dem 
gröfsern Stflcke den Stater des persischen oder, wie Herodot 
es nennt, babylonischen Silbertalentes, und folgern weiter, 
dafs dasselbe zu dem Goldtalente in dem VerhäHnifls Ton 
4 : 3 stand. 

lieber das Verhältnifs, nach welchem von der königlichen 
persischen Hönze das Silber zum Golde ausgebracht wurde, giebt 
die Angabe Herodofs, dafs das Gold den dreizehnfechen Werth 

von jenem habe, einen interessanten Aufschlufs. Nach diesem 
Verhältnifs ist nämlich ein Golddareikos von 8,38 Gr. gerade 
gleich 20 Silberdareiken von 5,50 Gr. ^"). Dies scheint also der 
legale Münzwerlh zwischen beiden >bMallen gewesen zu sein; es 
darf aber iiieht daraus gefolgert werden, dafs es das wirkliche 
Cursverliältniis gewesen sei. Im Verkehr stand das Gold im 
Orient niedriger, höc iistens zum zehnfachen Werthe des Silbers, 
die persisrhen Konige brachten demnach das erstere mit einem 
bedeutend ei höhten Miinzwerthe aus. 

Es sind nun noch die Werthbestimmungen der persischen 

griechischen selbst durch fir«r/)o pcgreben wird (§ 10, 2). Nach der von 
Xeoopbon überlieferten VVerthgleicbuDg^ luit dem altischen Geld (Anm. 14) 

eio Zweifel sein, dafs der niedische Siglos thcü jeoe peralielie 
bermünze von 5,56 Gr. sei, obgleich eigeDtlich das doppelt so scbwere 
GaozstUck mit diesem Namen hätte bezeichnet werden sollen. 

13) Die Benennung .lanfiy.nc; haftet ursprünglich allein an der Gold- 
münze; doch spricht scbou Plat. Kim. 10 von Siiberdareiken im Gegeosatz 
za goldeoeD. 

14) Die dreiondzwaozig bSebsteo Stücke bei Mionnet Polds p. 193 
bis 195 wiegen im Durchschnitt 5,556 Gr. (= 104,6 Gran). Mommsen S. 13 
rechnet 5,57 Gr. Damit stimmt sehr wohl die Angabe bei Xenophoo Anab. 
1, 5, 6, dafs der Siglos den Werth von 7^ attischen Obolen , die ein Ge- 
wicht von 5,46 Gr. darstellen, gehabt habe. Weniger genau ist die Gleicbnog 
des Siglos mit 8 attischen Obolen bei Photios und Hesvcbios. 

15) Die nübere AosfSbning s. bei Monunseo S. lof. 

16) Darauf bat snerat Qoeipo I p. 302 hingewiesen. 
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MAnie zu gelm, wobei das Gold nach seinem lieutigeu Curs- 
werthe zum Silber (§ 22, 3) gerechnet, aufserdeni aber auf die 
Legirung ein geringer Abzug gemacht ist ^ Danach ist 

der Dareikos von 8,385 Gr. = 7 Thir. 16,9 Sgr. 

der persische Silberstater 
von 11,39 Gr. = — - 20 - 

der medischeSiglos von 5,56 Gr.= — - 9,7 - 
Ferner ist mit Zugrundelegung dieser Münzen das euboische 
Goldt-ilent von 25,075 Kilogr. auf 22700 Thh\, das babylonische 
Silbertalent von 33,42 Kilogr. auf 1910 Tbir. anzusetzen. Da- 
nach betragt die Summe der von llerodot aufgeffibrten Tribute 
in Gold etwa 8j^, ia Silber 14^, zusammen 22^- Millionen 
Thaler ^ »). 

§ 11. j4egypten. Längen- Flächen- und liohltncfj'se, 

1. Seitdem die erste altägyptische Elle, die in den Trüm- 
mern von Memphis aufgefunden wurde, von Jomard M beschrie- 
ben worden ist, haben sich noch mehrere derartige Mafsstäbe 
hinzuget'nnden -), sodal's jetzt lolgendes als feststehend betrachtet 
werden kann. Die ägyptische Elle, wahrscheinlich von Alters her 
die königliciie^) genmint, bestand aus 28 Fingerbreiten und hatte 
die Länge von 525 bis 527 Millimeter M. Dieselbe liegt als Mafs 
vielen ägyptischen Bauwerken zu Grunde; andere dagegen sind 

17) ISacli Letronne Consideratioosp. 10b haben dieDareikeo den Feio- 
gehalt von 0,1)7, also nicht ganz so feioes Korn als die GoldmiinBen 
AlextDders (§31, 4). 

IS) Genau 14504000 + 8169000 =a 22733000 Thlr. 

1) Descripfion d'un t'lalon inotrique orne d hieropl yphns, Paris 1S22. 
Diese Elle, von Dovrelti nach Kiiropa gebracht, ist von Meroehoiz und 
wie die meisten übrigen in 28 Daktylen getbeilt. Die darauf belindlichen 
Hieroglypheo bat Cbampoilion - Figeac im Bolletio des scieieet hittoriqnes 
]p. 281ir. Ilp.21ir. erklart. Daoaeh ist sie eioemgewiasen AmeDemopbtnnler 
der Regierung dos Königs Horns von der 18. Dynastie am das Jahr 1600 
V. Chr. in das Grab gelegt worden. 

2) Kine Zusammenstellung dieser Mafsstäbe geben Saigey Traite de 
luetrologie p. 911., ßöckb Metrol. Loters. S. 2230*. und neuerdings Queipo 
Essai 1 p. 449. 

3) Attf drei Bllen bat man die Hieroglyphen STN d. i. tutm^ König, 
königlich gelesen. Cbampoilion a. a. 0. p. 283. 287 nnd im 2 Bande p. 21» 
BöclLh S. 226. 

4) Böckh S. 227 berechnet aus 6 Ellenmafsen den Durchschnitt von 
524,587 MiUim., Queipo p. 47 uimiut mit Girard als Durchschnitt 525 Mil- 
lim.; etwas mehr, oämitcb 527 Millim., giebt die Elle des Nilmeasera von 
Elepbaotine (Böckb S. 228). Letroone (vergi. Anm. 7) p. 116 aetst die 
Mgyptiaehe Ella aof 527,5 MUlim. 
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naeh eliwr kAneran Elle Jon 4d£ bis 46S MlUim., wdche mt 
24 Daktylen entiUelt, erbaut worden Es fragt sich nun, welche 
von beiden Ellen Herodot unter der ron ihm erwähnten ägypti- 
schen Elle Terstanden hake. Aus % 149 geht hervor, dafo er 
keine andere Eintheilung der Elle als die in 6 Palästen od» 24 
Daktylen kannte, und es liegt daher nahe zu vermuthen , dafs er 
die kleinere ägyptische Elle gemeint habe. Allein er spricht an 
jener Steile im Grunde nur von dem griechischen Mafssystera, 
und ehenso wenig, wie man aus derselben auf ein ägyptisches 
Stadion schliefsen darf, läfst sich etwas über die Eintheilung dei' 
ägyptischen Elle folgern. Dazu kommt, dafs die angenommene 
kleinere Elle der griechischen von 462,4 Millim. genau gleich- 
kommt, während Ilerodot 2, 16S die ägyptische Elle dersamischen 
gleichsetzt, sie also von der gemeinen griechischen Elle, dem 
nrjxvg /utTgiog (§ 5, 3), unterscheidet. Entscheidend ist endlich 
der Umstand, dafs, als unter der Herrschaft der Ptolemäer das 
griechische System auf dos ägyptische Mafs angewendet wurde, 
eben die gröfsere oder königliche Eile zu Grunde gelegt wurde. 
Wäre die kleinere Elle wirklich allgemeiner im Gebrauche ge- 
wesen, so hätte nichts näher gelegen als von dieser auszugehen, 
da sie der griechischen gleich war. So aber legte man die könig- 
hebe Elle zu Grunde, weil sie zu jener Zeit die allein übliche war, 
und erhielt dadurch Malse, die, wie sogleich zu zeigen ist, trotz 
ihrer griechischen Namen durchaus von den griechischen ab- 
wichen. Herodot kann also mit seiner ägyptischen Elle keine 
andere als die von 28 Daktylen = 525 BfiUim. = 1,673 preufe. 
Fufs gemeint haben, welcbe fibereinstimmend alle aufgefundenen 
Mafsstäbe zeigen. 

2. Als das PtolemäischeReich in Aegypten gegründet wurde, 
yefs die neue Dynastie das alte Längenmafo unyer&idert bestehen, 
trug aber das griechische System auf dasselbe Aber Die Elle, 



6) Das Mafs der gröfsereo Elle fand zaertt Newton (Dissertatio de 
stm Indaeorom enbito ete. io Opase. matb. philo«, et pbüol. HI p. 495) 
aus eiDigen DimeosioDeo im ioDero der ffrofsea Pyramide voo Memphis 

wieder; er berechnete danach die Elle za 1,719 engl. Fafs = 523,95 Mil- 
lim., was spätere Messungen bestätigt haben. Vergl. darüber ßöckhS. 232f. 
Die kleinere Elle, die auch auf den Mal'sstUben angedeutet zu sein scheint, 
ist an Bauwerken nachgewiesen worden von Jomard Exposition da Systeme 
m^lriqne des aneiens Egyptiens ia der Deaeription de l'J^syP^> 
Panckoneke Tol. VII. Die von ihm gefnodeaen Resaltate werden ia der 
Haoptsacbe vor Böckb S. 234 E gebilligt. 
6) Letronae Rechercbes p.209ff. 




Digitized by Google 



t. 



281 



die aiudi jetet ntch unter dem N«»en königlichen er- 
sdieint, wurde von nun an in 24 etatt in 28 Daktylen getheilt; 
swei Dritthdl dereeBM «r 350 MiUimeter bfldetoi den neuen 
Fuüs, der den Namen des Ptolemäischen oder Philetäri> 
sehen erhielt, und daraus entwickelte sich ganz nach griechischer 
Weise (las übrige System: die Klafter von 6 Fiifs oder 4 Ellen, 
das Plethron von 100 Ful's, das Stadion von 600 Ful's oder 400 
Ellen. Den Schlüssel zu diesem System giebt uns eines der unter 
dem Namen des Didymos uberlieferten Fragmente; die ausführliche 
Darstelluni> »lesselben linden wir aul'ser bei Didvmos in den Hero- 
nischen Tabellen. Beide, Ileron und Didymos, sind Alexandriner; 
schon das weist darauf hin, dafs das Philetärische Mafs ein ägyp- 
tisches, nicht ein kleiuasiatisches ist Didymos (cap. 12) be- 
merkt: 0 TTtjxvg Bxet naXaiorag c\ öa'/.Tvlovg tlS, nööag 
IlToXeixcxiY.oig a §, ^PwfxaiKovg da Tioöag a' § e" i" d. h. 
1 -(- i + r, -f- tV ^ \ römische Fufs*^), womit übereinstim- 
mend spater gesai;t wird, dafs der römische Fufs sich zur könig- 
lichen Elle wif 5 :9 verhalte"*). Nun sind 1) römische Fufs 
= 532,33 Millimeter, wir erkennen also in der königlichen Elle 
des Didymos die alte ägyptische von 525 Milliro. Die geringe 
Differenz erklärt sich dadurch, dafs Didymos nur eine aDDähernde 
Bestimmung giebt; das genaue Verhältnifs des römischen Fufses 
zur königlichen Elle ist 1 : 1,775, wofür er in runden Zahlen 
1 : t,8 =s 5 : 9 setzt Der dazu gehörige Fufs heilst der Ptole- 
Icmäische, ein sicherer Beweis dafür, dafs das neu eingeführte 
Mafssystem von den Ptoleniäem herrührt Schwieriger ist die 
Erklärung der andern Benennung, wddie Didymos und Fleron 
bähen, des Philetftrischen FoJfees^®). Es dürfte, nachdem 



7) Verfl. im «IlgemeioeD Letroone Reeherebes aar les fragraents 
d'H^ron, besonders p. 104 — 109, Hase über das ptolemäische uod das 

philetärische i'^ulsiuars iiu Palaeolog^us S. 20ff. , Queipo Essai I p. l lGlf. 
Nach Kleinasien verlegt den Philetäriscben Ful's Bückh S. 215fr., indem 
er ihn auf Pbileläros,deu Gründer des pergameniscbeoKeiciies, zurückführL 
Im fibrigmi «limml er insofera mit den vorhergmiaoDten öberein, als er den 
Philetäriscben imd Ptolemäischen Fufs für gleich hält. Was dagegen 
Fenneberg Untersacbangen über die Längen- Feld - und Wegmal'se S. 70 ff. 
über das Philetärische System vermuthet, scheitert daran, dafs der italische 
Fafs schlechterdings kein anderer als der römische sein kann (Anm. 10). 

8) Hase a. a. 0. S. 24. 

9) *0*Ptaftäi(x6s noitt xbv ßa€iXixhv ff^fw loyov tx^i 

10) In der labellarischen llebersicht des Systems, welche das 2. Hero- 
niscbe Fragment und cap. 16 bei Didymos geben, erscheint anstatt des Pto- 
lemäischea der Philetärische, anstatt des rümischea der italische 
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das betreffende System als eigeDtfaflmlich ägyptisch nachgewiesen 
ist, kaum gerathen sein, noch an Pbiletftros, den Gründer des 
pergamenischen Reiches, za denken, wenngleich in Kleinasien ein 
ihnlicher Fufs, der königlichen persischen Elle zugehörig, in 
Gebrauch gewesen ist Vielleicht ist darin der Name des Mimnes 
SU suchen, der damals im Auftrage des Ptolemäos das neue 
System berechnete und einführte ^ 

Eine weitere ModiOcation erhielt das Philetarische System 
unter diT römischen Herrschaft, indem die Hauplmafse der Römer, 
das Jugprum und die Meile, dazu aufgenommen wurden. Ohne 
alle Schwierigkeit erfolgte die Einführung des Jugerum. Da der 
römische Ful's zu dem Philetarischen in dem Verhältnisse von 
5 : 6 stand, so stellte ein IMiilrtarisches Doppeljdplhron gerade 
ein Jugerum von 210 rüniischen Fuis Länge und 120 Fufs 
Breite dar. >Yenigcr leicht war die llebcrtragung der Meile. 
Nach genauer Rechnung gingen 7,00 1 IMiilctäriscIie Stadien auf 
di<' röniisciie Meile, und 4,26 Meilen auf das ägyptische Wegmafs, 
den Sclioinos von 30 Stadien. Dies Verhältnils vereinfachte man, 
indem man in runder Zahl 1 Meilf-n auf den Schoinos und dem- 
gemäfs 7], Stadien auf die Meile rechnete. Freilich wurde dadurch 
die Meile gröfser, sie enthielt, wie auch Ileron und Didymos aus- 
drücklicli angfhcn, nun 5400 (anstatt 5000) römische Fufs^^); 
wir müssen uns also wohl hüten diese ägyptische Meile mit der 
römischen zu verwechseln, ebenso wie das Philetärische Stadion 
von dem älteren griechischen durchaus verschieden ist. 

3. Eine besondere Betrachtung macht noch das ägyptische 
Wegmafs nöthig, welches wir unter dem griechischen Namen 
aXo7»og kennen. Die Entstehung dieser Benennung erklärt Hiero- 
nymus^ ^): *in Nilo fluminesive in rivis eins solent naves f nnibus 

Fufs. Dills beide Namen mit den vorherpenannteri identisch sind, wird da- 
durcli aulscr allem Zweilei pesetrt, weil Didymos sowohl den Ptolenuiischen 
als den PhiletUriscben Fuis köoigliches Mais ueuut, und weil er das Ver- 
hSltoifi def PlolenSiicheD Forses sqb rSmi sehen gerade m bestinat 
wie das des PhileUirischen zum italUeben. Uod wo findet «eb Über- 
haupt der geringste Anhalt dafür, dars man je unter dem itilitebea llafiM 
•öderes als römisches verslanden hat? Vergl. Letronne p. 105. 

11) Eine entfernte Analogie dazu wäre der pes Drusianus in Germa- 
•aien (Anh. § 18). Letronne p. IIS hält mit Girard ^PiXiiaigios für ein 
ägyptisebes Wort mit der BedentoDg kiMgUeh. 

12) HeroD Pragn. 2, 2, 21 und Didymos an der entsprechenden Stelle: 
TO fiO.iov fyji — TTocT«? *PiXnciiQlovg uh' ,<^(f ', ^haXixnvi; ,ev'. 
Da der italische Ful's der römische ist, so kann an eine Identität dieser 
Meile mit der römischen nicht mehr gedacht werden. 

13) In loeL e. 3 ton. VI p. 84C edit. Baiil. 
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trabere certa babentes spatia, quaeappdlant f unicul o s, utlabori 
defessorum recentia trabentium colla succedanf. Nacb Strabo 
(17 p. 804), der Artemidoros von Epheaos ab GewSbramann 
anfuhrt, war die Länge dieser Stationen je nach der LocalitSt und 
dem G^De des Flusses sehr verschieden; es fand sich, dafs die- 
selben bald 30 bald 40 bald selbst 60 und 120 Stadien betrugen. 
Dem entsprechend schwanken auch die Angaben Aber die Grdfse, 
die dem Schoinos als Wegmafs zugeschrieben wird. Herodot 
rechnet ihn überall zu 60 Stadien (§9, 1), Eratosthenes (nach 
Plin. 12, 13 § 53) zu 40, Artomidor, Strabo und die alexandri- 
iiisch^n Metrologen zu 30 Stadien. Sicheren Anhalt gewfdiren 
einige Angaben über die Dimensionen Aegyptens theils l)ei He- 
rodot tlieils im Ilinerariuni Antonini (p. 152 Wessel.), aus denen 
schon d'Anville und Ideler folgerten, dals der Schoinos ungefähr 
4 römische Meilen betragen habe^ *). Das genauere Resultat 
konnte sich erst aus der KenntniPs des Philet;irisclien Systems 
ergeben. Mit Hülfe desselben weist Letronne ^ nach, dafs der 
Schoinos 4 ägyptische Meilen, jede gleich 3000 königlichen Ellen 
oder 4500 Philetärischen Fufs, enthielt. Danach ist das genaue 
Mafs des Schoinos 6300 Meter = 20077 preufs. Fufs = 4,26 
römische Meilen; die römischen Geodäten rechneten aber wohl 
die ägyptische Meile der römischen gleich und somit auch den 
Schoinos gleich 4 römischen Meilen. 

4. Es folgen nun die Hauptmafse des Philetärischen Systems 
zusammengestellt mit den entsprechenden griechischen und rö- 
mischen. Ffir die Reduction ist die königliche Elle Ton 525 Milli- 
meter SS 1,673 preufs. Fufs zu Grunde gelegt. 



Philetarbches Mafs 



griechisches 



römisches 



OQyvid 

ordöiov 

fiihov 

oxoivog 



0,0697 

0,279 

0,836 

1,115 

1,673 

6,69 

111,5 

669,2 
5019 
20077 



0,061 
0,245 
0,74 
0,98 
1,47 
5^89 
98,22 
589,35 



0,059 

0,236 

0,71 

0,94 

1.41 



4711,4 



t2 

SS 



U 
P4 



14} D'Anville Memoire sur ia mesure da scheoe E$^ftiea ia deo hlemu 



Digitized by Google 



284 



ANHANG. 



S 11, 5. 6. 



Dazu kommt als Flächenmafs das Jugerum von 200 Philet&ri- 
sohenFufs in die Länge und 1 00 in dieBreiteBBB0,96 preufs. Morgen. 

5. Ais ägyptisches Feidma Ts nennt uns Herodot 2,168 
die ixQOv^^ welche 100 Ellen in's Gevierte hielt. Dafs hier die 
könig^che ägyptische Elle zu verstehen ist, ist bereits oben (1) 
gezeigt worden. Die Seite der Arura betrug demnacb 52,5 IMer 
= 167,3 preuTs. Fofe, der Flächeninhalt 1,083 Biergen. Die 
Landeiyermessung nacli solchen Aruren erhidt sich bb in die 
rdnisdie Zeit^^); doch nrnfs daneben wie aus Didymos und 
Heron bervorgeht, anch das Jugerum oder Doppelpletbron des 
Philetärischen Fufses in Gebraudi gewesen sein (2). 

6. Hohlmafse. Didymos (cap. 21) unterscheidet den 
Ptolemäischen Medimnos, die Hälfte desselben oder die alte Ar- 
tabe und die zu seiner Zeit gebräuchliche Artabe: oIlToXe/iiaixdg 
f.uÖLf.ivog rjf^iLohog iazL xov i-irrr/ot xat awiazr^Kev 
dqtaßwv jiiev tcov Ttakauov ß', fjv ydg ccQzdßrj f.ioöuov ö' §' 
vvv de öid ir]v Pio(.iaiy.r]v y^Qr^aiv xqrj^axlteL (xQrjjiiaTlCevai^) 
y' y" (fnoöiojv). Daraus geht hervor, dafs die alte ägyptische 
Artabe dem attischen Metretes gleich war ^7), womit auch Epi- 
phanios (p. 181) und Isidor (Orig. 16, 26, 16) übereiustimmen, 
indem sie die Artabe zu 72 Sextarien ansetzen. Der Ptolemä- 
ische Medimnos betrug demnach 9 römische Modien = 78,79 Liter 
= 1,433 preufs. Scheffel. Auf das Ptolemruschc Mafs bezieht 
sich vielleicht das 15. Fragment der Galenischen Sammlung, in 
welchem ein Medimnos erscheint , der ebenfalls 1 1 des attischen 
beträgt ^ Derselbe wird in 12 rjf.il&iTCt getheilt; das i^/nlexrw 
zerfallt als Mafs für trockenes in 8 x^^^^'^^S^ ^^r flüs- 
siges in 2 xoeg, die x<^§ 3 attisdie Kotylen. 



de TAcad. t. 26 p. 82 ff., und Discussion de la mesure d« fai tem ptr En- 
tostbene, ebend. p. 02 tT. ; Ideler Abhandl. 1826 S. 3ir. 

15) Kecberches p. 101 f. 

16) Hudorff Groniat. lostit. S. 283. 

17) 1^ attische MediniDen sind = 144 ^iatai (§ 16, 2) » 2 ^fr^ijra/ 
(§ 16, 1), also 1 fziTQtjTTjg n 1 uQjdßri. 4^ rSmische Modien sind 72 
sextarii (§ 17) = 1 /usTQrjTi^g oder a^raßri, Dofs diese Artabe unter den 
Ptolemäern wirklich gebräuchlich war, bat Böckh Slaatshauab. I S. 396 
durch eine scharfsinnige Berechnung nachgewiesen. 

18) Der in dem Fragment erwähnte Medimnos enthält 2SS attische 
Kotyleo, während der altische nach § 16, 2 nur 192 fafste, beträgt laUo 
das aodertbalbfiiebe voo diesem. Dies Tohrt BSekb (S. 201 f.) daniof darin 
den Ptolemaisebeo MediiDDOS zu erkennen. Freilich spricht dagegen, dafs 
nach Galen, de compns. med. p. f^en. G p.893 (Kühn) die Kotyle von Alexan- 
dria verschieden von der attischeo war, während in dem Fragment beide 
ais gleich vorausgesetzt werden. 
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Die kleinere zu Didymos' Zeiten gebräuchliche Artabe wird 
ebenso wie von diesem auch von Priscian (de ponder. v. 89) zu 
3^ Medien beslininit. Sie war vermuthlich nichts anderes als die 
Hälfte des attischen Medimnos, der neben dem Ptolemäischen in 
Aegypten sich einbürgerte und nach ägyptischer Weise in zwei 
Artaben getheilt wurde. Dafs dieser Medimnos das ursprüngliche 
Norroalmafs etwas öberscbritten hatte, sodafs die Römer ihn zu 
^ fttatt 6 Modien ansetzten, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
wir vergleichen, dafs Nepos den attischen Medimnos gar zu 
7 Modien angesetzt zu haben scheint ^^). 

{12. jlegyptisehßg Münzwtsm, 

Aegypten war nnter den Diadochenstaaten, die aus der roa- 
kedottischen Monarchie henror^ngen, der einzige, in weldien der 
Ton Alexander emgefObrte attische MönzfiiTs kernen Eingang fand. 
Die Ptoiemäer prägten ihre Mänzen sowohl in Gold ab in Silber 
auf den Fufs der tyrischen Drachme, die, wie fHiher gezeigt wor- 
den, der kleinasiatisdien Währung angehörte. Diesdbe kam in 
Aegypten im Gewicht von 3,57 Gr. aus, und es wurden danach 
m Gold seit Ptolemäos II Stücke von 8, 4 und 1 Drachme, in 
Silber meistens Tetradrachm«! gemdnzt^). Dazu gab es eine 
Kupferdrachme, w^ehe im Normadgewicht TermuÜüid^ d^ Gold- 
ond Silberdrachme gleichstand. Alle drei Metalle waren in ein 
festes Miinzverhältnifs zu einander gesetzt. Es galt nämlich das 
goldene Oktadrachmon soviel als eine Mine Silbers und als ein 
Talent Kupfers-), oder es verhielt sich das Gold zum Silber wie 
100 : 8, zum Kupfer wie 6000 : 8; d. h. das Gold halte dm 
12.5 fachen Werth des Silbers und den 750fachen des Kupfers, 
das Silber den 60 fachen Werth des Kupfers. Aus diesen ägyp- 
tischen Münzverhältnissen leitete sich, wie bereits oben (§ 19, 5) 
bemerkt worden ist, das sogenannte kleine Goldtalent im Gewicht 
von 6 attischen Drachmen ab, indem man das Ptoleroaische Ok- 



19) Vergl. oben § 16, 3. Böckh S. 242 f. oimmt ao, M% die kltiftere 
Artafce der Cobos de« grieokifchen Forses gewesea sei. AUeia wie seilte 

dieses Mafs nach Alexandria kommen, \m) der PbiletÜrisehe Fufs eiege- 

führt war? Queipo 1 p. 21 4 ff. verwickelt sich in unlösbare VVidersprüclip, 
indem er nachzuweisen versucht, dafs die kleinere und gröfsere Artabe des 
Didymos identisch gewesen seien. 

1) Dea Nachweis fiebt MeaMsen S. 40 f. 

2) Letronae R^compense promise ii qai d^eemrrira oa rameaera deax 
eacinres. Meanaseii S. 41 ff. 
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tadrachinoD von 27,88 Gr. gleich drei attischen Goldstateren 
rechnete. 

Nachdem Aegypten römische Provinz geworden war, hörte 
die Coldpragung auf und (!as Silbergehl ging in Hillonmiinze 
über. Es wurde nämlich an die Stelle des grofsen Ptoleniäisclien 
Oktadrachmon der Aureus des Augiistus von nur7,80Gr. gesetzt» 
auf diesen aber, ebenso wie auf das alte fast viermal so schwere 
Goldstück , 25 Tetradrachmen im Gewicht tod je 4 Denarea 
gerechnet. Die ägyptische Drachme hatte also , wie auch aus- 
drucklich bezeugt wird, nur den Werth von ] Denar Dabei 
konnte sie nicht von reinem Silber sein; vielmehr wurde das 
Tetradrachmon seit Tiberius in Billon mit einem noch weit nie- 
drigeren Silbergehalt als dem von 1 Denar anagebraebt^). 

Die Bestimmungen Galen*s und Kleopatra*s, dafs die 
ägyptische Mine 20 oder 1 8 Unzen betrage, müssen sieb auf ein 
Tom Geldgewicht abweichendes eigentbümliches Landesgewidit 
bezieben 

§ 13. Cyrenaica, 

1. Langen- und Flächenmafs. Die königlichen Län- 
dereien der Provinz Cyrenriica, die IHolcniäos Ajiion den Römern 
hinterlassen hatte, waren nach Ilygin ^) in pliyithides getheilt. Die 
plinthi's hatte 6000 Fufs in's Gevierte und enthielt 1*250 medimna. 
Das medinmon bedeutete die Aussaat eines Mediinnos Getreide 
und entsprach in seinem Betrage ziemlich nahe dem römischen 
Jugerum , denn es enthielt nach dem von Hygin gegebenen Ver- 
hältnisse gerade wie dieses 28800 □ Ful's (36000000 : 1250 == 
28800). Der Unterschied zwischen Medininon und Jugerum 
beruhte nur auf der verschiedenen Gröfsc des zu Grunde liegen- 
den Fufsmafses. In Cyrenaica galt nämlich der Ptolemäische 
Fufs^), den Hygin zu l^V des römischen bestimmt. Danach 



3) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai): to 14ttixov TaXccjTov 
iaoaTt'taiov fif^v toj flioXfiuayM — , (h'vd/nfi tov JTToXefjcuxov 
x((Tn TO v6{.n(Jua liiQankdaioy. IJuä alliscbe Talent ist das Deoartaleot 
Vergl. Anh. § 8 Aom. 4. 

4) Mommsen S. 723 f. 

5) Nach Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 789 rechneD einige 
metrologische Schrifisteller die alexnndrinische Mine zn 20 (röraisclieii) 
Uozen. Kleopatra p. 767 giebt der IHolemäisclien Mine 18 Uozeo. 

1) De cundic. agr. p. 122 f. (Gromat. ed. Lachuiaou). 

2) S. oben § 10, 3. Nicht za verweehseln ist dieser PtolemfiiselM Foft 
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enthielt die plinthis römische Jugera, wofür Hygin in 

runder Zahl 1356^ rechnet; das medimnon 1 2 V/^y Jugera =a 
31250 römische Quadratfufs Danach beträgt das Medimnon 
0,995, die Phnthis 1243,75 preufs. Morgen. 

2. Münzen. Die Landeswährung in Kyrene war in der 
ältesten Zeit die attische, nach welcher Tetradrachmen, Didrach- 
men, Drachmen, halbe Drachmen und halbe Obolen, aufTallender 
Weise aber keine Obolen geschlagen wurden '^). Das Alter dieser 
Münze ist wahrscheinlich bis kurz nach der zweiten Einwanderung 
im J. 580 v.Chr. hinaufzurucken. Verschiedene Spuren weisen dar- 
auf hin, dafs das System nicht von Athen, sondern unmittelbar aus 
Asien entlehnt war^). Doch ist die genaue Regelung des Mfinz- 
gewichtes jedenfalls attischem Einflüsse zuzuschreiben. Frühzeitig 
beginnt daneben eine Prägung von Tetradrachmen von 13 bis 
12 Gr. nach dem kleinasiatiscben Fufse(§ 24,1) in etwas herab- 
gegangener Form. Unter der ägyptischen Herrschaft seit 322 
geht dieser Fufs in den Ptolemäischen über, indem das Gewicht 
des Tetradrachmon auf 14 Gr. erhöht wird. Diese verschiedenen 
Währungen bestanden, da sie verschiedenen Richtungen des Han- 
ddsverkebrs entsprachen, neben einander fort. Besonders wurde 
das attische Tetradrachmon auch später noch geschlagen und im 
Verhältnifs zum asiatischen Fufse als Pentadrachmon gerechnet, 
woraus sich die Stelle des Pollux erklart, der ein solches Nomi- 
nal unter den kyrenäischen Münzen aulTührt^). 



mit dem gleichnamigen in Aegypten (Anh. § 11, 2), der gewöhnlich der 
Pliilelirisebe genaont wird. 

3) Hygio a. a. 0. : medimnon eorum iogerum habere — monetnli men- 
sura unum, unciam, dimiJinm scripulum (nach LacbmaoD'a Emendaiioo). 
Vergl. RudorJf Groniat. Inslil. S. 288. 421. 

4) L. Müller NumismaUque de i'ancienne Afriqne vol. I: Monnaies de 
la Cyr^oaique (Kopeuhagen 1860) p. 20. 

5) Müller a. a. 0. p. 21. 117. 

6) Poll. 9, 60. Müller p. 121. « 
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§14. ItaÜm. 

1« Feldmafse/ Das aititalisclie Deeinalsyateni hafte sich 
bei den Oakem in Campanien und den Umbrern bis in die Zeiten 
Varrels und Frontin^s erbalten. Nicht die 120ffi(lüge Furdie, wie 
bei den Rdmmi (§ 12, 4), bestimnite die AdKermaliM^, sondarn 
die lOOfftfsige, der vorsus oder versus, der Bedeutung nnd dem 
Betrage nach mit dem griechischen TtXe&qov (§5,4) identiseb. 
Das Quadrat des versus wurde unter demselben Namen, gerade 
wie actus und 7i?Jd^Qov, zum Flächen mafse 

Hierbei ist gleich noch das ganz ähnliche Feldmafs zu er- 
wähnen, welches nach Hygin*) in Dalmatien üblich war. Es war 
dies ein versus^ von dem 3^ auf das römische Jugerum gingen. 
Daiiacli l)ereclinet Ilygin den Versus zu S()40 □ Fufs. Da diese 
Zahl dem Quadrate von 93 (= 8649) sehr nahe liegt, so ist es 
wahrscheinlich, dafs auch der dalmatische Versus lÜÜ Fufs in s 
Gevierte enthielt, und es wurde danach der dahnatische Fuis 
gleich 0,93 römischen zu setzen sein. 

2. Die ^Münzverhältnisse der italischen Landschaften 
können nach der früher (S. 5) aufgestellten Norm hier nicht nä- 
her behandelt werden. In £trurien herrschte ursprönglich die 



1) Vnrro de r. r. 1, 10, 1 : in Canipania (metiunlur) vcrsibus — , ver- 
sura dicunt oentuni jx'dps quoquovcrsiini quadratuin. Früiitin. de limit. 

prirauni agri moduin teceruiit qualtuur liinitibus clausuni, pierumque 
centum pedum in utraque parte, quod Graeci plethroo appellaot, Osci et 
Umbri vorsoiD. Veryl. Radorff Gromat. lost. S. 281. 

2) De coDdic agr. p. 122. 
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attische Wahrung in der Gestalt, wie wir sie in der ersten Periode 
unmittelhar nach Solon haben kennen lernen (§ 27, 2); nur mit 
dem Unterschiede , dafs anstatt des Obolos das Trihemiobolion 
sich findet, also die Zweitbeilung vollständig durchgeführt ist 3). 
Die mittelitahsche Kupferwährung ist früher bei Gelegenheit des 
römischen Libralfufses erwähnt worden (S. 195). In den Städten 
Grofegriechenlands bestanden verschiedene Münzsysteme, unter 
denen besonders das von Tarent hervorzuheben ist. Hier war 
das Grofsstück eine von den achäischen Colonien Unteritaliens 
entlehnte und dem korinthischen Stater nahe verwandte Münze 
im Gewicht yon 8,23 Gr. , welche nach Aristoteles den Namen 
voSfifiog^ nach Insdiriften vofiogy führte *), Ueber aJles übrige ist 
auf Mommsen*s Geschichte des römisdien Münzwesens zu tct- 
weisen. 

§ 15. SiciUen. 

1. Flächenmafs. In Leontini und wohl auch ander- 
wärts wurde das Ackermalls wie in Gyrenaica durch die Aussaat 
eines fiidtfivog bestimmt So entstand ein Flächenmafs, wel- 
ches ungeföhr dem römischen iugerum entsprach 

2. Hohlmafs. Polybios nennt aufser dem attischen auch 
den ^iKelixng fxiöifivoq. Nach attischen Medininen bestimmt 
er 6, 39, 13 f. die Rationen, die die Soldaten im römischen 
Heere erhielten; den sicilischen Medimnos erwähnt er an mehre- 
ren Stellen, wo er die Preise des Weizens in Gallien, Rom und 
Lusitanien angiebt^). Danach könnte es scheinen, dafs der sici- 
lische Medimnos verschieden von dem attischen gewesen sei; 
wofür auchdasalsBeweisangeführtwerden kunnle, dafsCiceroauf 
den leontinischen Medimnos 6, Nepos auf den attischen 7 römi- 
sche Modien rechnet^). Allein das Verhältuifs, welches Cicero 

3} Mommsen S. 68. 

4) Poll. 9, 80: ^icrror^i,!}; Iv TaqavUvtov nolitilif xaXitadtU 
fffiiai vofitafia nag «Ctotg vovfiftoVy i(f> ov Ivtmnßa&ai Tä^avxa 
rhv JToüeiädivog dtXfplvi. inoxovfievov. C. J. Gr. 5774 z. 123: dvo fivag 
a^VQ((o — (f^x« rouoyg noyvQfo). Vergl. Mommsen S. 101 If. 

1) Cic. in VeiT. act. II, 3, 47: in iugero Lcontioi «gri medimnum fere 
tritiei seritur perpetua atque aequabiii satione. 

2) 2, 15, 1. 9, 44, 3. 34, 8, 7 (nach SchwelsbaoBei^s Emendation). 

3) Cie. in Verr. II, 3, 46 § 110: asri LeoDUoi deconae Tanieront tri- 
Uci medimoum x^JCVJ, hoc est, tritiei nodium CG et XVI milibus, 49 § 116: 
ad tritiei medimnam xcT, id eat, mod. 5xEI Uolier dia Stalle dai Nepos a. 
oben § 16 Aum. 21. 

Uultscb, MeU-ologie. |9 
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zwischen dem Medimnos der Leontiner und dem Modius angiebt, 
ist demjenigen gleich, welches nach andern übereinstimmenden 
Zeugnissen der attische Medimnos zu dem römischen Mafse 
hat (§ 16, 4). Es unterliegt also keinem Zweifel, dafs der sicili- 
sche Medimnos dem attischen gleich war^). Die Römer lernten 
das attische Mafs zuerst auf Sicihen kennen, und nannten es da- 
nach wohl auch das sicilische, ein Sprachgebraudi, den Polybios 
aus seineu römisdien Quelieo beibehalten bat. 

3. Münzwesen. In ganz Sicilien mit Ausnahme der 

nordöstlichen Küste von Himera bis Naxos herrschte von fiteus 
aus die attische Währung^). Das Grofsstück war in einigen 
Städten das Didrachmon, in andern das Tetradrachmon. Diese 
attische Silberwährung wurde in eigenthünilicher Weise mit der 
italischen, auch in Sicilien von ältester Zeit an einheimischen 
Kupferwährung vcrknfipft. Die Einheit derselben war in Italien 
das Pfund Ku])fer mit seinen duodecimalen Tlieilen. Die Benen- 
nungen im griechischen, die ganz den lateinischen nachgebildet 
sind , lauten : 

Pfund llzga = libra 

^ i^iakitQOv n semis 

^ 7te:i'T(jiy%U)iv = quincunx 

TS€Qaq rss triens 

^ tQiäg = quadrans (terundus) • 

i^q ^ sextans 

ovynia = uncia 

Diese Kupferwährung wurde zunächst in der Weise in das grie- 
chische System eingeführt, dafs die Litra auf die Hälfte der atti- 
schen Mine (= f römischen Pfund) normirt und letztere dafür 
ganz aufgegeben wurde. Das Talent entbleit also 120 Litren. 
Ferner wurden die Werthe der Kupferwährung in ein festes Ver- 
hältnifs zur Silbermünzc gesetzt. Aristoteles, dessen Angaben 
über das sicilische System uns glücklicher Weise der Hauptsache 



4) Dies nehmen auch Böckh Staatsh. I S. 129 und Mommsen Rom. 
Geseb. I S. 204 (3. Aus^.) an. Die Angabe des Epipbaoios (II p. 178 Petav.), 
dafi io SidUen der Medimnos zu mir 4^ Modieo ([«rediaet worden sei, 
mofs auf einem Ausatz aus spaterer Zeit bemhen. 

5) Mommsen S. 68. 77. 

6) Diese Bezeichnungren giebt Aristoteles bei Poll. 4, 174 f. 9, 80, 
Epicbarmos bei Poll. 9, 82, Hesych. unt. TSTQccvTa. Auffallig ist die ver- 
änderte Bedeutung vom und r^r^a?; essinddie^achbildungen von//te/2.r 
und quadrans, aber TQiäe beieiebnetSUnsen {^sienmehis), Tcr^ac4UnneB. 
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nach erhalten sind sagt, dafs der korinthische Stater in Sici- 
hen öey.dkiTQog geheifsen, weil er 10 Litren gehalten hahe. 
Korinthischer Stater ist hier nur ein anderer Ausdruck für das 
attische Didrachmon, welches hekanntlicli gleiches Gewicht mit 
jenem hat (§ 25, 2); Aristoteles gehraucht den Namen nur des- 
halh, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens keine Didrach- 
men gab, in Sicdien aber das Didrachmon in mehreren Städten 
einheimisch war, und daneben der durch den Handelsverkehr 
häufige korinthische Stater circuiirte. Es wurde also der korin- 
thisch-sicilische Stater im Normalgewicht von 2 attischen Drach- 
me (=rS,73 Gr. decimal) eingetheilt. Mitbin war das Zehntel 
desselben von 0,87 Gr., welches besonders in der syrakusani- 
sehen Prägung lange Zeit die gewöhnliche kleine Silbermönze 
blieb das Silberäquivalent für eine Litra Kupfers. Der eigen- 
tliümliche Name dafür, den uns Aristoteles ebenfalls uberliefert, 
ist vovfifuo^, eigentlich das griechische vofiog, dann latinisirt zu 
numus oder mmmus und in dieser Form in das griechische zu- 
röckgenommen; doch läfst sich auch das ursprfingliche vofiog 
noch nachweisen^). Nofiog^ eigentlich die Satzung, die Abthei- 
lung, bezeichnet im sicilisch- italischen System die Rechnungs- 
mQnze, welche den gegenseitigen Werthausdruck von Sillier und 
Kupfer Ycrmittelt, das Silberäquivalent für die Rechnungseinheit 
in der Kupferwährung. Damit ist zugleich das charakteristische 
Merkmal dieses Systems ausgesprochen: es stellt eine Kupfer- 
währung dar, deren höhere Nominale durch SUbennänzen aus- 
gedrückt sind. 

Es fragt sich nun, in welchem Yerhältnifs mit der Vereini- 
gung beider Währungen das Kupfer zum Silber angesetzt worden 
ist. Das Pfund oder die Lilra wurde, wie bereits angegeben, auf 
eine halbe Mine = Talent gesetzt, das Dekalitron im Gewicht 



7) Poll. 4, 174 f.: liniaTorilris Iv fth uixQayavrfvtov noXirei^ 
TtQoeinm', (og ^Crjuiovv Tifi'TrjXovTa KrQag, iirayei' rj IfTQa f^vvarat 
oßokov yfiyivnioVy iv 'IfifQaiutv nokiifia wrjat'p, ol ^VxfA^wrat 
rovs iJiiv ovo ji^ctjUtovc i^avra xixlovatf t6v eva ovyxiav, rove 
r^etfTQtSpTtt, Touf F| i^fAdir^oVy rov ifk oßoXhv XirQap, rov JTo- 
QlvOtov OratrjQfe ^exdlirgov, ori (Uxa oßoXovg Svvatm, Dasselb« 
ist 9, 80f. wiederholt. An einpr dritten Stelle, 9, 87, heifst es: ro ju^tTot 
2,'tx€Xix6v TdlctVToy ^Xä/irfrov t(r/vev, ro utv an/rdoi', log l4QiaioT{X.r]g 
Xiyiif titJUQag xai tixoai lovg voi'fifiovSf ro vaieQov dvoxaidixa' 
Svvaff&a$ Si rov vovfxfiov tqCk t}fti(oß6Xta. 

8) Mommsen S. 81. 

9) Novfjifjiog Aristoteles bei Poll. 9, 80. 87, vo/ios in der In vorigen 
Paragraph Anui. 4 aDgefahrten loscbrift. 

19» 
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von 2 Drachmen = si^^r) Talent war gleich tO Pfund Kupfer, 
also hatte das Silher den 250fachen Werth des Kupfers. Dies 
war das ursprüngliche Verhältnifs, wobei das einheimische 
Schwerkupfer gegen das griechische Silbergeld gewifs möglichst 
ungünstig angesetzt war, denn die Silberwähmng sollte eben das 
Kupfer verdrängen. Wano die Bestimmung stattgefunden hat, 
läfst sich nicht ermitteln; jedenfalls fallt sie in sehr frühe Zeit, 
da der Nummos bereits bestand, als Syrakus anßng nach attischem 
Fufse zu münzen ^ Aber ebenfalls sehr früh ist die ursprüng- 
liche Bestimmung des Systems ein Werthverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer festzusetzen Terioren gegangen. Sicilisches 
Scbwerkupfer, dem italischen entsprechend (§ 33), giebt es nicht 
mehr. Sehr bald drang die reine Silberwäbrung durch und von 
der Knpferwährung blieben nur die Benennungen und die Rech- 
nungsweise, sowie Kleingdd als Scheidemünze.. Zuerst, wahr- 
scheinlich unter dem älteren Dionysios, wurde der Nummos, der 
bisher gleich emer Litra gewesen, auf fünf, bald darauf auf zehn 
Litren herabgesetzt^ Beides waren Gewaltmafsregeln; das er- 
stemal wurden die auf Litren lautenden Schulden nur mit dem 
fünften Theil der Silbermünze, das zweitemal mit der halben 
Summe zurückgezahlt. Nach der letzten Reduction war nun nicht 
mehr der Stater, sondern der Nummos der Werthausdruck für 
10 Litren. Dies ist wichtig für die römische Silberrechnung, in 
welcher sowohl das Ganzstück der Silbermünze, der Denar, als 
der Sesterz, welcher dem sicilischen Nummos entspricht, in 10 
Ubellae {= kLzqaL) getheilt wurde (§ 35, 4). 

Das Damareteion, welches Diodoros von Sicilien erwähnt» 
war ein Dekadrachmon attischer Währung und hatte als das fünf- 
fache des sicilischen Stater den Werth von 50 Litren i^). Den 



10) Mommsen S. 80f. 

11) Derselbe S. S3f. 

12) Diod. 11, 26: {^1ai.ir(phri) vo^iKTuee ^l^xoi/^f ro xXrjdlp an Ixft- 

7ia(}u Toig2,'txeXiüjTais (tnö lov atui^fxov ntytrixoviükij{iov. DerWort- 
lant bei Diodor, besooden der Auadrack n&nfptovtaXixqov verglichea mit 
atoxffii $6xdliTQog rdhren darauf» in dem Damareteion eine Silbermünze 
za erkennen. Für eine solche wird es auch von Leake Nuinism. Hell. Si- 
cily p. 71 und von Mommsen S. 79 gehalten, und in der That finden sich 
silberne Dekadrarhmen von Syrakus (Leake p. 71. 72, Suppl. p. 172). 
Freiiicb bestand auch eine alte von Poll. 9, 85 aufbewahrte Tradition, 
wonach das Damareteion eine Goldmünse gewesen sein soll. Aach Diedar 
a. a. 0. bat, nach dem Zusammenhang sa seUiersen, vielleicht diese An- 
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Namen führte es von Damarete, der Gemablia Gelon's, die es 
im Jahr 480 zuerst hatte schlagen lassen. 

% t6. mspmiem. 

1. Feldmafse. Für actus 14, 2) sagten die Bauern 
in Baetica nach Columella (5, 1, 5) acnua^ nach Isidor (Orig. 
15,15) wie in Gallien arapetmis. Dieselben nannten, wie Colu- 
mella hinzufügt, ein Ackermafs von 30 Fufs Breite und 180 Fufs 
Länge porca. Alle diese Benennungen sind rustikes Latein 
Nach Varro war das Hauptmal's der Provinz Hispania ulterior 
das iugum oder Tagewerk Hygin ^) erwähnt als hispanisches 
Fekhnafs die cenhiHa^ ohne zu bestimmen, ob sie mit dem römi- 
schen Mafse dieses Namens (§ 14, 4) identisch sei. 

2. Manzen. Seit der Einrichtung zur römischen Provinz 
im J. 206 wurden in Hispanlen Silberstücke vom Gewicht des 
damaligen römischen Denar von ^ Pfund in grofsen Massen 
geschlagen. Solche hispanische Denare sind unter dem argentum 
Oseense zu verstehen, welches in den spanischen Triumphen der 
Jahre 195, 194 und 180 aufgeführt wurde 

§ 17. Gallien. 

Das galUsdw Wegmafs war die kuga oder leuea^ die nach 
mehreren übereinstimmenden Zeugnissen 1^ römische Meile 
SK 0,3 geogr. Meile betrug 



sieht ^ehobt, also die von ihm benutzte Quelle anders, als eben von uns 
geschehen ist, verstanden. Daher halten Hussey p. 58 und Böckh S. 305 
Dach Scaliger's Vorgang das Üaniareteiou für eine Goldmünze im Gewichte 
einer attischen Dracbne and im Werthe von 10 Draebnen Silben. 

1) Rudorff Gromat. Iiistit. S. 279 f. 

2) Varro de r. r. 1, 10: in Hispania ulteriore metiuotur iugis — , 
iugum Yocanti qaod ioncü boves uoo die exarare possint. VergL § 14 
A.om. 4. 

8) De eoodie* agp. 122. 

4) Naeb Uv. 34, 10. 46; 40, 43 Warden aifiiefSlirt in J. 195 von HeU 

yius 119439, von Minacias 278000 Oscensis argmiU\ ferner im J. 194 von 
Cato 540Ü00, endlich im J. ISO von Fulvius Flaccns stg7iati Oscensis rmm- 
mum 173200. Vergl. MommsenS. 668. An der letzten Stelle bedeutet «wm- 
tntt« das S t ü c Osceoaischeo Silbers, nicht etwa nach der gewöhnlichen 
rSniseben Reebnungsweise den Sesten. 

5) Hieronym. in Joel. c. 3 (t. VI p. 84 D ed. Basil.), Ammian. Marcell. 
15, 11. IG, 12, Isidor. Orig. 15, 16. Den näheren Nachweis s. bei Ideler 
Abbandi. 1812 — 13 S. 130 f., der sogleich darauf hinweist, dal's die neaere 
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In (lein Narbonensischen Gallien nannte man das Ack«r- 
mafs tlieils libra theils parallela^). Der Betrag dieser Malse 
wird nicht angegeben. 

Ein anderes gallisches Flächeniuafs war nach Colunieila 
(5, 1, 5) das anuletum: 'Galli oandetuni appdlant in areis urba- 
nis spaliuin eentuni peduin, in agrestihus auteni peduni CL' 
(nämlich in s Gevierte). Nach demselben hiels das halbe Jugerum 
oder der Actus ebeoso wie ia Baetica arapemm» 



Nach dem Berichte Cäsar's kannten die Germanen za seiner 
Zeit noch keine Wegmafse. sondern schätzten Entfernungen nur 
nach Tagereisen ab^). Später jedoch erscheint als Wegmafs die 
rasta im Betrag von 3 römischen Meilen oder 2 gallischen 
Leugen 

Bei den Tungrern fand der Gromatiker Hyginus den pes 
Drusimus, der uro ^ gröfser war als der römische ®). £r betrug 
demnach 332,6 Millimeter = 1,06 preufs. FuIjb. Den Namen 
hatte der Fufs jedenfalls von Claudius Drusus, dem Stiefsohn des 
Augustus, der als Statthalter das deutsche Mafs Im VerhältniTs 
zum römischen normirt haben mag. 

lieber die serraü higaiUiue, Denare von republicanischem 
Gepräge, welche nach Tacitus im ersten Jahrhundert n. Chr. in 
Germanien vorzüglich im Umlauf waren und den spatern leich- 
tern Denaren vorgezugen wurden, ist oben § 36, 2 (Anm. IS) zu 
vergleichen. 

französische Ueue dem Betrage ftMüM Hiebt dar alten Imiga^ sondern der 

germanischen rasta entspricht. 

0) IJygiii. de condic. agr. p. 122. 

7) Caes. Bell. Gall. 6, 25: Hercyniae silvae — lalitudo novem dierum 
iter expedito patet; non enim aliter finiri polest, neqoe mensnrat itioemm 

noverunt. 

8) Hieronymus an der Anm. 5 angeführten Stelle: nec mirum, si ann 
quaeque gens certa viarum spatia suis appellet nominibus: cum et Laiini 
miüe passus Vüceot, Galii leucas, Persae parasangas et rastas universa 
Germania. Den Betrag der msta bestimmt Dufresne im Glossar, med. et 
Inf. lat nnt. d. W. 

9) De condic. agr. p. 123: item dieitnr in Germania In Tnngris pea 
Dnuianas, qni bebet moaelalem pedem et seacaneiam. 



^18. Gßftnoniw» 
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Tab. I. Das altere ItmeraFstadioa (§ 9, 3 mit Anm. 11). 



Sta- 
dien 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 

10 



11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 



31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 



FoTs 



Meilen 



Stadien 



470 

910 
1410 
1S80 
2360 
2830 
3300 
3780 
4250 
4720 



0,02 
0,04 
0,06 
0,08 
0,10 
0,12 
0,14 
0,16 
0.18 
0^0 



5190 

5660 
6140 
6610 
7080 
7550 
6020 
8500 
8970 
9440 



0,22 
0,24 
0,26 
0,28 
0,30 
0,32 
0,34 
0,36 
0,38 
0,40 



9930 

10400 
10S60 
11330 
11800 
12270 
12740 
13220 
13090 
14160 



14630 
15100 
15570 
16040 
16520 
16990 
17460 
17940 
18410 
188S0 



0,42 
0,44 
0,46 
0,48 
0,50 
0,52 
0,54 
0,56 
0,58 
0,60 



0,62 
0,64 
0,66 
0,68 
0,70 
0,72 
0,74 
0,76 
0,78 
0,80 



41 

42 
43 
44 
45 
46 
47 



Fufs 



Meilen 



Stadien 



sangen 



Meilen 



19350 

19820 
20300 
20770 
21240 
21710 
22180 



48 ! 22660 



49 
50 



23130 
23600 



0,82 
0,84 
0,86 
0,88 
0,90 
0,92 
0,94 
0,96 
0,98 
1 



Stadien 



60 
70 

80 
90 
100 



120 

150 
180 
200 

210 
240 
270 
300 



Para- 
san^ 

2 
3 



MeUen 



1,2 
1,6 

US 

2 



4 
5 
6 



2,4 

3 

3,6 
4 



330 
360 
390 
400 



420 
450 
480 
500 



510 

540 
570 
600 



7 
8 
9 
10 

11 
12 
13 



14 
15 
16 



17 
18 
19 
20 



4,2 

4,8 

r 



6,6 
7,2 
7,8 

_8 ^ 

8^4 
9 

9,6 
10 



10,2 
10,8 
11,4 
12 



630 
660 
690 



700 

720 
750 
780 

800 



810 
840 
870 
900 
1000 



1050 
1200 

1500 
1800 
2000 
2100 
2400 
2700 
3000 
4000 
4500 
5000 
6000 
7000 
7500 
8000 
9000 
10000 



12000 
15000 
18000 
21000 
24000 
27000 
30000 



21 

22 
23 



26 



27 
28 
29 
30 



35 
40 

50 
60 

70 
80 
90 
100 

150 

200 

250 

300 



400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 



12,6 
13,2 
13,8 



14 

24 

25 ! 15 



14,4 



15,6 
16 



16,2 
16,8 
17,4 
18 
_20 

21 
24 

30 

36 

40 

42 

48 

54 

60 

80 

90 
100 
120 
140 
150 
160 
180 
200 



240 
300 
360 
420 

480 

540 
600 
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II. Uebersicht über die griechischen Längen- 

mafse (§ 5 und 6). 

A. 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
24 



i^äxT vXos 

öäxtvXoi « 1 xov^vlos 



1 naXaiarii {d^QOVf ^ox(*^) 



« 2 naXmaxttt (a 1 ^ij(dg) . . 



pr.ZoUiMUlim, 



(= 1 oQ&6(fojnor) 

= 1 ontOufAt] = 3 7i('.).(iiaici( 



«= 1 novg ä= 4 naXtuarai . . 
• •••••• 

(= 1 nvy^ti) . 



• • • • • 



BS 1 nvyiov 5 nttXmatal . . 
1 ntj^vs » 2 (r;r«^. » 6 netL 



0,74 
1,47 
2,21 
2,95 
3,6S 
4,42 
5,1G 
5,89 
6,63 
7,37 
8,10 
8,84 
9,58 
10,31 
11,05 
11,79 
12,52 
13,26 
14,00 
14,73 
17,68 



19,3 
38,5 
57,8 
77,1 
96,3 
116,0 
134,7 
154,1 
173,4 
192,7 
211,9 
231,2 
250,4 
269,7 
289,0 
308,3 
327,5 
346,8 
366,1 
385,3 
462,4 



B. 



pr. Fofs Meter 



1 


novg 








- 












- 1 


6 




10 




100 




600 




1200 




2400 




7200 


- 1 



(= 1 ßrjiLia änlovv) 
««2 7nyf«*ff . . 



==1 6 oyv I c< ^ A TTi^^HS . 
= 1 cixatvci {xüka/Liog) 
= 1 71 X^O^ Qov = lQ^dQyvtaC=^ 

^Hnrixiig 

sl<FTao«oyss 100 3^Ma/ 

400 TTj^/fig . , , 
= 1 <SU(vXog = 2 üTa<5ia 
= 1 In n ixöv = ^ Oxadia 



0,98 
1,47 
2,45 
2,95 
4,42 
4,91 
5,S*J 
9,82 

98,22 

589,35 
1178,69 



0,308 

0,462 

0,77 

0,92 

1,39 

1,54 

1,85 

3,08 

30,83 

184,97 

369,94 



2357,38; 739,87 
7072,13 [2219,61 
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Tab. III. Die yielfachen des alüschen (olympischen) 
Fttfses, der Elle, der Orgyia und des Pletliron 
bis zum Stadion (§ 10, 4). 
A. Ilovg (und TtUd'Qov), 



^5 



pr. 

Fufs 



90 

( 



Meter 



0,98 
1,96 
2,95 
3,93 
4,91 
5,89 
6,87 
7,86 
8,84 



0,31 
0,62 
0,92 
1,23 
1,54 
1,85 
2,16 
2,46 
2,77 



1 




.i 1 Fuis 


Meter 


1 





10 

20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 



9,S2 
111.04 



3,0 S 
6,16 
29,47 I 0,25 
39,29 12,33 
49,11 15,41 
58,93 18,50 
68,76 21,58 
78,58 24,66 
88,40 27,74 



Ol 



FuTs 



Meter 



100 
200 
300 
400 
500 
600 



1 

2 

3 
4 
5 
6 



98,2 
196,4 
294,7 
392,9 
491,1 



30,83 
61,65 
92,48 
123,31 
154,14 



589,3 I 184,97 



Fufs i Meter 



1,47 
2,95 
4,42 
5,89 
7,37 
8,84 
10,31 
11,79 
13,26 



0,46 
0,92 
1,39 
1,85 
2,31 
2,77 
3,24 
3,70 
4,16 




=9 € 



10 

20 
30 
40 

50 
60 
70 
80 
90 



14,73 
29,47 
44,20 

58,93 
73,67 
88,40 
103,13 
117,87 



4,62 
9,25 
13,87 
18,50 

23,12 
27,74 
32,37 
36,99 



132,60 ! 41,62 



Ol 

100 
200 
300 
400 



Fuiüs 



Meter 



147,3 46,24 

294,7 92,48 

442,0 138,73 

589,3 184,97 



ymtti 



=^0 <D 



FuTs 



Meter 



1 
2 
3 
4 

6 
7 
8 
9 



5,89 
11,79 
17,68 
23,57 
29,47 
35,36 
41,25 
47.15 
53,04 



1,85 
3,70 
5,55 
7,40 
9,25 
11,10 
12,95 
14,80 
16,65 



yviaC 

~ 10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



Fttfs 

58,93 
117,87 
176,80 
235,74 
294,67 
353,60 
412,54 
471,47 
530,41 
589,35 



Meter 

~18,50" 
36,99 
55,49 
73,99 
92,48 
110,98 
129,48 
147,97 
166,47 
184,97 
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Tab. IV. D«3 olympische Sudion (§ 10, 3. 4)* 





pfT. Ftaff 1 




1 


589 


0.025 


2 


1179 


0,05 


3 


1768 


0,075 


4 


2357 


0,1 


5 


2947 


0,125 


6 


3536 


0,15 


7 


4125 


0,175 


8 


4715 


0,2 


9 


5304 


0,225 


10 


1 5993 


0,25 


11 


6483 


0,275 


12 


7072 


0,3 
0^325 


13 


7661 


14 


8251 


0,35 


15 


8840 


0,375 


16 


9429 


0,4 
0,425 


17 


10019 


18 


10608 


0,45 


19 


11198 


0,475 


20 


11787 


0,5 


ai 


12376 


0,525 


n 


12966 


0,55 


23 


13555 


0,575 


24 


14144 


0,6 


25 


14734 


0,623 


26 


15323 


0,65 


27 


15912 


0,675 


28 


16502 


0,7 


29 


17091 


0,725 


30 


17680 


0,75 


31 


18270 


0,775 


32 


18859 


0,8 


33 


19448 


0,825 


34 


2003S 


0,85 


35 


20627 


0,875 


36 


31216 


0,9 


37 


21806 


0,925 


38 


22395 


0,95 


39 


22984 


0,975 


40 


23574 


1 



ürd$ta 



49 



4o 


4 « 




1 1 


mm 

55 


H 


oU 




DO 


ll 


70 




1 o 


1 7 


AH 
OU 


9 


AR. 


n 1 






99 


H 


100 




150 


4 


200 


5 


250 




300 


7i 


oall 


84 


Af\r\ 


1 A 
10 


,i 

40U 


III 


üüO 


1 Ol 


K CA 




DUO 


15 


AK.A 




T AA 
700 


17| 


Tt A 






OA 
ZV 






900 


224 


960 


23} 


1000 


25 


2000 


50 


3000 


75 


4000 


100 


5000 


125 


6000 


150 


7000 


175 


8000 


200 


9000 


225 


10000 


250 


20000 


500 
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Tab. V. Das griecUsche Flacbenraafs (§ 7). 



1 □ FuTs = 0,9648 preufs. Fufs = 0,0950 □ Meter 

100 = 96,481 - - = 9,504 □ Meter 

10000 □ - = 1 7rAe^^oy.= 9648,1 □ preufs. Fufs 

= 0,372 preufs. Morgen 

= 0,09504 Hectaren. 
r> ■ ■ - 





1 

1 Morgen 


— -( 

Hectaren 


1 


0,372 


0,095 


1 ^ 


0,744 


0,190 


1 ^ 


1,117 


0,285 


4 


1,489 


0,380 


5 


1,861 


0,475 


6 


2,233 


0,570 


7 


2,606 


0,665 


8 


2,97S 


0,760 


1 ^ 


3,350 


0,855 

- - - 1 





nXiO^oa \ Morgen 



10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



3,722 
7,445 
11,167 
14,bS9 
18.611 
22,334 
26,056 
29,778 
33,501 
37,223 



Hectaren 



0,950 
1,901 
2,851 
3,801 
4,752 
5,702 
6,652 
7,603 
8,553 
9,504 
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Tab. VI. Uebersicht über die römiscbeu Längeumafse. 
A 



, Der Fufs nadi der Duo- 
decimaltheilung (§ 12, 1 ). 



B. Die archilektoniscben Mafse 
(§ 12, 1.2). 



Fufs 



1 

K 
1 

ii 



-i 

■A 



sicilieas 
seniuDcia 

uncia 
sesninria 
sextuns 
qaadrans 
triens 
quincunx 
gemis (se- 

raipes) 
septunx 
bes 

dodraus 
deztiins 

deunx 
[) e s . . 
dupondius =2 
pes sester- 
tittg «2^ 



3 



pr. 
Zoll. 



iMiU. 



0,23 
0,47 
0,94 
1,41 

2,83 
3,77 
4,71 



6,2 1 
12,3 
24,0 

30,'' 
49,3 

73,9 i 

98,6 

123,2 i 



pr. 
Zoll. 



Mill. 



Idigitus^^FoTs 
2digiti . . . 
3 ~ • • • 
-slpalnius 



1 

7 

TS 



5,05 147,S ; 
0,59 172,5 
7,54:197,1' 
8,48 1 221,8 

9,42 246,4 
10,30 271,1 
: 11,31 -295,71: 
j 22,62 I 591,5 !j 

i 28,27 739,3' 



4 
5 
6 
7 

8 
9 

10 
12 

16 

20 
24 



- sss 2 palmi 



- » 3 palmi 

• as: 1 pCS 



0,71 18,5 
1,41 30,9 
2,12 55,4 
2,83, 73,9 
3,53 i 92,4 
4,24 110.9 
4,95 t 129,4 
5,65 147.8 
ü,3t) 100,3 
7,07 184,8|. 
8,48 221,8" 
1 1,31 295,7 



= 1 palmipes j 14,13 3(l!l 
>=«lcubitU8 il6,96i44;i,0| i^ 



G. Die geodätischen Malse. 



©= ^ = 

2^ pedcs = 1 gradus . 
5 . « 1 paasns 
10 - saldecempeda 
120 - 1 actus . 


pr. Fufs 


: -~^J 

Meter \ 


0,94 
2,36 
4,71 
9,42 
113,07 


0,296 i 
0,739 
1,479 
2,957 ^ 
35,489 


0 ^ 



D. Die itiaerarischen MaXse (§ 13). 



I pr. Fufs 



1 pes ; 0,94 

5 pedes =s 1 passus 1 4,71 

625 ' » .125 • »1 sUdium | 588,9 

5000 - »1000 - »IrSm.Meüe 1 4711,4 



Meter 

0,29 
1,4S 
184,84 
1478,10 
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Tab. VII. Die vielfachen des Fufses und des Passus 

(§ 13). 



FaCs 



1 

2 
3 
4 

5 
6 

/ 

8 
9 
10 

11 
12 
13 
14 

15 
16 
17 
IS 
19 
20 

21 
22 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
3S 
39 
40 



Pas- 
SOS 



pr. Fuls I 



8 



0,94 
1,88 
2,83 
3,77 
4,71 
5,G5 
6,59 
7,54 
8,48 
9,42 



10,30 
11,31 
12,25 
13,19 
14,13 
15,0^ 
10,02 
16,96 
17,90 
18,85 



19,79 

20,73 
21,07 
22,01 
2;{,50 
24,50 
25,44 
26,38 
27,33 
28,27 



29,21 

30,15 

3i,oy 

32,03 
32,98 
33,92 
31,S0 
35,bO 
36,75 
37,69 



Fuls 



Pas- 
sus 



pr. i'uls 



41 
42 
43 
44 
45 
46 

47 i 

48 1 
49 
50 

51 
52 
53 
54 

55 
50 
57 
58 
59 
60 



61 

62 

03 
04 
05 
66 
67 
6S 
69 
J70 

71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 



10 



11 



12 



13 



14 



15 



3S,03 
39,57 
40,52 
41,46 
42,40 
43,34 
44,29 
45.23 
40,17 
47,11^ 

4s, 00 
40,00 
49,94 
60,88 
51,82 
52,77 
53,71 
54,65 
55,59 
50,54 

57,48 

58,42 
50,30 
00,31 
01,25 
62,19 
63,13 
64,07 
05,02 
65,96 



. I 



16 



66,90 
07,84 
68,79 
69,73 
70,67 
71,61 
72,50 
73,50 
74,44 
75,38 



i<Uici 


Fas- 


ans 


81 


1 


82 




83 




84 




85 


17 


86 




87 








89 




90 


18 


91 




92 




"93 




94 




95 


19 


96 




97 




98 




99 




100 


20 


150 


30 


200 


40 ' 


250 


50 


3oo 


00 


350 


70 


400 


80 


450 


90 


500 


100 


~6()0~ 


"12F 


700 


140 


800 


100 


900 


ISO 


1000 


200 


1500 


300 


2000 


400 


2500 


500 


3000 


0(H) 


3500 


700 


40U0 


i 800 


4500-^ 


1 900 



pr. Fufö 



76,3 

77,3 
78,2 
79,1 
80,1 

81,0 
82,0 
82,0 
83,9 
84,8 



85,7 
86,7 
W,6 

88^6 

89,5 
90,5 
91,4 
92,3 
93,3 
94,2 



141,3 

188,5 
235,6 
282,7 
329,8 
376,9 
424,0 
471,1 

505,4 
659,6 
753,8 
848,0 
942,3 



1413,4 
1884,6 

2355,7 
2820,8 
320S,0 
3769,1 
4340,3 
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Tab. VIII. Die römische Meile (§13, 2). 



Rom. M. 



geogr. M. 



1 


0,1996 


2 


0,399 


3 


0,599 


4 


0,798 


5 


0,998 


6 


1,198 


7 


1,397 


8 


1,597 


9 


1,797 



röm. M. 



geogr. M. 



10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 



1,996 
3,992 
5,989 
7,985 
9,981 
11,977 
13,974 
15,970 
17,966 



C 




geogr. M. 



19,962 
39,925 
59,887 
79,849 
99,811 
119,774 
139,736 
159,698 
179,661 



Tab. IX. Die römischen Flächenmafse (§ 14). 

A. Uebersicht. 



€ 



; pr. □ Fufs 



1 pes quadratus 0,888 

1 dereinpeda quadrata {scri- 1 

puluin) = lOnUFuls . .' 88,79 
1 rliinn = 36 scripuia 

:=3600nFurs .... 3196,4 
1 aclus = 144 scripuia 

= 14100 DFuls. . . 
1 iugerum = 2SS scripuia 

= 2 aclus = 28800 DFufs 1 25571,5 

1 hercdium s= 2 iupera 

1 centuria = 100 lieredia = 200 iugcra 
1 saltus — 4 centuriae 



12785,7 



□ Meter 


pr.Morg. 


Hcctaren 


0,087 






8,75 






314,80 






1259,44 


0,4933 


0,126 


2518,88 

• • • 


0,9865 
1,9731 

197,31 

789,24 


0,252 
0,504 j 
50,377 
1 201,500], 



B. Die Theile <1. Jugerum (§ 1 4, 3). 



Theile d. Jug. 



•c 



r, DF. 



pr.GF. 



j I 

sjinr ' 
1 

iV I 

} 

i ' 

A 1 

i I 



f 

.5 
ö 

XI 
1 Vi 

1 



scripulum 

sf!xtula 

sicilicus 

seiDUDcia 

uncia 

spxtans 

quudrans 

triens 

quiucunx 

semis 

septuux 

bes 

dodrans 
dextans 
deunx 
as 



1 

2 
4 

6 

12 
24 
48 
72 
96 
120 
144 
108 
192 
210 
240 
264 



50 
100 
200 
400 
600 
1200 
2400 
4>i00 
7200 
9000 
1 2000 
14400 
1 1)800 
19200 
21000 
24000 
26400 
2SS{»0 



44,4 
88,8 
177,6 
355,2 
532,7 
1065,5 
2130,9 
4201,9 
631)2,9 
8523,8 
10654,7 
127S5,7 
14916,6 
17il47,0 
19178,6 
21309,6 
23440,5 
25571,5 



C. Die vielfachen 
des Jugerum. 



•-3 



pr. Mg. 



Jug. 



pr. Mg. 



1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 

8 
9 

10 
20 
30 
40 
50 



0,99 
1,97 
2,96 
3,95 
4,93 
5,92 
6,90 
7,89 
8,88 
9,86 
19,73 
29,59 
39,46 
49,33 



60 
70 
80 
90 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
lOUO 



59,19 
69,06 
78,92 
88,79 
98,65 
197,31 
I 295,96 
391,62 
, 493,27 
I 591,93 
, 690,58 
789,24 
887,89 
986,55 
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Tab. X. Die griecliischen Ilohlmafse (§ 16). 
A. Die Mafse des flilssigen. G. Die Mafse des trockenen. 



-(>€ 





pr. ^luirt' Liter 
l 


I xvftilos 




U,U400 


1 ü^L ;^arf Ol' 


n,o:>07 




\ 1 TtTaOTOV 


(1 1 1 (> 
1 1 


Ii 1 '1 "7 


l XOTvXtJ 




U,Z < 4 








2 


0,95(> 


1,094 


3 


i,i;m 


i,r,4i 


1 4 




2,189 


i 5 - 


2,3S0 


2,736 
3,283 


l 2 


2Mn 




5,73 


6,57 


i 3 - 


s,GO 


9,85 


( 4 - 


11,17 


13.13 


' 5 - 


14,33 


10.41 


0 - 


17,20 


19,70 


7 - 


20,07 


22,98 


8 - 


22,94 

25,80 


26,26 


9 - 


2!),55 


!? : 


28,07 


32,s;{ 




31,51 


;iOJ I 


i 1 f^tigtiiiis 


34,40 


39,39 



1 xvttO-os 

1 y.miXr] 
1 ^f'dTtjg 
1 j^oaii' 



T«i;ff 



pr. Quart 



Liter 



0,0308 0,0450 



0,239 
0,478 
Ü,9ü6 
1,911 
2,867 

3,823 
4,778 
5,734 
6,690 

7,046 
8,001 
9,557 
15,29 
19,11 
22,94 
2S,07 
30,58 
38,23 

45,87 



0,274 
<>,547 
1,094 
2,1 89 
3,283 

4,377 
5,471 
6,566 
7,660 

<^.754 
9,s49 
10,943 
17,51 
21,89 
26,20 
32.83 
35,02 , 
43,77 

52,53 



B. Die vielfachen des Metrctcs. D. Die vielfacheo des Medimnos. 



Tai 



pr. 

Eimer 



Liter 



i 



1 

2 

3 
4 

^ 

o 
6 
7 
8 
9 
10 



0,573 
1,147 
1,720 
2,294 
2,867 
3,440 
4,014 
4,587 
5,161 
5,734 



39,39 
78,79 
118,18 
157,58 
196,97 
236,37 
275,76 
315,16 
354.55 
393,95 



2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



Scheff, 



Liter 



0,956 
1,911 
2,867 
3,823 
4,778 
5,734 
6,690 
7,646 
8,601 
9,557 



52,53 
105,05 
157,58 
210,11 
262,63 
315,16 
367,69 
420,21 
472,74 
525,27 



UnlUcb, Meiroiugie. 



20 
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Tab. XI. Die rümiscbea Hoblmafse (§ 18). 
A. Die Mafse des flüssigen. C. Die Mafse des trockoieD. 

^ — — 4^ 

I 



pr. C^uart^ Liter 



1 eyatbüt 

1 acPlabalmn 

2 cyathi 

3 - ssl quarta- 
[rius 



4 
5 
6 

7 - 

8 - 

9 - 

10 - 

11 - 

1 sexttrios 

2 
3 
4 
5 

1 congius 

2 - 

3 - 

4 . « 

5 - 

6 - 

7 - 

1 ampboni 



1 bemioa 



0,03981 0,0456 



1 uroa 



0,0597 
0,0790 
0,119 
0,159 
0,199 
0,239 
0,279 
0.31S 
0,35S 
0,398 
0,438 
0,478 
0,956 
1,434 
1,911 
2,389 
2,807 
5,7M 
8,00 
11,47 
14,33 
17,20 
20,07 
22,94 



0,0684 
0,0912 
0,137 
0,182 
0,228 
0,274 
0,319 
0,305 
0,410 
0,456 
0,502 
0,547 
1,094 
1,641 
2,lb9 
2,736 
3,283 
0,57 
9,85 
13,13 
16,41 
19,70 
22,98 
26,26 



cyathus 

acetabulum 

quartarius 

hemina 

sextariiiB 

seroodius 

modius 



pr.Qrt. 



Liter 



0,0398 0,0456 
0,0597 0,0684 



0,119 
0,239 
0,478 

3,82 
7,64 



0,137 
0,274 
0,547 

4,377 

8,754 



D. Die vielfacheii des Modius. 



B. Die vielfachen der Amphora. 



amphorae pr. Eimer 



Liter 



1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

20=1 culeos 



0,382 

0,764 
1,147 
1,529 
1,911 
2,294 
2,676 
3,058 
3,440 
3,823 
7,645 



26,26 

52,53 
78,79 
105,05 
131,32 
157,58 
183,84 
210,11 
230,37 
262,63 
525,27 



modii 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



p.Scheif. 



Liter 



0,159 
0,318 
0,478 
0,637 
0,796 
0,956 
1,115 
1,274 
1,433 
1,593 
3,186 
4,778 
6,371 
7,964 
9,557 
11,150 
12,743 
14,335 
15,928 



8,75 
17,51 
26,26 
85,02 
43,77 
52,53 
61,28 
70,04 
78,79 
87,54 
175,09 
202,63 
350,18 
437,72 
525,27 
612,81 
700,36 
787,90 
875,45 
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Tab. XII. Die attischen Gewichte (§ 19). 

A. Die Theiie des TaieDtes. 



1 j^aXxovg = ^ oßoXog 
1 r^fjLito^oXtov 

1 oßoXog 

2 - 

3 - 

4 - 

5 - 

le^xm 

2 - . 

3 

4 - 

5 

6 - 

7 . 

8 - 

9 - ........ 

10 - 

1 fivü = 100 ffgaj^fxai 
1 TiiXayTov = 60 fivtti 



Gramm 



Ffond Loth 



0,091 
0,364 
0,728 

1,455 
2,183 
2,911 
3,638 
4^ 
8,73 
13,10 
17,46 
21,83 
26,20 
30,50 
34,03 
39,29 
I 43,üü 
i 436,6 
I 26196,2 



j 52 



0,005 
0,022 
0,044 
0,087 
0,131 
0,175 
0,218 
0,262 
0,524 
0,786 
1,048 
1,310 
1,572 
1,834 
2,096 
2,358 
2,620 
26,20 
11,77 



B. Die vielfachen des Talentes. 



:0 



ToXavia Kilogr. Pfund. j| juXavia | Kilogr. | Pfund 



1 
2 

3 
4 

5 
6 
7 

8 

9 
10 



26,20 
52,39 

78,59 
104,78 
130,98 
157,18 
183,37 
209,57 
235,77 
2<jl,90 



52,39 
104,78 

157,18 
209,57 
261,90 
314,35 
366,75 
419,14 
471,53 
523,92 



20 


523,92 


30 


785,89 


40 


1047,85 


50 


1309,81 


60 


1571,77 
1833,74 


70 


80 


2095,70 


90 


2357,66 


100 


2619,62 


! 1 000 


26196,24 



1047,85 
1571,77 

2095,70 
2619,62 
3143,55 
3667,47 
4191,40 
4715,32 
5239,25 
52392,48 



20' 
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Tab. XIU* Die rümischea Gewichte (§ 21). 
A. Die Theile des Pfundes. 



1 siliqua 

1 obolos = 3 siliqnae .... 
aa 1 diniidiaiD scripnlum 

1 scripuluin 

1 dimidia sexlula = 2 scripula . 
l drachma = 3 scripula = ö oboli 
1 se:Ktula = 4 scripula 
1 sicUicos — 6 seripiila 
1 semuDcia » 2 sicilici 
1 uncia ssa 4 sicilici . . 
1 sescuncia = 1^ uuciac 
1 sextan 



G raiuiu 



Lotli 



1 quadruDS 
1 trieos 
1 quincuox 
1 semis 
1 septunx 
1 bes 
1 dudtans 
t dextans 
1 deuox 
1 libra 





2 - 




3 - 








5 - 




6 - 




7 - 








9 - 




10 - 




11 - 




12 - 



0,189 

0,56S 
1,137 
2,274 
3,411 
4,548 

r.,S22 

13,644 
27,288 
40,93 
54,58 
81,86 
109,15 
136,44 
163,73 
191,02 
218.30 
245,59 
272,88 
300,16 
327,45 



0,0114 

0,0341 
0,0682 
0,136 
0,205 
0,273 
0,409 
0,819 
1,64 
2,46 
3,27 
4,91 
6,55 
S,U) 
9,S2 
11,46 
13,10 
14,73 
16,37 
1S,01 
19,65 



B. Die vielfachen des Pfundes. 



libiae 



KUogr. Ffund 



librae 



Kilogr. 



1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 



0,327 

0,65 

0,98 

1,31 

1,64 

1,96 

2,29 

2,62 

2,95 

3,27 



0,65 
1,31 
1,96 
2,62 
3,27 
3,93 
4,58 
5,24 
5,89 
6,55 



20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
1000 



6,55 
9,82 
13,10 
16,37 
19,65 
22,92 
26,20 
29,47 
32,74 
327,45 



13,10 
19,65 
26,20 
32,74 
39,29 
45,84 
52,39 
58,94 
65,49 
654,91 



O" 




Digitized by Google 



TABELLEN. 



309 



Tab. XIY. Reduction der altischen Drachme (§29) 

(100 Drachmen = 1 Mine). 



Drach- 
men 


1 

Thlr. 


Sgr. 


Drach- 
men 


Thlr. 

- 




Draclimcn 


Tlür. Sgr. 


1 


— 


7,9 


, ■ 

41 


10 


22 


Sl 


21 


^ 


2 


— 


15,7 


42 


11 


0 


82 


21 


ur 


8 


— 


23,6 


43 


11 


8 


83 


21 


22 


4 


1 


1,4 


44 


11 


16 


84 


22 


0 


5 


1 


9,3 


45 


11 


23.1 


85 


22 


8 


6 


1 


17,2 


4(1 


12 


H 


86 


22 


16 


7 


1 


25,0 


47 


12 


9"" 


87 


22 


24 


8 


2 


2,9 


48 


12 


17 


88 


23 


H 


9 


2 


10,7 


49 


12 


25 


89 


23 


Ol 
17 


10 


2 


1 8,6 


! 50 


13 


3 


90 


23 


11 


2 


20,4 


51 


13 


11 


91 


23 


25 


12 


3 


4,3 


52 


13 


19 


92 


24 


3 


13 


3 


12,2 
20,0 


53 


13 


26^ 


93 


24 


11 


14 


3 


54 


14 


4 


94 


24 


19 


15 


3 


27,9 


55 


14 


12 


95 


24 


27 


16 


4 


5,7 


56 


14 


20 


9(i 


25 




17 


4 


13,0 j 


57 


14 


28 


97 


25 


12 


18 




21,5 


58 


15 


6 


98 


25 


20 


19 


4 


29,3 


1 


15 


14 


99 


25 


28 


20 


5 


7,2 


60 


15 


211 


100 


26 


6 


21 


5 


15,0 


! Ol 


15 


29 


2M0 


52 


12 


22 


5 


22,0 


! 02 


16 


7 


300 


78 


18 


23 


6 


0,8 
8,6 


1 63 


16 


15 


400 


104 


23^ 


24 


6 




16 


23 


500 


130 


29 


25 


6 


16,5 




II 


1 


600 


157 


5 


26 


6 


24,3 


' 66 


17 


9 


700 


183 


11 


27 


7 


2,2 


i 


17 


lOi 


800 


209 


17 


28 


7 


10,1 


' 68 


17 


24 


900 


235 


23 


29 


7 


17,9 


69 


18 


2 


1000 


261 


29 


30 


7 


25,8 


70 


18 


10 


2000 


523 


28 


31 




3,6 


71 


IS 


18 


3000 


785 


26 


32 




11,5 


' 72 


18 


26 


4000 


1017 


25 


33 




19,3 


' 73 


19 


4 


5000 


1309 


24 1 


34 


8 


27,2 


i 


19 


Iii 
19 


6000 


1571 


23 1 


35 


9 


5,1 


' 75 


19 


7000 


1833 


22 


36 


9 


12,9 


^ 76 


19 


27 


8000 


2095 


20 


37 


9 


20,8 


! n 


20 


5 


9000 


2357 


19 


38 


9 


28,6 


! 78 


20 


13 


10000 


2619 


18 


39 


10 


6,5 


79 ' 


20 


21 








40 


10 


14,4 j 


80 1 


20 


29 






Q 
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Tab. XY. ReducfcioQ des aUischeu laleules 29). 

I 



J—z 

Talente 


■ - 

Thaler 


— 

Talente 


Thakr 


Talente 


Thaler 


1 


— — - 
1571| 


41 


64442 


81 


127312 


2 


3143Ä 


42 


66013 


82 


128883 


3 


47154 


43 


67585 


83 


130455 


4 


6287 


44 


69157 


84 


132027 


5 


78583 


45 


70729 


85 


133599 


6 


9430» 


46 


72300 


86 


135170 


7 


11U02J 


47 


73872 


87 


136742 


8 


12574 


48 


75444 


88 


138314 


9 


141451 


49 


77016 


89 


1S9886 


10 


15717i 


50 


78587 


90 


141457 


11 


17289 


51 


HO 159 


95 


149316 


12 


1886] 


52 


81731 


100 


157175 


13 


20433 


53 


83303 


200 


314350 


14 


22004 


54 


84874 


300 


471525 


15 


23576 


55 


86446 


400 


628700 


IG 


25148 


56 


88018 


500 


785875 


17 


26720 


57 


89590 


600 


943050 


18 


28291 


58 


91161 


700 


1100225 


19 


29863 


59 


92733 


800 


1257400 


20 


31435 


60 


94305 


900 


1 1414575 


21 


33007 


61 


95877 


1000 


1571750 


22 


34578 


62 


97448 


2000 


3143500 


23 


36150 


63 


99020 1 


3000 


4715250 


24 


37722 


64 


100592 


4Ü00 


6287000 


25 


39294 


65 


102164 


5000 


7858750 


26 


40865 


66 


103735 


6000 


9430500 


27 


42437 


67 


105307 


7000 


11002250 


28 


44009 


68 


106879 


8000 


12574000 


29 


45581 


69 


108451 


9000 


14145750 


30 


47152 


70 


110022 


ioo(tn 


MO t l 1 0\M\ß 


3t 


48724 


71 


111594 


20000 


31435000 


32 


50296 


72 


113166 


30000 


47152500 


33 


5]sr,s 


73 


114738 


40000 


62870000 


34 


53439 


74 


116309 


50000 


78587500 


35 


55011 


75 


117881 


600U0 


94305000 


36 
37 


56583 
58155 


76 


119453 


70000 


110022500 


77 


121025 


80000 


125740000 
141457500 


38 


59726 


78 


122596 


90000 


39 


61208 


79 


124168 


100000 


157175000 


40 


62Ö70 1 


1 80 1 


125740 


200000 


314350000 
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I 



[Tab. XVL Reducüon des attischen Goldstater 

(S 30). 



€ 





Cunw^rth im Alteithum 


Heatigw 
'Metallwertli ^ 


• 


liilr. 


ragr. D18 




ogr. 


Thlr. ogr. 


\ 


o 




9 


4 3 


A 1 A 
V 1,9 


1 


5 


7,2 - 


6 


8,6 




9 


10 


14,4 - 


12 


17,2 


Iß 7 9 


O 

o 


15 


21,5 - 


18 


25,8 


9i. 1 n Q 

x4 lU,a 


A 


20 


28,7 - 


25 


4,4 


oZ 1 4,0 

40 18,1 
4i8 21,7 


5 


26 


5,9 - 


31 


13,1 


6 


31 


13,1 - 


37 


21,7 


7 


36 


20,2 . 


44 


0,3 


56 25,3 


8 


41 


27,4 . 


50 


8,9 


64 29,0 


9 


47 


4,6 - 
11,8 - 


56 


17,5 


73 2,6 


10 


52 


62 


26,1 


81 6,2 


100 


623 


27,6 . 


628 


21 


812 2,1 


300 


1571 


23 - 


1886 


3 


2436 6 


1000 


5239 


6 - 


6287 




8120 21 


3000 


15717 


18 - 


16861 




24362 3 


= lTa- 












leot 












•Goldes 













Tab. XVJI. Reducüon des libralen Kupferasses 

(§ 34). 





Thlr. 


Sgr. 




TUr. 


Sgr. 


uncia 




0,4 


10 asses 


1 


16,7 


sextaos 




0,8 


20 - 


3 


3,3 


qoadraos 




1,2 


30 - 


4 


20,0 


triens 




1,6 


40 - 


6 


6,7 


senit 




2,3 


50 - 


7 


23,3 


1 M 




4,7 


60 - 


9 


10,0 


2 - 




9,3 
14,0 


70 - 


10 


26,7 


3 - 




80 - 


12 


13,3 


4 - 




18,7 


90 - 


14 


0 


5 - 




23,3 


100 - 


16 


16^7 


6 . 




28,0 


500 - 


77 


23 


7 - 


1 


2,7 


1000 - 


155 


17 


8 - 


1 


7,3 


10000 - 


15551 




9 - 1 


1 


12,0 


lOOüOO - 


15555 
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Tab. XVIll. Reduclioii des ältesten Silbergeides und 
des trientalen Asses für die Jahre 268—217 (§ 3ö, 7). 

A. Der trientale As im Metallwerthe von 1,S7 Sgr., bald auf den 
sexlanlaren im Weitlie von 0,93 Sgr. und noch weiter herab- 
gebend; im MüQzwertlie von ^ Sesterz = 0,82 Sgr. 
o — — f> 



Asse 



Metalhverth 



1 

2 

3 
4 

5 
6 

7 

8 

10 
20 

30 
40 
50 
ÜO 
70 
80 
90 
100 
1000 
10000 



Thlr. Sgr. 

— 1,9 

— '^J 

— 5,6 

— 7,5 

— 9,3 

— 11,2 

— 13,1 

— • 14,9 

— 10,8 

— 18,7 
7,3 

26,0 
14,7 
3,3 
22,0 
10,7 
29,4 
18,0 
6,7 
7 



1 

1 

2 
3 
3 
4 
4 
5 
6 
62 
622 



bis Thlr. Sgr 

— 0,9 

- - 1,9 

- - 2,8 
" . — 3,7 

- - 4,6 

— 5,6 

— 6,5 

- - 7,5 
~ 8,4 

- — 9,3 

— 18,7 

— 2S,0 
1 7,3 
1 16,7 

1 26,0 

2 5,3 
2 14,7 
2 24,0 
3 

31 3 

- 311 — 



Müll ü Werth 



3,3 



Thlr. 6pr. 

— 0,8 

- 1,6 

- 2,5 

— 3,3 

- 4,1 

- 4,9 

- 5,7 

— 6,6 

- 7,4 

— 8,2 

— 16,4 

— 24,6 
1 2,7 
1 10,9 
1 19,1 

1 27,3 

2 5,5 
2 18,7 
2 21,9 

27 8,6 
273 — 



B. Der älteste Denar TOD ^ Pfd. 



Sesterz 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
100 
1000 



Denar 



• Thlr. 



1 : ^ 



25 

250 



6 

68 



Sgr. 
*) 

V 

6,1 
8,2 
10,2 
12,3 

14,3 
16,4 

IS,4 
20,5 
24,7 
7 



Denar 






Thhk 


Sur. 


1 




8,2 


2 




16,4 


3 




24,6 


4 


1 


2,7 


5 


1 


10,9 


6 


1 


19,1 


7 


1 


27,3 


8 


2 


5,5 


9 


2 


13,7 


10 


2 


21,9 


100 


27 


8,6 


1000 


273 
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Tab. XIX. 

A. Das Silbercourant der rönoischen Republik in den Jabren 

217—30 (§ 36, 5). 

. Das Guldcüurant der Ktjisorzeit von Augustus bis Sepliaiius 

Severus 38, 6). 





1 )4*n>iri^ 




- A. ■ 




B. 


1 






Thlr. 1,7 Sgp. 


— Thlr. 2,2 Sgr. 








3.5 






4 4. 


o 




WM» 


5,3 






6,5 - 


A 


1 




7!o 






8 7 - 


t) 






8 8 






10,8 - 
13.0 - ' 


D 




- 


- 10.5 






ß» 
1 






- 12 3 






15,2 - 


o 


o 




- 14,0 






17,4 - 


Q 






- 15 S 






19.0 - 


in 







- 17,5 






21,7 - 


19 


o 


__ 


- 21.0 






26,1 - 


1 o 


A 





- 28.1 




1 - 


4.8 - 


zu 


o 


t 
1 


5,1 




1 * 


13,5 - 


ZI 




1 


12 1 




1 . 


•7'> '> _ 


zo 


< 


1 

J. 


19 1 




2 - 


0,9 - 


oz 


c 
o 


1 
1 


- 26 1 




2 - 


9,0 - 
18,3 - 


OD 


Q 
«7 




3 1 




2 « 


*4U 


in 




10 2 




2 - 


27,0 - 


• ' ' ' 




9 


- 27 7 




3 « 


ISS- 


DU 


J «J 


Q 
O 


15.2 




4 ^ 


10,5 - 


7n 
/u 




J. 


2 8 




5 . 


2,3 - 




90 




- 20,3 


- 


5 - 


24,0 - 






V 


7,9 




6 


16,8 ^ . 


1 (Wl 
1 uu 






- 25,4 




7 . 


' 7,6 ^ 






1 1 
i 1 


- 20,8 


I 


14 - 


15,0 - 


3UU 


75 


17 


- 16,2 


- 


21 - 


22,0 - 


400 


100 


23 


- 11,6 




29 . 


0,1 - 


500 1 


125 


29 


- 7,0 




36 ^ 


7,6 - 


600 


150 


35 


2,5 




43 ^ 


15,1 - 


700 


175 


40 


- 27,9 




50^^ 


• 22,6 - 


800 


200 


46 


- 23,3 




58 - 


0,2 - 


900 


225 


52 


- 18,7 




65 - 


m mm 


1000 


250 


58 


- 14,1 




72 - 


15,2 . 


2000 


500 


116 


. 88,2 




145 - 


0,4 . ■! 


3000 


750 


175 


12,3 




217 


15,0 - 


4000 


1000 


233 


- 2U.4 


- 


290 - 


o,s - Ii 


5000 


I2:)<» 


•iwi 


- 10,5 




362 r 




6000 


1500 


350 


• 24,6 




435 < 


■ : 1 


7000 


1750 


409 


- 8,7 




607.- 


IM - . 


8000 


2000 


467 


- 22,8 




580 - 


1,6-1 


9000 


225«) 


520 


0,0 




652 ^ 


: 16,8 - i 
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) „ , — 

Sesterze 


A. 




r—J 

1 


10000 




584 Thlr. 21 Sgr. 


725 TUr. 


2 8^-. 


20000 




1169 - 12 - 


1450 - 


4 - 


30000 




17M _ 3 « 
i i o** " w ~ 


2175 - 


6 - 


40000 






2900 - 


8 - 


50000 




9Q9^ IS - 


3625 . 10 - 1 


60000 




^nOk A — 
ooyßo ~ w " 


4350 - 13 -1 


70000 






5075 - 15 - 


80000 




46(7 - 18 - 


5800 - 17 - 


90000 






6525 - 19 - 


100000 




5847 Tblr. 


7251 Thlr. 


200000 




11694 - 


14501 


1 


300000 






21752 


1 


400000 






29003 


- 


500Ü0Ü 






36253 


- 








43504 


1 


600000 






700000 




40Q9Q . 


50755 


( 

- 


810000 




4 fi T T f* « 


58006 


i 


900000 






65256 


1 


1000000 decies 


58470 TUr. 




Thlr i 


1100000 undecies 


64317 - 




" 1 


1200000 duodecies 


70164 - 




1 


1300000 terdecies 


76011 - 




1 1 

1 


1400000 quater decies 


81858 - 


101&10 

Jl VI vi V 


• 

1 


1500000 quinqaies decies 


87706 - 


1 Oft7ßO 




1600000 sexies decies 


93552 - 


1 1 ßOt 1 

1 J UU I i 


: 1 


1700000 


senties decies 


99399 - 


123262 




1800000 duodevicies 


105246 - 


130513 




1900000 undevicies 


111093 - 


137763 




2000000 vieles 


116940 • 


145014 




3 MilUoDCB triciea 


175410 - 


217521 




4 - 


qnadragies 


233880 . 


. 290028 




5 


qainquagies 


292350 - 


362535 




6 


sexagies 


350820 - 


435042 




7 


seplungies 


409290 - 


507549 




8 - 


octogies 


467760 . 


580056 




9 - 


Douayies 

centies 


526230 - 


652563 


: i 


10 


584700 - 


725070 




20 


ducenties 


1169400 - 


1450140 


: 1 


30 


treceoties 


1754100 - 


2175210 




40 


quadringenties 
qaingenties 


2338800 - 


2900280 


: 1 


50 • 


2923500 - 


3625350 




60 . 


sezceotie« 


9508200 - 


4350480 


1 


70 - 


septiogeoties 


4092900 - 


5075490 


1 


80 


octingenties 


4677600 - 


5800560 




90 - 


noogenties 


5262300 - 


6525630 




100 - 


milies 


5847000 - 


7250700 




200 - 


bis milies { 


11694000 - 


14501400 
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Beilage A. (§ 4, 5). 
1. Griechisdies Läageumafs reducirt auf Fu&. 



TTovg 
aradtov 



Baden 


Bayern 


Hannov. 


Oesterr. 


Sachsen 


Warttem. 


1,028 
1,54 
6,17 
102,76 
616,56 


1,056 
1,58 
6,34 
105,63 
633,76 


1,055 
1,58 
6,33 
105,54 
633,26 


0,975 
1,46 
5,85 
97,52 
585,15 


1,089 
1,63 
6,53 
108,86 
653,16 


1,076 
1,61 
6,46 
107,61 
645,64 



2. Römisches Läogenmab reducirt auf Fufs. 





Baden 


Bayern 


HannoT. 


Oesterr. 


Sachsen 


Wfirttem. 


Pes 
cabitus 
passns 
nille p. 

4> 


0,986 
1,48 
4,93 
4929,0 


1,013 
1,52 
5,07 
5066,5 


1,012 
1,52 
5,06 
5062,5 


0,935 
1,40 
4,68 
4677,3 


1,044 
1,57 
5,22 
5221,5 


1,032 

1,55 

5,16 
5161,5 
= = s 



3. Griechisches und römisches Flächenm^s redacirt auf ha- 

dische, bayrische, hannöversche und württembergische Mor- 
gen, sächsische Acker, österreichische Joch, 
c 



TTXi&QOV 
ingemm 



Baden 



Bayern 



HaoD. Oesterr. Sachs, 
i i 



Württb. 



0,264 
0,700 



0,279 
0,738 



0,363 
0,961 



0,165 
0,438 



0,172 
0,455 



0,3015 
0,799 
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4. Griechisches und römisches llohhnafs reducirt auf das FJüs- 
sigkeits- und Gelreidemafs von Baden, Bayern, Hannover, 



Oesterreich, Sachsen, Württemberg. 



» 

FlüssigküiUmui's 


_ . ^i! 

Getreidcmafs 


s 

o 

c 
z> 

=s 
;Q 

> 
o 
a 


1 Haf« Ohm 
j sextarias » 0,305 

/oy?, congius «: 2,19 

amphora s= 17,51 =0,175 
, ^tiQtiji]S » 20,28 = 0,203 


Mäfslein lUltcr 

sextarius » 0,365 

/oTvi^ » 0,73 

niodius = 5,84 = 0,0584 i 

uiötuvoi = 35,02 » 0,350 


sextarius = 0,512 
Xovg, congios = 3,071 
aniphora »24,571 «»0,384 
fJtetQriTii »36,857»0,576 


Mafsl Scheffel 
sextarius » 0,118 
yoivil » 0,236 
modios » 1,890» 0,0394 
ii^<rii«w» 11,34 » 0,2362 


Quartier Ohm 
sextarios » 0,562 
;^o{;$-, coDgio8c= 3,373 
aniphora = 20,98 =0,1686 
/^tiQuine =40,47 =0,2529 


Sechaehntel Malter 1 
scxtarins » 0,281 1 

yolvi'i » 0,562 1 
liiodius = 4,496 = 0,046>) | 
ui^iuvog = 26,98 = 0,28l0 


Ii 




Maf<< Weinelm. 
seAtarius = 0,387 
/ovSj coiigius = 2,320 
aniphora » 18,56 »0,450 
fiiiQriTfis » 23,84 »0,675 


Mühlmofsc-I Ifetsen 1 
sextarius = 0,142 
yoivi^ » 0,285 
liiodius » 2,278= 0,1423 
(iidtfivoi » 13,666 » 0,8541 


1 Kumte Kiititfi' 

g 1 sextarius — 0,585 
J ' Xovg, congfins = 3,509 
S i aniphora ■« 28,07 =0,390 
j fHTQu^iig »42,11 =ü,585 


sextarios » 0,333 
yoivi^ » 0,666 

modius » 5,328 = 0,0833 
/4^(r<|um 31,99 »0,4998 


s 

o 

U 

:3 


UafslHell.) Slmer 
sextarius = 0,298 
/oL'g,coug.~ K7S7 
amphora = 1 4,296 = 0,08935 
fJKTQriTrii =21,444 »0,1340 | 


Vierling Scheffel j 
sextarius = 0,099 
/omf = 0,198 
modius = 1,581 =0,0494 
fAiöifjLVoq » 9,484 = 0,2964 

— !■ ■! -X 



Es mögen noch die Hauptmafse in runden Beträgen folgen. 



Congins 


Baden 


liiiycrn 


UannoT. 


Oesterr. 


Sachsen 


Württem. 


2^Mds 


äj^Mals 


3}Quart. 


2|Mal's 


3|Kftone< l^Mafs 


amphora 


= JtOhni 


24|Mar8 
»lEim. 


27 Quart 
»iOhm 


18^ Mals 
=2<»,Wmr. 


28KanDeo' U^Mafs 
»^Eim. =TVK»n»^ 


modius jOiMärsifin ] Metzeii 


4JSechz. ! 


IMetzen 

1 


l^Mftze g Simri 
s=ST»jSchff.j=s=^y Sch. 

— = • ( 
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Grifchixlios und rüniisclios (irwirht reducirt auf Zollpfund, 
die in Baden, Hannover, Sachsen und Württemberg eingetuhrt 
siod, auf bayribche uud Wiener Pfund. 



Libra 
TalavTov 



ZoUpfund JUayern 



Oestcrr. 



0,055 ' 0,5S47 
0,b73 j 0,7S0 
52,392 I 46,78 



0,5S47 
O,7S0 
46,777 



Attisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 



Cbalkns 

Obolos 

Drachme 

Tetradrichmon 

Mine 

Talent 

(■oldstater 


Oestcrr. 
Währung 


a 

Süddeutsche 
Währung 


0,01 n. 

Ü,06 - 
0,39- 
1,57- 

39,20 - 
2357,5 - 
12,18- 


— n. »kr. 

— - 4.1- 
27Ä - 

1 - 50 - 
45 - 50 - 
2750 - 24 - 
14-12 - 



Römisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 



1 Pf 



Libralcr Kupferas 
Trieutaler Kupferas 
Aeltester Üenar vou 
Sesterz dazu 
Denar von Pfand 
Sesterz dazu 

Sestertium drr iM'|mbli<'a- 

iiiscben Silberw'ahruag 
Aureus des Augustus 
Denar daza (MQnzwerth) 
Sesterz - 
Sestertium - 
Aureus des Caracalla 
^ .Soltdus des Constantin 




0,23 fl. 
0,09 - 
0,41 - 
0,10- 
0,35- 
0,09- 

8770 
10,88 - 
0,44 - 
0,11- 

10876 - 
9,14 - 
0,34 - 



Süddeutsche ' 
Währung 



— n. 16|kr. 

H- 

— . 28i - 

— . 7 - 

— - 244 - 

— - 6 - 

10232 

12-41 - 

— - 301 - 
7J- 

12689 

10 - 40 - 
7 - 24 - 



=0 
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Beilage B. 

1. Kilom. reducirt auf geo^pr. 
und römische Meilen. 



(§4,5). 

2. Iteues de France reduc. auf 
geogr. unä ramiscbe Meilen. 



Kflomet. 



geogr. M. 



röm. M. 



1 
2 
3 
4 

O 

6 
7 
8 
9 



0,t35 

0,27 

Ü,4Ü5 

0,54 

0,675 

0,81 

0,945 

1,08 

1,215 



0,b76 
1,352 
2,020 
2,705 
3,381 
4,057 
4,734 
5,410 
6,08G 



Lieues 



geogr. M. röm. M. 



1 


0,6 


2 


1,2 


3 


1,8 


4 


2,4 


5 


3,0 


6 


3,6 


7 


4,2 


8 


4,8 


9 


5,4 



3,006 
0,011 
9,017 
12,022 
15,028 
1S,033 
21,039 
24,044 
27,050 



3. Hectaren reducirt auf preufs. Morgen und römische Jugera. 



Hectaren 



Morgen 



l 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



3,917 
7,833 
11,750 
15,666 
19,583 
23,500 
27,416 
31,333 
35,250 



Jagera 



3,970 
7,940 
11,910 
15,880 
19,850 
23,820 
27,790 
31,760 
35,730 



4. Englische mUes reducirt auf 
geogr. und römische Meilen. 

40 = 



5. Engl, acres reduc. «nuf i)roufs. 
Morgen und rOiii. Ju^^f^ra. 

^^...^^^3 



Engl. M. 



rüm. M. 



1 


0,21726 


2 


0,434 


3 


0,652 


4 


0,869 


5 


1,086 


ö 


1,303 


7 


1,521 




1,738 


9 1 


1,955 



1,0883 
2,177 

3,265 
4,353 
5,442 
6,530 
7,618 
8,767 
9,795 



Morg. 



1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



1,585 
3,170 

4,755 
6,340 
7,925 
9,510 
11,095 
12,680 
14,264 



Jngera jj 



1,6065 
3,213 
4,819 
6,426 
8,032 
9,639 
11,245 
12,852 
14,458 
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A. 

Metabulum Hohlmafs JHL OL 
l^X^n'V böotisches Hohlmal's 257, 

persisches 21h. 
Acbtelobolos, attischer, in Gold 149. 

m 

yfcnua Ackermafs in Baetica 203. 
y/cius Liiogenmars 64] Flächeninars 
>. 68 f. 

L'iJJ/^, liSdt^ig persisches Hohl- 
mafs 215- 
Aebotischer Fufs 12 Anm. 5 f. 
Aeginäischer Miinzful's läl — 138. 

258, vorSoIon auch in Athen 140; ^ 

Hohlmafs 258. 
Aegyptische Elle 279f., Wegraafs 

2&2f., Artabe 284, Mänzwesen 

285 f., Mine IMu 
yhs gravcy acris gravis 195. 2Mf. 

211L 213j Rechnungsmünze 220. 

221. 

-^ide IM. IM. 

— signatum 189 f. 
ylestimare, Ableitung ISIL 
Aezani in Phrygien, Stadion 2fil 

Anm. L 
'lixKiva Langenmafs 3£. 
UldßafSTQOV 273. 

Alexander der Grofse, Goldprägung 
, ISO, Silberprägung 180—182. 
liXt^avf^nstot ifna/fAccC 182, arn- 

"rrjoig IM Anm. 8. 
Alexandriner, der anonvme LL 
^fifia ägyptisches Längenmafs ^ 



Amphipolis makedonische Münz- 
stätte 

Amphora SIL üiL 

uifufOQSvg 8Ü Anui. 8, 

Antiochia Münzstätte in der Kaiser- 
zeit 271 f. 

^/2^o;7m{anuf Silbermünze seit Cara- 
calla, später ßilionmünze 212 bis 
2M. 24ä. 2M1 Anm. 14. 

Antonius, Kupferprägung 2IijL 

l^noQQvua Hohlmafs 257. 

Arados, Münzfufs 271. 

y^rapennis Ackermafs in Hispanien 
und Gallien 292. 294. 

y4rgenteus Benennung der Silber- 
münze seit Caracalla 242. 

'Aqovqk Flächenmafs 3^ 2S4. 

Artabe persisches Hohlmafs 275 ; 
ägyptische Artabe 284 f. 

y/s das dnodecimnl zu theilcnde 
Gan/.e UOf. , Kupfermünze im 
Libralfufs lü2- 195f. 198^ im 
Trientalfufs 204. 2LL 213^ im 

• üncialfufs 21S. 22iL 225^ im Se- 
muncialfufs220, in der Kaiserzeit 
211 f. 240, 

Asiatische Währung s. Kleinasien. 

Assaron hebräisches Hohlmafs 212< 

Athen, Münzfufs vor Solon 139f., 
die Wappenmünzen L5i f. Vergl. 
den folg. .Artikel. 

Attischer Münzfufs 146 — 173. 177f., 
im makedonischen Reiche IßO bis 
184, in Kyrenc 287^ in Etrurien 
28SF., in Sicilien 2mL 
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Altisciies LänRCDinafs 53^ Münzge- 
wicht 107, fJandelsgewicht lüi 
Aügustus begründet die Münzord- 
nung der Kaiserzeit 22U; Gold- 
prägung 
j^urelianus arf^eiiteus 242^ 
y/ureum miliar tu/n üü Anm. iL 
Aureus römische Goldmünze, von 
Cäsar eingeführt 221 f., unter Au- 
gustus 232 y von Tiberius bis (]a- 
racaila 2112 — 234^ VVerthbeslim- 
mung für diese Epoche 239; von 
Caracalla bis Diocielian 2i_L2iü. 
jiurum vicesimarium 221L 

B. 

Babylonisches Talent Ilerodot's L2iL 

27f)r. 2IiL 
Baibus gromalischer Schriftsteller 

Barren 126; Kupferbarren in Rom 
189f., Silberbarren 200, Gold- 
barren 22iL 

7?rtr7fA^*o? 77^/1'? s.Köoigliche Elle. 

ßath hebriiisches HohlmaCs. 

Brjua Längenmafs s. Schritt. 

Besxxn römischen üuodecimalsystem 
III; Theil des Fufses CT, des 
Sextarius Ü3 Anm. 20^ des Pfun- 
des 112. 

. Bigatnx Bezeichnung des römischen 
Denar 21LL 2M. 
Binio Goldmünze 2iL 
Bithynien, Münzfufs lf^4. 
Böotien, Hohlmafs und Münzfufs 2äX. 
Bruchrechnung der Römer Lü 

c. 

Cadus äil Anm. ^ 

Ctf/tt/e^t/m gallisches Ackermafs 2M. 

Capitol Aufbewahrungsort der Mu- 

stermafse IL liü- 
Capitolinischcr Fufs 13 Anm. L 
Capponischer Fufs 12 Anm. hf, 
Caracalla, Goldmünze 233.240. 241, 

Siibermünze 242L 
Cäsar, Goldprägung 221 f. 
Caslrensis inodius ii4. 
Censussätze des Servius 191. 
Centenioncdis nummus 2')'2. 
Centuria Ackermafs lü- 233« 



X«A;fot's Gewicht lilii. 1 14, attische 

Kupfermünze 1651". l".*^. 
Xiliovai 133. 
XrjuT} }1L Iii Anm. LL 
Chios, Miiiizfufs 2<)2 , chiotischc 

Vierzigste! 131. 202, Pentadrach- 

mie '2Ü2. 
Xoin^ &2f. &I. 
Xovg SO. S2. SI. 

Xoi'Oovg f /nvaovg ararrjo , atti- 
scher li)2f. 

Cistophorcnwährung 209 f. 

Clinia Flächenmals liL 

Cochlcar lU Anm. LL 

Concula ÜJ Anm. LL 

Coiigius Uli ÜL lilL 

Constanlio, Goldprägung 245 — 247, 
Silberprägung 24b f. 

Constratus pes tüL 

Cossutischer Fufs 12 Anm. Qf. 

Cubitus Längenmafs öJL 

Culeus Hohlmafs iilL 

Cyathus Hohlmafs 90. ILL 02. IIa. 

Cvrenaica 2Süf. 

D. 

Juxivlo^oyfjiri Längenmafs 34- 

JuxTvXog Längenmafs 2S. 

Damareteion sicilischc Münze 222. 

Dardanos n€Ql aia'ifjiiüv L 

jKQUxog 122- 211 ff. 

Devemmodiae corbulae 04- 

Decempeda Längenmafs Ü3f. 

Decemvirn führen die Kupfermünze 
in Rom ein LH f. 

Decimalsystem, altitalisches 64- 2S8, 
im griechischen Gewicht IßlL 

Decussis Kupfermünze 2L2. 

Jixa^Qu/fjLOVy attisches 149. 151. 
lä£L 173, makedonisches 182, 
sicilisches ILl Anm. 6- 292^ 

^tsxdbTQoVy JexäXtTQog otutijq 
200. 291. 

Denar, ältester 201— 203. 212j seit 
dem Hannibalischen Kriege 213 
b i s 2 16.225; d e r a ttis ch e n D räch roe 
gleichgestellt 184—186; Deoar 
der Kaiserzeit 235 f. 232- 242, 
245. 24S, Rechnungsmünze seit 
Diocletian 252 f. 

Denardrachrae, Denartaleot 186. 

Denarius aureus 231. 
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Deunx im römischen Duodecimal- 
system III ; Theil des Fufses 61, 
des SexUirius93, desPfuQdesli2. 

Dextans im römischen Daodecimal- 
system LU ; Theil des Fufses 61, 
des Pfundes 112. 

^UavXog Lang^enmafs äü. 

^(;^»>txovattischeHupfermüozel6G. 
IM. 

^///n? Längcnmafs 

^lyoCvixov 83 Anm. 2IL 

. i/oQax/doVf af^inäiscbes 132, atti- 
sches 14'. ) . 150. 1Ö7. 172, sicili- 
sches 14Ü Anm. tL 290, hebräi- 
sches 273. 

Didymos, Metrolog 10 f. 

Diffitus LUiigenmafs olL 

Jitüßolov, attisches LÜL 150. LaS. 

m. 

Diocietian, Goldmünze 241. Silber- 
münze 247 f. , Kupfermünze 250, 
Edict de prelüs rerutn venalittm 

Diodoros, Verfasser einer Schrift 
nSQl öiaO^/Liüiv 8. 

Dionysios der Aeltere reducirt die 
sicilische Münze 292. 

Dionysios der Eherne führt die 
Kupfermünze in Athen ein lü^f. 

Dioskorides, Fragment thqI /h^tq(ov 
xal (rT(ei}/Litov 12. 

^linovvTiov 23S Anm. 2S- 

^o/fitj Längenmafs 34. 

Dodrans im römischen Duodecimal- 
system III; Theil des Fufses 
tilL 61^ des Pfundes 112, 

^oh^os Längenmafs 21, 

/iioQov Längenmafs 3^ 

zlQa/firj, Ableitung 105. 

Drachme, attische lilL 141L 157 f. 
172, dem römischen Denar gleich- 
gestellt 184 — 186; attisch-make- 
donische 181 , äginäische 132, 
korinthische 2a8 f., rhodische 263, 
Ptolemäischc 2S5f.; Drachme 
Goldes IM. 

Drusianus pes 2ii4. 

Daodecimalsystem im griechischen 
Gewicht 103, in der Münze 122 
Anm. 3, römisches 110 — 112. 
Vergl. den folg. ArtikeL 

Duodecimaltheiiung des Fufses 60, 

Haltsch, Metrologie. 



Digitus &9 Anm. 1 , des 
des Sextarius 92 f., 
93 f., des Pfundes 



des 

Jugerum 70^ 
der Hemina 



110, der Kupfermünze 196, der 

Stunde 11^ Anm. 12. 
Dupondius im römischen Assvsteni 

112, der Doppelfufs 61^ 

Kupfermünze 1Ü2.212- 237f.241L 
Durcbstrichene Zahlzeichen 21ß. 

223- 

E. 

Eisen als Tauschmiltel 125. 

Eisernes Geld in Sparta 2iLL 

Elektron 2fi9 Anm. 9. 

Elle griechisches Längenmafs 29^ 
orientalisches 30 ; die gemeine 
Elle {fiiTQiog 7irj;(vs) Herodot's 
41 f., die ägyptische 279f., die 
samische 41. 2M. 

'EfinoQixr) idvä in Athen 108. 139. 

Epeiros, Munzfufs 1S4. 

K)pha hebräisches Hohlmafs 212^ 

Ephcsos, Stadion 207 Anm. L 

Epiphanios, Bischof von Salamis 
auf Kypros, Verfasser einerSchrifl 
TifQl uiTQüJv xal aittd^fxwv 12. 

Euböa, Münzful's 2ß2f. 

Evßo'Cxov vouKT/ua 263. 

Euboisches Talent das Goldgewicht 
im persischen Reiche 129. 216 f. 
279, von Solon in der attischen 
Silberprägung eingeführt L41f., 
Bezeichnung für das attische Ta- 
lent 142—145. 

F. 

Farnesischer Congius 95 — 97. 
Feldherrnmünzen , römische 22L 

228. 

Flarainisches Gesetz 21Sf. 

/^oZ/wRechnungsmünze und Kupfer- 
münze der spätem Kaiserzeit 2M f. 

Fufs griechisches Längenmafs 2iL 
30, attischer Fufs 53^ Ptolemäi- 
scher Fufs, s. daselbst, römischer 
Fufs 59 f. 71— 76.281, Drnsiscber 
294. 

Fufsmalsstäbe, römische ZB. 
G. 

Galenische metrologische Fragmente 

21 
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Gewichtstücke) römische 11^ f. 

rXavxfs ihl Anm. 9. 

Gold, Carswerth im Orient und in 
Griechenland 174 — 176, in Rom 
226; Münzwerth s. unt. Werth - 
verbaitDifs. 

Goldmünze, s. unt. Goldstater, au- 
reus^ solidus. 

Goldpt'und, römisches 239. 245. 

Goldprägung Athens It>2 — 165, 
Philipps von Makedonien 181. 
Alexanders 182, der römischen 
Republik 226— 228, der Kaiser- 
zeit 8. unt. aureus und solidus. 

Goldstater, attischer 163. 177, ma- 
kedonischer 180f., persischer 
2rL Vergl. Stater. 

Goldtateot, attisches 164, kleines 
von ü Drachmen lüSf. 285. 

Goldwährung der römischen Kaiser- 
zeit 238 f. 244. 245. 247. 

Gradus Längenmais 6^ 

FgafÄ/Lia griechisches Gewicht 106. 

fvrj Homerisches Mafs ^ 

IL 

Hebräisches Mafs, Gewicht und 

Geld 272 f. 
*ExaT6/j,ne^og Name des Parthenon 

zu Athen 52. 
''Exrai <i*(oxui6tg 2ii8 Anm. L 
'Exiivg Hohlmars S2. 
^HfAitxriov^ r^fiUxTov Hohlmafs 82. 
*HfjiUxiov XQ^^^^ Anm. 

*HfA.{xV7lQ0V 263. 

\HfJLCXiXQov 2iüL 
^HfAifxiotfxvov 83 Anm. 20. 
Hemina^^. iLL Q^. iüL 
^HiiitoßoXioVy attisches 149. 158. 
112. 

^Hfiinodiov 29 Anm. 8. 

Herakles der Sage nach Begründer 

des Stadion 32^ 
Heredium Ackermafs iSL 
Herodot^n Betreff der Mafse nicht 

immer zuverlässig 13. 
Heron, Heronische Fragmente 8 — 10. 
'E^äg 2ü(L 

Hin hebräisches Hohlmafs 273. 
'Inntxov Läogenmafs 3jL 
'OAxj; =B dqay^ri 1Q7. 
Homerisches Talent IQi. 



Hvginus, gromatischer Schriftsteller 
L 

Incrementum Aufgeld auf den Soli- 
dus 

*lTa).txbv xfgafiioVy die römische 

Amphora ^ Anm. UL 
*lTaXtx6v vouiafxtty römisches Cou- 

rant 185 Anm. 2. 
Italischer Fufs, der römische 281 

Anm. liL 

Italisches Stadion bei Censorin 42 f. 
Anm. 12. Anm. iL 

Itinerarstadinn 4ß — 5L Vergl. 
Schrittstadion und Stadion. 

lugerum Hauptfeldmafs der Römer 
69; Eintbeilung desselben TOj 
Reduction auf neueres Mals 76j 
kein Längenmafs 64 Anm. 13. 
Das Jugerum in Aegypten einge- 
führt 282. 2M. 

lugum hispanisches Ackermafs 6^ 
2ii3. 

Juliscb-Papirisches Gesetz 191- 
luno Moneta 2QL 



Kab hebräisches Hohlmafs 212. 

Ka6og 80 Anm. 8. 

Kakafios Läogenmafs 3£L 

KaniTig s. das folg. 

Kani&Tj persisches Hohlmafs 215. 

A'f^wriovGewicht 106, Silbermünze 

seit Julian 24iL 
Kfy/nQfg 273 Anm. 1. 
Kleinasialisches Stadion 57, Münz- 

fufs 131. 267—269. 
Kteinasien,Längenmafse267 ; Münz- 
^ Währungen 130f. 267—269. 
Kleopatra, Verfasserin der xo^firj- 

rtxtt 11. 
Ko^Xiagtov 91 Anm. LL 
KoXXvßog attische Kupfermünze 

166f. 168. 

KövSvXog Längenmafs 33^, 
Königliche £lle des Herodot 3Ü. 

274 ; königliche ägyptische Elle 

279f. 281. 
Koiftvog böotlsches Hohlmafs 257. 
Kor hebräisches Hohlmafs 212. 
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K6{tai Läl Anin. 9. 

KoriDtbiscber Münzfuls 258—260. 

KoTvlr] Flüssigkeitsniafs hiL bl^ 
&7_j Mals für trockenes 83, der 
römischen Heniioa gleich 927 

Kreta, Münzluls 203 . 

KgoiOfioi araTtjQfg 268. 

Kupfer Tauschmittel in Italien 189. 

Kupfermünze Athens 165 — 168, rö- 
mische s. unt. y/sy in der Kaiser- 
zeit 2M. 236—238. 

Kupferwährnng in Rom 189 — 200, 
in Sicilien 290. 

Kva^og SS, 

Kypros, Hoblmafs 26^ 

KvTtQog lesbiscbes Hoblmafs 263. 

Kyrene s. Cyrenaica. 

Kyzikenischer Stater IBiL 268 f. 

L. 

Laodikeia, Stadion 267 Anm. L 

Laurioo, Silberbergwerke 168. 

^lavQKaTiHai ylavxig \hl Anm. 

Legirung der griechischen Silber- 
münze, insbesondere derattischen 
170— 172,dermakedooischen 182, 
der römischen zur Zeit der Re- 
publik 224^ io der Kaiserzeit 23^ f. 
243 ; der makedonischen Gold- 
münze 183 « der Dareiken 219 
Anm. 17_i des römischen Aureus 
239, des Solidus 211; der römi- 
schen Kupfermünze 196. 2^ 

Leontini, Ackermnfs 289. 

^fTiTOV kleinste Kupfermünze 167. 

Lesbos, Huhlmafs 263^ 

Leuga , leiica gallisches VVegmafs 
293. 

Libella ISTL 292. 

Libra 110, s. Pfund ; Ackermafs in 

Gallien 291. 
Libralas, Libralfufs, römischer lii2 

bis IM. 198. 
^iX^S Längenniafs 3iL 
Ligula 91 Anm. LL 9ä Anm. 2L 
uiCrQtt, sicilische 2Ü6^ 290. 
Lydien, alte Goldprägung 131. 

Magistratsnamen auf attischen Mün- 
zen 1^ IM f., auf römischen 
Denaren 214. 216. 



Maiorina peeutiia 2h2u 

Makedonien, Hohlmals 265 ; altere 
Silberprägung 265 f. ; Goldprä- 
gung seit Philipp II LiL9f., Silber- 
prägungseit Alexander 180 — 184. 

JVIägtg makedonisches Hoblmafs 
265, persisches Hohlmals 21^ 

Medimnon Ackermals in Cyrenaica 
2M. 

MiSiuvog^ attischer 82 f. 87^ lake- 
dämonischer 260, kyprischer 263, 
makedonischer 265, Ptolemäischer 
284, sicilischer dem attischen 
gleich 2M. 

Medischer Siglos L29. 277 f., ArUbe 
21^ 

Meile, römische 66. 76^ ägyptische 
282. 

Meilensteine auf den römischen 
Stral'scn 66 Anm. 1. 

Messing Münzmetall in der Kaiser- 
zeit 237 f. 

Metalle als Tauschmittel 12^ 

MexQi]trig, attischer 80. 82. 87, 
lakedämonischer 260 , makedoni- 
scher 265, syrischer 271. 

MiiQiog nri^vg desHerodot30.41f. 

Metrische und stathmische Unzen 
93 f. 86 Anm. 2L 91. 

Metrolog der Benedictiner 8. 

Metrologische Schriftsteller 7 — 13. 

Metronomen 19. 

Miliarense^ fiiltnQrjaiov Silber- 
münze Constantin's 248 f. 2^ 
Müiarium 66. 

MCliov die römische Meile ^ fifi. 
Mine als Gewicht 104; attische 

Mine IM. 173, Mine Goldes 164, 

sicilijscbe Mine 29iL 
Minimus actus 69 Anm. 3. 
Minutulus argen teus 212. 
Mvä 191. 
Modius 91. 99. 

Movdg Benennung des Daktylos2fi. 
Monetalis pes II. 

Münze im Gegensatz zu dem gewo- 
genen Metall L^f. 

Münzmeister in Rom, s. triumviri 
monetales. 

Münzrecbt, römisches 22L 

MvaTqoVymystrumHl. üi Anm. LL 

21* 
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Nero redacii't den Anreos 232 , den 
Denar 235, legirt das Silber 235f. 

NouoSj vovfiuog in Tarent 2b9. iu 
Sicilien 2mL 2ai f. 

NummuSf nrsprünglicbe Bedeutang 
2äl, in der römischen Silberprä- 
gung 206 ^ Bezeichnung für den 
Sesterz 221 ; nummus aureus 

O. 

'Oßtkot, oßtUaxoi mfi Anm. 10, 
tillestes Geld in Sparta 261. 

'OßoXos, Ableitung IM. 

übolos als Gewicht Uli f. 114; at- 
tischer IIIL UiL m 172, in 
Kupfer m 

Obryza auri, aurum obryziatum 247. 

Oeihorn Sfi. 03 Anm. 21. 

Oktadrachmon, Ptoleinäisches,Gold- 
münze 

Olympisches Stadion der Sage nach 
von Herakles begründet 32^ nach 
Pythagoras länger als alle übrigen 
in Griechenland 32^ nach Ceiisorin 
verschieden von dem italischen 
und pythischen 42_j bei den Neu- 
ern Benennung für das gemeine 
griechische oder Achtelmeilensta- 
dion 56^ Bestimmung dessel- 
ben 51 — 56. 

'Ogyvui 3iL 

'Oq0^6(S(üqov Längenmafs 31* 
Oscense argentum 
'0$vß(i(pov 81. 

P. 

JTu/eia ^Qa/jurj IM. 
ITaXaiaTi^j nakaiaTrjs 2S* 
Palästina, Längenmals, Hohlmafs und 

Münzen 212f. 
UaXXcLÖtg Löl Anm. 9- 
Palmipes Längenmals (LL 
Palmus Längenmafs 52. 
Papirisches Gesetz 22flL 
Parallela Ackermafs in Gallien 21)4. 
TIuQaadyyrig persisches Wegmafs 

Parlhenori zu Athen, Dimensionen 
desselben 



Passus Einheit der Wegmafse 65j 

mit der oQyvid verwechselt fifi 

Anm. IL 
TTfj/vs Längenmafs s. Elle. 
Pecunia l&L lülL 
Peisistratos begründet eine neue 

Epoche der attischen Silberprä- 

guug m 
nü.ai on eiserne Münze in Sparta 

261. ' 

UtvinyotvixüV S3 Anm. 2iL 
TTtVToOQayjAov in Kyrene 287. 
TltVTi^^akxov 168. 
ITtVT(oßoXov , attisches 149. 150. 

158. 112. 
TTtvflüyxtov 290. 
Pergamos, Münzfufs 184. 
Persische Elle 274, Parasang SL 

274, Hohlmafse 275, Gewicht- und 

Münzfufs 276—279. 
Pertica Mefsstange 63- 
Pes s. Fufs. 

Pfund, römisches 115—119. 

Pheidon, König von Argos 133. 14.'>. 

Philetärischer Fufs 201. 2M f. 

Philipp II von Makedonien. Gold- 
prägung 179 f., SilberpräguDg 
266. 

fpiXtnneioi ararrjQfg ISÜ Anm. L 
Philippeus Benennung der Courant- 
münze in der spätem Kaiserzeit 
242 Anm. L 
Phokaischer Stater IMs 268^ Sech- 
stel 26iL 

TIXid^Qov Längenmafs äL Flächen- 
mafs 31, mit dem iugerumytv- 
wechselt 38. fiß Anm. 3. 

Plinthis Ackermafs in Cyrenaica 

2Sß. 

Pompejus, Goldprägung 227 ; Tari- 
firung des syrischen Geldes IM. 
21L 

Pondcra tniqua 1 15. 
Pontos, Silberprägung 184, Hohl- 
mafs 263. 

Porca Feldmafs in Baetica 293. 
Povreetus pes 

Priscia 0 de figuris numerorurn und 
de ponderibus et mensuris 13. 

Ptolemäische Drachme 2Sfif. 
Ptolemäischer Fufs in Cyrenaica 
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54- 286, in Aegypten (verschie- 
den von dem vorigen) 2&L 

Ptolemäiscber Medimnos 

Ilovg s. Fufs. 

JTvy/iittToi iäiL 

f/vy/bt^ und TLvytov LäDgenmafoeäS* 
Pythugoras' Ansicht über die ver- 
schiedene Länge der griechischen 
Stadien ä2. 
Fythisches Stadion 42^ kein Längen- 
inal's iß. 

Q. 

Quadrans im römischen Duodeci- 
malsystem III ; Theil des Furses 
61, des Sextarius 93^ des 
Pfundes 112 ; Kupfermünze IM. 

m 21L_221L 2:LIf. 24(L 
Quadrantal 

Quadrat, eingeschlagenes, auf den 

attischen Münzen IM. 
Quadratus pes 68^ aeiu9 69^ agw 

21) Anm. L 
Quadrigatus Benennung des Denar 

Quartarius Hohlmafs 9(L 95^ 
Quaternio römische Goldmünze 232. 
Qninar römische Silbermünze 201 . 

21iL 225j in der Kaiserzeit 2M. 

239. 2A2. 
Quincunx im römischen Duodeci- 

malsystem III; Theil des Fufses 

61 , des Sextarius 92 Anm. liL 
Anm. 19. 20^ des Pfundes ILL 

R. 

Rasia germanisches Wegmafs 294. 

Raudus, raudtuculum 189. 

Rpchnunpstalent, römisches IM- 

Rhodos, Münzfufs 2fi5f. 

'^Ponri Zuschlag beim Abwägen 108. 

Rind als Tauschmittel bei Griechen 
und Römern 124 f. 188, Gepräge 
bei den Griechen IM. 146, Stem- 
pel auf römischen Kupferbarren 

m 

Ris hebräisches Stadion 272. 



8. 

Saltus Flächenmafs HL 
Samische Elle IL 264; 
2M. 



Fufs 



SxoivoQ ägyptisches Wegmafs ül. 
25217 

Schritt als Längenmafs 2L in Phil- 
etärischen System 36^ Grundlage 
der Wegmafse bei den Römern 

6^ 

Schrittstadion 16. 

Scriptulum 106. LU Anm. 6. 

Seripulum im römischen Daodeci- 
malsystem III; Theil des Jug«- 
rum 70, des Pfundes 1 12. 

^ijxcj/anTa geaicbte Mafse 1^ 

Sernipes 61 Anm. 5. 

Semisj semtssis im römischen Duo- 
decimalsystem III; Theil des 
Fufses 6L des Pfundes 112i 
Kupfermünze IM. 198.211. 22iL 
2aif. 2Mi Goldmünze 21tL 

Semodius iML 91. 

Semunda im römischen DuodecimaU 
System III ; Theil des Fufses 61^ 
des Pfundes 112. 

Semuocialfufs 22IL 

Senat, Münzrecbt zur Zeit der Re- 
publik 22L 229^ in der Kaiserzeit 
229. 231 f. 

Sephinx im römischen Duodecimal- 
system III; Theil des Sextarius 
93, des Pfundes 112. 

Serrati denarii 211L 294. 

Servius Tullius bestimmt Mafs und 
Gewicht 114, fuhrt das aes signa- 
tum ein IHfl. 

Sescunciaxm römischen Duodecimal- 
svstem III ; Theil des Fufses 61, 
des Pfundes 112. 

Sesqwpes 62 Anm. 8u 

Sestertium Rechnungsmünze 222f. 
225. 211L 

Sestertius pes fifL 6L 

Sesterz Silbermünze 2ÜL 212. 21fi. 
225; Kupfermünze in der Kaiser- 
zeit 2;iL 21iL 

Sestera Rechnungsmnnze 2ü^ 21IL 
211L 221—224. 21iL 2M. 

Sextans im römischen Duodccimal- 
system Iii ; Theil des Fufses 61^ 
des Sextarius 92^ des Pfundes 
112; Kupfermünze IM. läS. 
220. 

Sextantarfofs 211. 212. 
Sextarius 90.91. ^5. 99_i als Uaxr]g 
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in das griechische System über- 
gegangen ^ 

Sextula im römischen Duodecimal- 
syslem 1 11. 

Shekel, hebräischer 1115. 2Ii 

Sicilicus im römischen Duodecimal- 
System Iii ; Theii des Fufses 61^ 
des Pfundes LL2. 

Sicilien, Flächen- und Hohlmars289, 
Münzwesen 2üiL 290—293. 

Sidon, Münzfufs 271 . 

Siglos, medischer 12Ü. 2771'. 

27x>lof, hebräischer 273. 

Silber in der griechischen Prägung 
131 168, in der römischen 2ÜÜ 
bis 2M. 

Silberpfurid, römisches 2-lJL 

Silberwährung, attische 169 f., rö- 
mische 213—225. 

Silianisches Plebiscit 89. 98. 

Siliqua Gewicht IM. 

Siliqua auri Silbermünze seit Ju- 
lian 219 f. 

StJriQbg ^idifjivog 82. 

Sold der griechischen Soldaten 
Anm. 24^ der römischen I&iL 219. 

Solidus Goldmünze seit Constantin 
246 f. 2ü3. 

Solon führt den euboischen Münz- 
fufs in Athen ein 138 — 145. 

Sparta, Hohlmafs und Münzen 260 f. 

Znii^a^ri 2S. 

Stadialis ager 61 Anm. fi. 

2TU.Ö10V Längenmafs 31 f.; ver- 
schiedene Stadien von französi- 
schen Gelehrten angenommen 40j 
das Stadion durch Ausschreiten 
bestimmt 11. 46j Stadion des 
Herodot 47 f., des Xenophon 49, 
desEratosthenes und Hipparch 5Ü ; 
das olympische Stadion s. unter 
Olympisch; die längeren Stadien 
der Itaiserzeit Ü6f. 267; das 
Stadium als römisches Mafs 61; 
hebräisches Stadion 212. 

ZTttTriQ, ursprüngliche Bedeutung 
105 ; ^iaQfixogy (^exalngos, 
j^QVfSitog s. unt. den W.; später 
auch Benennung des attischen 
Tetradrachmon 150. 

Stater, attischer s. Goldstater, ägi- 
oäiscber 132« korintbiscber IlL 



259, phokaischer, kyzikenischer, 
Krösischer 268 f., hebräiscber273. 

Stathmische Unzen 93 f. 

Statilischer Fufs 72 Anm. 5 f. 

^Tftf ttvrnf OQog 139 Anm. L 

Sulla, Goldprägung 22L 

^vfißoktt Mustermafse 19. 

Syrakus, Silbermüozen IIS Anm. 6. 

Syrien, Hohlmafs 271, Münzwährun> 
gen ISl, 211. 

System der griechischen Längen- 
mafse 21 f., der römischen Län- 
genmafse 59 — 67, der griechischen 
Gewichte 103 — 107, der römi- 
schen Gewichte ilü — 114, der 
attischen Münzen 148. 

T. 

TdkavTov 103. IM. 

Talent als Gewicht 103 f., attisches 

mjLiiL 

Talent als Rechnungssomme, atti- 
sches 142 f. 173^ Goldtalent 164, 
attisch - römisches oder Denarta- 
lent 186, äginäisches, babyloni- 
sches und euboisches s. daselbst; 
rhodiscbes und Cistophorentalent 
210 Anm. 15^ hebräisches 273; 
Ptolemäisches 2&ii Anm. 3^ sici- 
lisches 291L 

Tarent, Münzwährung 28£. 

Temio Goldmünze 211. 

Tertiarius Drittelsextar 9ü Anm. 
21. 

TtraottjudoioVy attisches 14Q.150. 

158. 172. 
TixaQTov Sit 
TfTQayvov 38. 

T£r(>aJ(>o:/^ov, attisches 146. 149. 

156. 112. n3^ makedo- 
nisches in Silber 181 , in Gold 
ISO, sicilisches IIS Anm. 6. 290. 
ägyptisches 2S6. 

TfTQtis 290. ' 

TetgaaactQiov 237. 

TiTQüyßoU^oiv 135 Anm. 24. 

T€TQ(6ßolov, attisches 149. 150. 
158. 112. 

Q^ofjiog Gewicht lilß. 

Tbeseos soll zuerst Geld in Athen 
geprägt haben IßS. 

Tremissis Goldmünze 21L 2M. 
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Tressis Bezeichoang frir 3 As 112, 
Kupfermünze 212. 

TqixoIvixqv 83 Anna. 2iL 

TQl^Qa/juov^ kleinasiatisches 1^ 
(vergl. Kieinasiatische Münzwäb- 
rung), korinthisches 259; dem at- 
tischen Münzfulse fremd 150. 181. 

T{)tT}ui(oß6hoVy attisches 14i). 150. 
lÜ 172, in Etrurien 283. 

Triens im römischen Duodecimal- 
System Iii ; Theil des Fufses 61^ 
des Sextarius 92j des Pfundes 
112; Kupfermünze IM, 198.211; 
Goldmünze 211. 21iL 

TrienUlfufs 203—207. 

TQtxoXXvßov lüö Anm. 1^ 168. 

Trimodium Öl. 

TQiwßoloVi attisches 143. IM, 133. 

TqittijuoqioVj attisches 149. IhiL 
158. 172. 

TQtTivg 83 Anm. 20. 
Triumviri monetales 2ül . 22L 
TQvßXCov 81 Anm. lü. 
Tyros, Münzfufs 211. 

Uebergewicht, Qonri 108. 

Vlna Längenmafs ß2f. 

Uncia im römischen Duodecimal- 
System III ; Theil des Fufses 61^ 
des Jugerum 70^ des Sextarius 92, 
des Pfundes 112; Kupfermünze 
m im 220. 

Uncialfufs 211. 212, 218—220. 
Ovyx(a in Sicilien 290. 
Urna Hohlmafs 3iL 



V. 

Valerius Flaccus setzt den Münzas 
dem Rechnungsas gleich 22üf. 

yersus, vorsus altitalisches Acker- 
mafs 288, dalmatisches 288. 

Fictoriatus Silbermünze 211 f. 22Ä. 

Volusius Maecianus L2. 

W. 

Wappenmünzen in Athen IM f. 

Wasser- und Weingewicht 

Werth verhältnils der Metalle: Gold 
zum Silber im persischen Reiche 
(Münzwerth) 278, im Orient über- 
haupt 174, in Griechenland 171 
bis 176^ in Aegypten 2b5, in Rom 
zur Zeit der Republik 226, in der 
ersten Kaiserzeit 2^ f. 238, in 
der spätem Kaiserzeit 24iL 252, 
in neuerer Zeit L2If. — Gold 
zum Kupfer in der spätem Kai- 
serzeit 252^ in Aegypten 2SL — 
Silber zum Kupfer im römischen 
Libralfufs 138- 206, im Sextan- 
tarfufs 133. 2117101 Uncialfufs 
133. 21L 218, in der spätem 
Kaiserzeit 252, in Sicilien 292, in 
Aegypten 285. 

Werthzeichen auf der römischen 
Kupfermünze 135, 13fi. 238, auf 
der Silbennünze 201. 216, auf 
dem Antoninian 212 Anm. 7, auf 
dem Solidus 246, auf dem Denar 
Diocletian's 2M, 

X. 

Siarrig 8L 82. 81. 81. 

SvXov ägyptisches Längenmafs 36. 
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